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Vorwort. 


Die freundliche Aufnahme, welche der erſte Band 
vom Benedixſchen „Haustheater“ gefunden, veranlaßt 
die Verlagshandlung, demſelben nach dem Tode des 
Verfaſſers und in Einverſtändnis mit ſeinen Erben 
eine zweite Sammlung folgen zu laſſen. Sie umfaßt 
den Reſt jener kleinen Benedixſchen Luſtſpiele, die längſt 
zu Lieblingen in deutſchen Familien geworden ſind; 
auch ſie bedürfen, wie die im erſten Bande enthaltenen, 
zu ihrer Aufführung keiner Bühne, keiner beſonderen 
ſceniſchen Vorrichtungen, ſie können alſo ebenfalls in 
jedem Zimmer geſpielt werden. 
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Die 


Sonniagsjäger. 


Luſtſpiel in einem Aufzuge. 


Benedir, Haudtheater. IL . 


. 


Derfonen. 


Hirſchtöter, Manufakturwarenhändler in einer kleinen Stadt. 
Seine Frau. 

5, — ſeine Kinder. 

Bärenfeind, Rentier. 

Ellmer, Förſter. 

Heinrich, Jäger bei demſelben. 

Frau Marthe. 

Trudchen, ihre Tochter. 


Gottfried, 
Sans, Bauernburſche. 


Friedrich, — 
Rofine, h in Hirſchtöters Dienften. 


Zimmer bei Hirfhtöter. Zwei Seitenthüren, Mittelthüre. 


Erfier Auftritt. 
Sriedrid. Rofine. 


Hofine (feht rechts an einem Tiſche, ſchmiert Weißbrötchen (Semmeln), 
belegt fie mit Käfe oder Bleifh und widelt fie in Papier). 

Friedrich «iR lints mit dem Reinigen eine Jagdrodes befdäftigt). 
Endlich ijt wieder einmal Sonntag. 

Rofine Was Hilft uns das? | 

Friedrich. Das wirft du fchon einjehen wenn du länger 
im Haufe bift. Sonntag ift immer der beſte Tag für uns. 

Rofine Warum? 

Friedrich. Da geht der Herr auf die Jagd und Frau 
und Tochter machen Befuche. Dann find wir aud) ungejtört 
und fönnen und einen Spaß machen. 

Nofine Ja ich Habe es fchon gehört ehe ich in das 
Haus Tam daß Herr Hirjhtöter ein gewaltiger Jäger 
fein fol. 

Friedrich dachh. Pah, er ift nur ein Sonntagsjäger. 

Roſine. Was heißt das? 

Sriedrid. In der Woche verkauft er Kattun une 
Sonntags — 

Roſine. Schießt er Hafen. 
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Friedrich. Nein er geht nur auf die Jagd. 
Roſine. Nun ja da jchießt er Hafen. 
Friedrich. Nein. 
*»Roſine. Wie? 
Friedrid. Er trifft nicht. 
Roſine. Bringt er denn nie etwas mit? 
Sriedrid. O ja, Hafen, die er auf dem Marfte 
fauft und dann für feine Beute ausgiebt. 
NRofine Alſo lügt der Herr? 
Friedrich. Ja, das ift das einzige was er don einem 


. . wahren Säger hat. 


Zweiter Auftritt. 


Vori ge. Trud ch en tim fonntäglichen, Ländfichen Putze). 


Trudchen. Guten Morgen; iſt der Herr Pate zu⸗ 
hauſe? 

Friedrich. Ja wohl, Jungfer Trudchen, nur näher! 

Trudchen. Iſt er auch bei guter Laune? 

Friedrich. Auch das! Was führt dich denn ſo früh, 
am Sonntag Morgen in die Stadt? 

Trudchen. Ich habe ein großes Anliegen. 

Friedrich. Das wäre! 

Trudchen. Ich möchte gern heiraten. 

Roſine (immer geziert und ſchnippiſch. Wie alt iſt denn die 
Jungfer? 

Trudchen. Schon zwanzig Jahre. | 

NRofine Nun da hat e8 feine ſolche Eile.. 

Trudchen. O doch! Heinrich meint mit zwanzig 
Sahren müßte ein Mädchen verheiratet fein, jpäter bekäme 
fie feinen Mann mehr. 

Nofine Das ift ein dummer Aberglaube. 

Trudchen. Aber Heinrich will nicht länger warten. 

Friedrich. Wer ift denn der Herr Heinrich ? 





Die Sonntagsjäger. | 5 


Trudchen. Der Jäger beim Zörfter Ellmer, den dad 
Fräulein Diana hier aus dem Haufe heiraten will. — 

Friedrich. Nun fo heirate doch deinen Jäger Heinrich. 

Trudchen. Das geht nicht, Herr Hirfchtöter will 
nicht, und meine Mutter will auch nicht. 

Rofine Was geht denn die Sache Herrn Hirſchtöter an? 

Trudchen. Er ift ja mein Pate und mein Vormund. 
Mein ſeliger Vater war ja lange hier im Hauſe in Dienſten 
und hat einmel das ganze Haus vor Feuersgefahr gerettet. 
Dafür befam er ja das Bauergütchen geſchenkt wo id) jest 
mit meiner Mutter lebe, und Herr Hirfchtöter wurde mein 
PBate, das ift ja aller Welt befannt! 

Roſine. Und er will die Sungfer nicht heiraten laffen? 

Trudchen. Ach nein. Zuerſt ift Heinrich higx geweſen 
und hat ihn um Erlaubnis gebeten. Den hat er aber grim- 
mig angefahren und hat gejagt daraus würde nichts. Heinrich 
meint: er wüßte wohl warum Herr Hirichtöter jo böſe ge- 
weſen fei, er will es mir aber nicht jagen. Da habe ich denn 
gedacht es fei am beiten ich ginge felbjt einmal Hierher und 
thäte einen Fußfall vor dem Herrn Paten. 


Dritter Auftritt. 


Borige Hirſchtöter (m Sclafrode, font jagdmäßig, mit 
Gamaſchen u. f. w. bekleidet, von rechts). 


Hirſchtöter. He any Was iſt das? Trud- 
chen, was willit du! . 

Trudchen (nt auf die Knie). Ach allerliebiter Herr Pate, 
ich möchte gern — 

Hirſchtöter. Steh auf! Was möchtelt du gern? 

Trudchen. Wenn es der Herr Pate nicht übelnehmen 
wollte — 

Hirſchtöter. Was denn? 

Trudchen. Ich möchte gern — 


"mid — 
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Hirſchtöter. Nun? 
——— Heiraten. 
Trudchen werisäm). Ach ja, heiraten. 
Hirſchtöter. So fo. Und wen will denn die Jungfer 
Bate heiraten ? 
Trudchen (todend). Den Heinrich). 
Hirſchtöter. Den Jägerburſchen beim an 
Trudchen. Ya. 
Hirſchtöter barft). Daraus wird nichts! 
Trudchen (fänt wieder auf die Kniee). Ach allerliebfter Herr 
Bate ! 


H % öter. Nicht3da, Heinrich ift ein Schlingel. Erhat 


*“ 


hat einjtend — wollte ich jagen — er hatnidht2. 

Tr en. Ach allerliebiter Herr Pate, er hat einen 
guten Dienſt und ich befomme einmal unſer Gütchen. 

Hirſchtöter. Nichts da, Heinrich iſt ein nafeweijer 
Burfche. 

Trudchen. Er fann fich noch beflern, er ift nod) jung. 

Hirſchtöter. Nichts da, nicht da! Den Heinrid) 
ichlage dir aus dem Sinne. Ich fomme heute hinaus, viel- 
leicht beſuche ich euch, Leb wohl; Friedrich, meinen Rod! a6.) 

Trudchen (ſteht auf und weint). 

Friedrich. Weißt du was Kind, laß den Heinrich 
laufen und nimm mich. 

Trudchen (togig. Ihn ſollt' ich nehmen? Das fehlte 
mir noch. Sch mag feinen als meinen Heinrich und ich Friege 
ihn doch, ich kriege ihn Doch. (Läuft fort.) 


Dierter Auftritt. 
Roſine, Friedrich. 


Roſine. Sehr unſchicklich, Herr Friedrich, in meiner 
eewane einer andern — 


Die Sonntagsjäger. 7 


Friedrich. Sie entſchuldigen, mein Fräulein, ich muß 
‘ Doch dem Herrn den Rock hineintragen. (Reqhts ab. 


L; 


Fünfter Auftritt. 


Roſine. Diana (von Inte). 


Diana. Biſt du fertig? 

Roſine. Ta! 

Diana. Bringe mir die Jagdtaſche, dann gehi und hole 
eine Flaſche Wein! 

Roſ ine (bringt die Jagdtaſche, die im Hintergrunde auf einem Stuhle 
liegt, und gebt liftks ab). 

Diana längt an die Paketchen in die Jagdtaſche zu packen)s 


Zerhster Auftritt. 


Diana. Ellmer (chleicht fi hinter Dianı und umfängt fie von 
hinten). 


Ellmer. Guten Morgen. 

Diana. Unartiger Menſch! Mich fo zu erfchreden! 

Ellmer. Es war dod) ein freudiger Schreck? 

Diana. Was der Herr ſich einbildet. 

Ellmer. Sieh da, du haft die trefflichiten Anlagen zu 
einer Sägersfrau! Du verſtehſt es meifterhaft eine Sagd- 
tajche zu paden. Wenn du mir erſt das Frühſtück einpackſt! 

Diana. Das ift noch in weitem Felde. 

Ellmer. Wie jo? Zu Oſtern befomme ich die prächtige 
Förfterei zu Obernau, in drei Jahren bin ich Oberförfter — 
und dann — 

Diana. Und dann ift es immer noch nicht. Mein 
Vater iſt gar nicht gut auf Dich zu ſprechen. 

Ellmer. Warum den? Er, ein"Zagdliebhaber — 
follte fi) Doch einen Zäger zum Eidam, Dana: 
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Diana. Einen Jäger wohl, nur dich nicht. 

Ellmer. Mid niht? 

Diana. Und er hat Recht, denn du beträgit dich nicht 
gut gegen ihn. 

Ellmer. SH? Wie fo? 

Diana. Warum lachſt du imsher, wenn er feine Jagd⸗ 
abenteuer erzählt — ? 

Ellmer. Weil fie nicht wahr find —. 

Diana. Wenner von feinem guten Schießen ſpricht —? 

Ellmer. Weil er lügt. 

Diana chaſtig). Das thun die Jäger alle. 

Ellmer. So? Ich auch? 

Diana. Ja. 

Ellmer. Wenn ich ſage: ich liebe dich, iſt das auch 
eine Lüge? 

Diana. Ja ja ja! Wenn du mich liebteſt würdeſt du 
meines Vaters Schwachheit ſchonen und bei ſeinen Erzäh— 
lungen nicht immer lachen. 

Ellmer. Wer ſoll aber nicht lachen wenn dein Vater 
von der Jagd, von ſeinem ſchönen Reviere ſpricht? Das 
ganze Revier kann man in drei Viertelſtunden umgehen, und 
es beſteht aus drei Sandgruben, einer Entenpfütze und vier 
Kartoffelfeldern. 

Diana. Ei was da kann Wild genug ſein. 

Ellmer. Wenn du die Fröſche abrechneſt, giebt es 
nichts Lebendiges da als Maikäfer im Sommer. 

Diana. Wie du lügſt! Der Vater bringt jedesmal 
einen Haſen mit. | 

Ellmer. Den bat er tags zuvor auf dem Marfte | 
gekauft. 

Diana. Das ilt nicht wahr. 

Ellmer. Dann wünfcht er immer es möchte ihm ein= 
mal ein Wolf begegnen. — Und wir haben feit Hundert Jahren 
hier feinen gefehen. 

Diana. E3 könnte doch einmal einer fommen. 

Ellmer. In einer Menagerie, o ja! 


ut. 
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Diana. Du bilt ein Böſewicht. 

Ellmer (immer lachend). Sein höchſter Wunſch ift einmal 
einen Hirſch oder ein Wildſchwein zu jchießen. — 

Diana. Das wäre recht ſchön. 

Ellmer. Was denkt dein Vater? Das find gefährliche 
Beitien, mit denen ift nicht zu ſpaßen. 

Diana. Lache nur, lache nur! Was kümmerts dich 
wenn ich am Ende über da3 Lachen weinen muß! 

Ellmer cemften. Aber liebes Dinchen ! 

Diana. Mein Vater hat ganz Recht wenn er feinen 
Schwiegerjohn will, der über ihn lacht. 

Ellmer. Ach er nimmt das nicht jo genau! 

Diana. Das thut er doch und er fpricht fehr ungünstig 
von dir. 

Ellmer. Es fann nicht fein. 

Diana. Neulich belaufchte ich ihn zufällig als er mit 
der Mutter fprad). Sie redeten von dir. Der Bater fagte: 
er hätte es jchon längſt gemerkt daß, du mir gut mwäreft, 
allein daraus fünnte nie etwas werden, denn er wollte einen 
Schwiegerjohn nicht, der vor ihm feine Achtung habe und 
ihn verlache. 

Ellmer. Verdammt, ich bin ein Dummkopf geweſen! 

Diana. Widerfprecdhen wäre unartig. 

Ellmer. Wie läßt fi) daS wieder gut machen ? 

Diana. Beſſere dic. 

Ellmer. Das will ich, ich will alles geduldig mit an— 
hören was er jagt. 

Diana. Mein Vater ift gut, wenn er auch feine Schwach— 
heiten bat. 

Elimer. Ich weiß! Sn der Woche ilt er ein vortreff- 
licher Mann, nur fonntagg — 

Diana. Sei ftill! Wenn er deine Beſſerung fieht, wird 
er wohl wieder gut werden. 

Ellmer. Das wollen wir hoffen. Sch will einmal nad)= 
denfen, wie ic) ihm einen recht großen Gefallen thun kann. 

Diana. Stil — er fommt. 


10 Die Sonntagsjäger. 


Ziebenter Auftritt. 
Borige Hirſchtöter «ganz gekleide, Friedrich. 


Hirſchtöter. Diana, Diana! Ah ſieh da, Herr 
Förſter. — 

Ellmer cihm die Hand drückend). Den freundlichſten Morgen— 
gruß, Herr Hirſchtöter. 

Hirſchtöter (beide mit dem Blick muſternd). Schon ſo früh 
in der Stadt? 

Ellmer. Ich reite hier durch nach Obernau, wollte nur 
guten Morgen ſagen. Sie gehen auf die Jagd? 

Hirſchtöter. Ja, wie gewöhnlich. 

Ellmer. Schön! Ich werde dafür ſorgen daß heute 
ein Hirſch auf Ihr Revier getrieben wird. 

Hirſchtöter (Halb zweifelnd, Hatb freudig). MWie ? 

Ellmer (hm die Hand ſchüttelnd.. Verlaſſen Sie ſich darauf, 
Sie jollen heute einen Hirfch haben. Gute Jagd! Guten 
Morgen, Fräulein! m) 


Achter Auftritt. 
Borige, ohne Ellmer. 


Hirichtöter. Es fommt mir vor al3 triebe der Herr 
Förſter feinen Spaß mit mir. 

Diana. O gewiß nicht, Vater, er will Ihnen einen 
Hirſch zutreiben laſſen. 

Hirſchtöter. Wirklich? Das wäre brav von ihm! 
Friedrich ſieh doch einmal nach ob ich Rehpoſten in der 
Taſche habe. Wenn der Hirſch kommt, Diana, ſo fällt er 
auch. Hundert Schritte gebe ich ihm Raum, — paff, da liegt 
er, gerade ins Blatt getroffen. 
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Diana. Aber, Vater, der Förfter ſagte die Hirfche 
wären gefährlid — nehmen Sie fi in Adht. 

Hirſchtöter. Pah, meinft du ich werde mid) fürchten? 
Siehſt du, wenn man fo kin Tier getroffen hat, ift e8 halb 
tot. Im lebten Schmerz läuft es blind darauf zu — das 
nennt man anlaufen — und dann ſticht man es mit dem 
Hirſchfänger tot. (Begleitet alles mit Iebhaften Bewegungen.) Friedrich, 
ich will heute meinen Hirfchfänger mitnehmen. 

Friedrich. Gut, Herr Hirfchtöter. (Holt den Hirfdfänger 
aus dem Nebenzimmer.) 

Hirſchtöter. Hirſchtöter, — hörſt du Diana — ich 
führe meinen Namen nicht umſonſt. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Nimrod. 


Nimrod (kommt mit einer Doppelflinte herein, fie foldatenmäßig im 
Arme tragend und marfhierend. Er kommandiert ſich felbft, wenn er in der Mitte 
des Zimmers if). Halt! Hier, Vater, iſt die Flinte! 

Hirſchtöter. Nimrod, dummer Junge, wird ein 
Gewehr jo genommen? Gieh fo trägt man ein Gewehr 
wenn man auf die Jagd geht und fo wenn man auf dem 
Felde ift, dann hat man e3 glei im Anjthlage. (Ste das 
Gewehr weg.) 

Friedrich (dommt mit dem ——— zurüd). 

Nimrod. Sie haben fi) beim Raſieren gejchnitten, 
Vater, da läuft daS Blut herunter. 

Hirſchtöter. Schweiß, Nimrod, Schweiß, nicht Blut, 
wie oft habe ich dir das geſagt! Geh, du machſt deinem 
Namen keine Ehre. 

Nimrod. Es iſt auch ein dummer Name, Vater. 

- HSirfhtöter. Was? 

Rimrod. Die ungen jagen immer ed wäre ein 
Hundename. 
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Hirihtöter. Dummer Schnad! Nimrod war ein 
gewaltiger Jäger. Mit dem einen Laufe jchoß er einen 
Hafen und mit dem andern zwei Hühner. 

Nimrod. Sch denke Damals war das Pulver noch nicht 
erfunden? 

Hirihtöter. Nein — jo eigentlich nicht, — aber 
die Windbüchfen! Kinder, die Jagd ift die edelite Bejchäfti- 
gung. Säger find die beiten Menjchen von der Welt. 

Diana (aſch. Das iſt wahr. 

Hirichtöter Gedehn). So? An wen dachteit du 
denn eben ? 

Diana fhmeiheind). An Sie, lieber Vater! 

Hirſchtöter. Hm das magjt du einem Narren weiß- 
machen — ich will e3 aber glauben! Alſo — ja — die Jäger 
. find die beiten Menfchen von der Welt. Darum ließ ich dich 
Diana taufen nad) der Göttin der Jagd — 

Nimrod. Die Jungen jagen: da8 wäre auch ein 
Hundename. 

Hirſchtöter. Stil! Und ich meinte du follteft ein- 
mal einen Säger heiraten. 

Diana (aſch. Recht gern, lieber Vater. 

Hirihtöter. So? Un wen haft du aber jebt 
gedacht ? 

Nimrod (nafeweis). An den Förſter Eimer. 

Diana (Mneift ihn ins Ohr). 

Nimrod. Au meine Ohren. 

Hirihtöter. Löffel, Nimrod, Löffel, nicht Ohren, 
merfe dir das endlich einmal! Ein Säger muß ein ganzer 
Mann fein. Zuerjt muß er Mut befiten. Denkt euch einmal 
wenn er mit einem Wolfe zufammenfommt. 

Nimrod. Sind Sie jchon mit einem Wolfe zufammen- 
gefommen. 

Hirſchtöter. IH? — Allerdings — in einer Me: 
nagerie. Als ich fo vor dem Käfig ftand fiel mir plößlich 
ein: „mie wenn dir die Beitie vor den Schuß käme“. Meine 
Augen funlelten vor Mut und Begierde, ich trat bis Drei 
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Schritte an das Gitter, jah den Wolf ſcharf an — da konnte 
er meinen Blick nicht länger ertragen und drehte fich auf die 
andere Seite herum. Seht, das ijt der Mut des Jägers. 

Nimrod. Der Wolf konnte aber nicht heraus. 

Hirſchtöter. Stil! Wir verplaudern Die Beit. 
Helft Mir. (Hängt die Iagdtafche um, fo wie Pulverhorn und Schrotbeutel. 
Friedrich und Diana helfen und flehen von beiden Geiten.) Iſt Pulver im 
Horn? | 

Friedrich. Ga. 

Hirichtöter. Sind die Butterbröte beforgt ? 

Diana. Sa. 

Hirſchtöter. Iſt Schrot geholt ? 

Friedrich. Sa. | 

Hirſchtöter. Iſt Wein in der Flaſche? 

Diana. Sa. 

Hirſchtöter. Sit der Nickfänger in der Tafche ? 

Sriedrid. Sa. 

Hirſchtöter. Sit das kalte Huhn eingewidelt? 

Diana. Da. 

Hirſchtöter. Von weldher Nummer dad Schrot? 

Friedrid. Ja — No. 3 wollte ich jagen! 

Hirſchtöter. Sit der Hund verforgt? . 

driedrid. Er fcheint mir nicht recht mumter, denn er 
läßt die Ohren hängen. 

Hirſchtöter. Behänge, Friedrih, Behänge! Ein 
Hund hat feine Ohren, er ijt behangen! — Wo nur Herr 
Bärenfeind bleibt — er wollte mich halb acht Uhr abholen? 
Nimrod, jpringe einmal zu ihm Hin. 

Nimrod. Gleich, Vater! (mb. 

Diana. Geht denn Herr Bärenfeind mit auf die 
Sagd ? 

Hirſchtöter. Allerdings! Schöne Seelen finden fich 
jagt die heilige Schrift. Der Mann ift erjt jeit vier Wochen 
aus der Reſidenz hierhergezogen, allein wir find gleich die 
beiten Freunde geworden. Ich Habe ihn auch heute zur Jagd 
eingeladen. 
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Behnter Anftritt. 


Borige Frau Hirfchtöter con inte). 


Frau Hirſchtöter. Nun bift du fertig, Seremiaz ? 
Haft du alles ? 

Hirſchtöter. Alles, Mutter, alles! 

Frau Hirſchtöter (orglich um ihn beigäftigt). Haft du Die 
warme Weite angezogen ? 

Hirſchtödter. Ja! 

Frau Hirſchtöter. Die Hoffmannstropfen, wenn 
dir flau werden ſollte? 

Hirſchtöter. Alles, Mutter, was ein ordentlicher 
Jäger braucht. | 

Frau Hirſchtöter. Nimm di nur in acht und fei 
mir nicht zu tollfühn. 

Hirſchtöter. Das verjtehjt du nicht. Die Jagd ift 
ein Spiel mit Gefahren und Gefahr ilt des Mannes Luft. 

Frau Hirſchtöter. Im Dorfe find fo böſe Ketten- 
hunde. 

Hirſchtöter. Ich werde den Kötern nicht zu nahe 
fommen. - 

Frau Hirſchtöter. Und bringe mir einen Braten mit. 

Hirſchtöter. Was meint du wenn ich dir einen 
Hirſch mitbrächte? 

Diana. Das wäre jchön, ich habe nod) feinen Hirsch 


gejehen — 
Hirſchtöter. Sch auch nicht — daS heißt — gefehen 
wohl — aber — 


Diana. Noch feinen gejchoffen ? 

Hirſchtöter. Geihoffen? Wohl mehr al3 Hundert. 
— aber — 

Diana. Noch feinen gegefjen. 
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Hirſchtöter. Unzählige male — aber — ich wollte 
lagen nod) feinen mitgebracht. 

Frau Hirſchtöter. Ach bin mit einem Hafen zu— 
frieden. Aber höre, der lebte hatte zu viel haut gout — ein 
friſcher wäre mir lieber. 

Hirſchtöter. Pah wer kann fragen ob ein Hafe 
frifch ift oder haut gont hat, man ſchießt was einem vor— 
fommt. 


Elfter Auftritt. 


VBorige Nimrod, van Bärenfeind. 


Nimrod (atemtos. Herr Bärenfeind kommt! 

Hirſchtöter. Ah endlich! 

B ärenfeind (kommt: er iſt nach dem neueſten Journale als Jäger 
getleide). ch wünſche allerſeits guten Morgen. Frau Hirſch— 
töter, Ihr Unterthänigſter; mein Fräulein, Ihr demütigſter 
Sklave; alter Freund, den ſchönſten Gruß. 

Frau Hirſchtöter. Ei ei Herr Bärenfeind, Sie 
ſind zu galant. 

Bärenfeind. Schuldigkeit, Verehrteſte! Ich bin Gar— 
con und wir Garçons find darauf angewieſen die Damen als 
unfere Herrinnen zu betrachten. Erlauben Sie daß ich Ihnen 
die Hand küſſe. 

Frau Hirſchtöter. Bitte bitte! 

Bärenfeind. Mein Gott ich bin Garçon, mir fommt 
das zu. (Küßt ihre Hand.) Schünes Fräulein, Dürfen meine 
Lippen ein ſüßes Frühftüd von diefen Händen nafchen ? 
(Kuͤßt Dianen die Hand.) 

Hirſchtöter. Genug, genug. Sie fommen ehr fpät. 

Bärenfeind, Werter Freund, ich) bin Gareon, führe 
“eine Sunggefellenwirtichaft, da geht nicht alles ordentlich. 
Sch bin erſt um fieben Uhr geweckt worden. 
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Hirſchtöter. Allein es iſt jebt halb neun — da 
fonnten Sie längjt fertig fein. 

Bärenfeind. Bedenken Sie die Zagdtoilette! Es iſt die 
fchwierigfte die es giebt. 

Hirſchtöter. Ad was Toilette! Man zieht fich warm 
und derb an und damit gut. 

Bärenfeind. Erlauben Sie, das find Provinzialvor- 
urteile. In der Refidenz iſt die Toilette die Hauptjache. 
Ich kenne dort viele Leute, die noch nie eine Flinte abge- 
Ichoffen haben und doc) wöchentlich mehrmals in dem präd)- 
tigiten Sagdanzuge |pazieren gehen. Die Abbildungen in den 
Modejournalen find nur für jolche feine Leute, die nie auf 
die Jagd kommen. 

Hirſchtöter. Ich will hoffen, Herr Bärenfeind, daß 
Sie nicht zu denen gehören, die noch nie eine Flinte abge- 
ichoffen haben? 

Bärenfeind. Was glauben Sie? Ich ſchieße Shnen 
einen Thaler auf hundert Schritt aus der Hand. 

Hirſchtöter. Na wir werden ſehen. ch denke wir 
brechen auf. Haben Sie Ihren Hund mitgebradht ? 

Bärenfeind. Natürlih! Herr, das it ein Hund; 
echte Raſſe. 

Hirſchtöter. So? Hühnerhund ? 

Bärenfeind. Eigentlich ein Pinſcher, ift aber unter 
Dachshunden aufgewachſen und hatfo die ſchönſte Erziehung 
genofjen. Sie jollen ſehen, auf Dachfe iſt er prächtig. 

Hirſchtöter. Haben Sie Dachfe mit ihm gegraben ? 

Bärenfeind. Das nicht, aber Ratten füngt er gut. 
Gie haben doch auch einen Hund ? 

Hirſchtöter. Herr, einen Hund, wie ſie in der Re— 
fidenz feinen beffern haben. Auf Hühner ausgezeichnet. 

Bärenfeind. Sit das der Pudel, den ich unten ge- 
fehen habe ? | 

Hirſchtöter. Es ift allerdings ein Pudel, hat aber 
ausgezeichnete8 Talent zum Hühnerhunde. Sie jollen ihn 
ftehen fehen. 
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Bürenfeind. Stehen? Was fagen Sie! Ach hatte 
einen Hund, der darin alles übertraf. Denken Sie fich, nach 
jeinem Tode ließ ich mir aus feinem Zelle eine Weite machen, 
zu feinem Andenken. Als ich diefe Weſte auf der Jagd zum 
eritenmale trug — fühlte ich mich plößlich feitgebannt. Ich 
ſehe mich um — vor mir liegt ein Haſe. — Sch ftand, 
da3 war die Kraft der Weſte. Die herrlichen Eigenfchaften 
des Hundes wirkten noch nach feinem Tode fort. — 

Hirſchtöter cürfih. Na der Tann lügen. (2aut.) 
Kommen Sie. 

Bärenfeind. Ich fomme Doch Sie haben einen 
Hirſchfänger umgejchnallt, werden wir auf Schwarzwild 
itoßen ? 

Hirſchtöter. Ich Hoffe es! Hirſche treffen wir jicher, 
auch haben fic neuerdings Wölfe blicken laſſen. 

Bärenfeind. Was? Giebt e8 .hier auch Naubtiere ? 

Hirſchtöter. Zuweilen ja! Neulich jaß ich unter 
einem Baume und frühjtüdte — Plößlich ſehe ich einen 
jungen Luchs über mir, der mich mit funfelnden Augen an- 
fieht. Natürlich ſchoß ich ihn herunter. Sch habe ihn dem 
Profeſſor Hinterberger geſchenkt, der will ihn ausftopfen 
laſſen. | 

Nimrod. Der Profefjor hat gefagt: der Luchs wäre 
eine graue Kate und hat ihn ins Wafjer werfen laſſen. 

Hirſchtöter. Schweig, Nimrod, es war em Luchs. 
Ich habe deutlich fein Grunzen gehört — e3 Hang juſt wie 
dag eines Tigers. 

Nimrod. Die Bauerjungen fagten: der Luchs hätte 
immer miau gejchrieen. 

Hirſchtöter (ehr ärgertih). Ich dächte wir brächen auf. 

Frau Hirſchtöter. Viel Glüd Jeremias ! 

Hirſchtöter. Mit deinem Glückwunſche! Das iſt eine 
böje Vorbedeutung! Kommen Sie! 

Bärenfeind. ch bin fertig! «Küst Erau Hirfätöter Die 
Sand.) Verehrte Frau, bei jedem Hafen, der mir vorfommt, 
werde ich an Sie denken. 

Benedir, Haudtheater. II. 2 
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Hirschtöter Mrängeno. Kommen Sie, fommen Sie! 
Bärenfeind. Ich fomme. (Dianen die Hand küffend, fingt:) 
Sm Walde jchleich ich ſtill und mild 
Geſpannt mein Feuerrohr — 
Da ſchwebet mir dein liebes Bild — 
Hirſchtöter «sieht ihn währenddeffen zur Thür. Vorwärts, 
vorwärts ! 
Bärenfeind Glöttlich abbrechend). Guten Morgen. (Beide ab.) 
Nimrod (vringend). Hei jebt geht e3 in den Garten! 
Frau Hirfhtöter. Ja mein Söhnchen. Erſt beitelle 
mir den Lohnkuticher für den Nachmittag. wo.) 
Diana. Wenn du den Förſter ſiehſt, jo rufe mich. (Ab) 
Nimrod. Sa ja — Hei Sonntag! ws. 


Verwandlung. 


Freie Gegend mit möglichſt wenig Gebüſch. 


Erfier Auftritt. 


9 einri ch Trud ch en Won verſchiedenen Seiten). 


Heinrich. Geſchwind, Trudchen, wie iſt es? 

Trudchen (iemlos und meinerlih). Nichts iſt es, Heinrich, 
er will nicht. Er fagte du wärſt ein naſeweiſer Burſche. 

Heinrich (achend). Ich habe mir es gleich gedacht. 

Trudchen. Und du kannſt nod) lachen? Meine Mutter 
brummt alle Tage ärger. Sie will’mit Gewalt, ich ſoll den 
alten Schulzen heiraten, denn der hat einen Sad voll harter _ 
Thaler. Ich Dachte wenn der Herr Bate wollte, müßte Die 
Mutter auch Sa jagen, nun haben wir fie beide gegen ung, 
da3 geht nimmermehr gut. 

Heinrid. Alſo Herr Hirfchtöter war ſehr grimmig ? 
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Trudchen. Ach fo böfe war er, ich hätte es gar nicht 
von ihm gedacht — er iſt ſonſt ein jo guter Mann. Sage 
mir doch einmal warum er jo böje auf dich ift? 

Heinrid. Neulih war ih in dem Wirtshauſe dicht 
vor der Stadt. Dort ſaß auch Herr Hirſchtöter und erzählte 
jeine Sagdabenteuer, die alle gelogen waren. Endlich brachte 
er noch vor: er hätte vor kurzem einen jungen Luchs ge- 
ihofjen. Da konnte ic) mich nicht mehr halten und fagte: 
„mit Verlaub, der junge Luchs war eine alte Kate“. Die 
andern lachten deinen Paten aus, und jeit der Zeit ift er fo 
böſe auf mid). 

Trudchen. Wasjagitdu? Eine Kate hater geſchoſſen? 

Heinrid. Sa, es war unten an der dien Buche, an 
unferer Reviergrenze; ich jah es von weiten. 

Trudchen. Das ift am Ende unfere Kabe geweſen, um 
die die Mutter jo viel gejammert hat. 

Heinrid. Sie war grau und braun getigert. 

Trudchen. Richtig! Ach unfer armer Peter! Wir 
glaubten er fei meggefangen worden. 

Heinrid. Still, fieh wer da fommt. 

Trudden. Ah es ijt der Herr Pate mit noch einem 
Herrn. Sie jagen. 

Heinrid. Richtig — fie fommen hierher. 

Trudchen. Da müfjen wir gehen. 

Heinrich dm angehen. Warte, id) komme mit — und 
ſage e3 der Mutter von der Katze. Auf den Abend kommſt 
du auf die Wieje, wo der Schulze feine Pferde jtehen hat? . 

Trudchen. Ya ja! (Beive ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Hirſchtöter, Bärenfeind. 
Bärenfeind (endend, ven Schweiß trodnend). Einen Augen 


blick laſſen Sie mic) ausruhen. 


2* 
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Hirſchtöter. Ei was ausruhen! Das ist noch zu früh, 
wir haben erft die Thalgegend abgeſucht. 

Bärenfeind. PVerdammte Thalgegend! Sandgruben 
find es, wo man bi3 an die Kniee in den Sand gerät. 
(Segt fih) auf eine Bank oder einen Stamm.) 

Hirihtöter. Was Sandgruben! Ach fage Shnen, 
hier ift der Fuß des Gebirges das fünf Meilen von hier an- 
füngt — alfo teile ich mein Revier in Berg- und Thalgegend 
ein. Vorwärts, wir Dürfen hier nicht lange zögern — noch 
haben wir nichts vor den Schuß befommen. 

Bärenfeind. Ich habe eine eigene ängſtliche Ungeduld 
in mir, ich glaube ih muß erſt einmal abjchießen, damit ich 
fie 108 werde. 

Hirſchtöter. Das ift recht. (Sicht ſich um) Gehen Sie 
dort die Sperlinge? 

Bärenfeind. Wo? 

Hirſchtöter. Da oben! Schießen Sie! 

Bärenfeind. Aha! (Legt ungeididt an.) 

Hirſchtöter weiid. Höher das Gewehr, ſonſt fchlägt es. 

B ärenfeind (drückt ab, ſchreit heftig, laͤßt das Gewehr mit der Linken 
ſinken und reibt ſich mit der Rechten den Backen). 

Hirſchtöter. Haben Sie getroffen? 

Bärenfeind. Ja. 

Hirſchtöter. Wo? 

Bärenfeind. Hier. Ich glaube das Gewehr iſt 
geſprungen und hat mir das halbe Geſicht weggeriſſen. 
Mimmt die Hand von der Wange, die ganz rot iſt.) 

Hirſchtöter. Dummes Zeug — Sie haben ſchlecht 
angelegt und eine Ohrfeige bekommen. 

Bärenfeind. Erlauben Sie, ich lege niemals 
ſchlecht an. 

Hirſchtöter. Dann hätte das Gewehr auch nicht 
geſchlagen. 

Bärenfeind. Wahrſcheinlich habe ich mich vergriffen 
und Kanonenpulver genommen, das ſchlägt immer. 

Hirſchtöter. Laden Sie wieder. 
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Bärenfeind. Ya. Ehut es.) 

Hirſchtöter. Herr, wenn uns heute ein Hirſch zu 
Schuß füme, ein Achtundvierzigender oder noch mehr! 

Bärenfeind. Das wäre herrlich! 

Hirſchtöter. Aber es find gefährliche Tiere! Haben 
Sie ſchon Hirſche geichofjen ? 

Bärenfeind Ich möchte fie nicht in einem Jahre 
eſſen, die von meiner Kugel gefallen find. 

Hirſchtöter. Ach ſchoß einmaleinen bei einem Treib- 
jagen. Das Tier war nicht tötlich getroffen, nimmt mid) an 
und ehe ich mußte wie mir gefchah, wirft e8 mid) zuboden. 
Aber Geiltesgegenwart! Sch fafje feine Geweihe und drücke 
fie, jelbjt auf der Erde liegend, feit inden Boden. Der Hirſch 
fträubte ich, aber ich hielt feit — die andern famen mir zu— 
hülfe und ich war gerettet. 

Bärenfeind. Aeußerſt merfwürdig. 

Hirſchtöter. Doch jehen Sie dort, ein Faſan! 

Bärenfeind Wo? Wo? 

Hirſchtöter. Dort auf den Stoppeln! Er krabt 
immer hinten aus und fchlägt mit den Flügeln. 

Bärenfeind. Er jieht beinahe aus wie eine Henne! 

Hirſchtöter. Dummes Zeug, als ob ich die Hühner 
zu den jagdbaren Tieren rechnete. Auf meinem Neviere 
giebt es nur Faſanen. Sehen Sie, jehen Sie, mein Hund hat 
ihn gemittert — er geht darauf zu, — machen Sie ih 
Ihußfertig. (Beide ftehen im Anſchlage.) 

Bärenfeind Der Faſan fest ſich zur Wehre. 

Hirſchtöter. Es ift ein prächtiges Tier. 

Bärenfeind. Er pringt dem Hunde ind Gejicht! 

Hirſchtöter. Das wird ein interefjanter Kampf! 

Bärenfeind. Der Pudel reißt aus. 

Hirſchtöter. Das ist Verjtellung, Kriegstiit! 

Bärenfeind. Hei was der Pudel läuft! 

Hirſchtöter. Der Faſan hinterdrein. 

Bärenfeind. Da fommt auch mein Hund! 

Hirſchtöter. Der Faſan wendet ſich! 
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Bärenfeind. Sebt find fie an einander. 

Hirſchtöter. Ihr Hund reißt auch aus. 

Bärenfeind. Karo, faß faß! 

Hirſchtöter. Kommen wir den Hunden zu Hilfe. 
(Beide links ab.) 


Dritter Auftritt. 


Hand, Gottfried (mit einem Sade). 


Gottfried. Sieht du, dort ift er, aber es ift ein 
Fremder dabei. 
Hand. Sie laufen der gelben Gludhenne der alten 
Schulmeiſterin nad). 
Gottfried. Prrdauß, da Liegt einer auf der Nafe. 
z In and. Er ve wieder auf — er hinft mit dem Linfen 
uße 
: Gottfried. Set fommen fie an die Glude — ſiehſt 
du, fie hat ihre Küchelchen bei ich. 
Hand. Na fie werden doc die Henne nicht totichießen 
wollen? Wahrhaftig er legt die Flinte an den Baden. 
Gottfried. Hui jebt geht ihm die Glucke zuleibe ! 
Hans. Hui jebt fliegt fie ihm ins Gelicht. 
Gottfried. Hui der Herr dreht um und reißt auß ! 
Hand. Der andere hintendrein. 
Gottfried. Die Glude hat fie aus dem Felde geſchlagen. 
Hand. Gerade wie die Schulmeifterin, der hält auch 
feiner ftand! Sie fommen hierher. 
Gottfried. Komm etwas zurüd. (Stehen fih ganz zurüd.) 


Vierter Auftritt. 
Vorige. DELIGEDLER, Bärenfeind. 


Bärenfeind (noch Hinter der Scene). Ich habe es ja gleich 
gejagt Daß es eine Henne war und fein Fafan. 
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Hirſchtöter. Dummes Zeug! Eine Henne war «3 
allerdingd, aber eine Faſanhenne! Leſen Sie nur Raffs 
Naturgeſchichte na) — fie find berühmt wegen der Tapfer- 
feit, mit welcher fie ihre ungen verteidigen. 

Bärenfeind dest nd). Ich bin nichtswürdig hingefallen. 
(Reibt fi) immer dad Bein.) , 

Hirſchtöter. Die Fafanen waren ſonſt jehr häufig Hier, 
allein ich habe fie zu ſtark weggeſchoſſen. 

Bärenfeind. Wenn ich nur nicht das Bein gebrochen 
habe. 

Hirſchtöter. Dummes Zeug, da könnten Sie nicht 
gehen. 

Bärenfeind. Aber der Schmerz. 

Hirſchtöter. Ach was Sie werden ein paar Tage 
hinken, damit iſts vorbei. 

Bärenfeind. Das wäre ſchrecklich — ich bin Gareon 
— was ſollten die Damen zu einem hinkenden Anbeter fügen! 

Gottfried (mintt fortwäͤhrend Herm Hirfhtöter). 

Hirj chtöter (bemerkt die Winke und erwidert fi). Na hier nen 
wir nicht fien bleiben, es iſt Mittag vorbei, wir haben nod) 
viel abzujuchen. Vorwärts ! 

Bärenfeind (feht au. Wenn es fein muß! 

Hirſchtöter. Sehen Sie dort den Wald ? 

Bärenfeind. Meinen Sie das Weidengebüjch ? 

Hirſchtöter (ärgerlih). Sa, wenn Sie es jo nennen 
wollen. Gehen Sie links herum, ich gehe rechts, amende 
treffen wir zuſammen. 

Bärenfeind. Gut gut, das wird nicht fange aufhalten. 
(Links ab.) 

Hirſchtöter (geht einige Schritte, dreht ſich dann vorfichtig wieder um 
und winkt @ottfried). Was Haft du ? 

Gottfried ommt ber). Einen Hafen. 

Hirſchtöter. Laß fehen. 

Gottfried. Ne das geht nicht. 

Hirſchtöter. Das geht nicht ? 

Gottfried. Er läuft davon wenn ich den Sad aufmache. 
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Hirſchtöter. Sit er denn lebendig ? 

Gottfried. Sa, ich Habe ihn in einer Falle gefangen. 

Hirſchtöter. Gut Gottfried, hier haft du einen halben 
Thaler. Yet müſſen wir ihn aber erjt totmadhen. 

Gottfried. Ich will ihn mit einem Stode auf den 
Kopf ſchlagen. 

Hirſchtöter. Nein das geht nicht, er muß eine Schuß- 
wunde haben. Binde ihn dort an den Baum, id will ihn 
totjchießen. 

Gottfried. Gut Herr, das will ich thun. Geht ab.) 

Hirſchtöter. Was wird Herr Bärenfeind fich ärgern 
wenn ich einen Hafen habe und er hat nichts. 

Gottfried (Hinter der Scene). Iſt es jo recht? 

Hirſchtöter. Sa, gut fo. Nun fomm her und zähle, 
wie viel Schritte es bis zu mir iſt. 

Gottfried dommt und zist). Eins, zwei, drei, vier, fünf, 
ſechs, jteben, acht, neun, zehn. 

Hirſchtöter. Gut, hier will ich ſtehen. (Zieht den Hahn auf.) 

Gottfried. Der Haſe macht ein Männchen, er ſchnüffelt 
nach dem Weidenbaum hinüber. 

Hirſchtöter. Er hat Witterung, ſagt man, nicht: er 
ſchnüffelt. Jetzt paßt auf. (Bielt lange und ſchießt.) 

Gottfried (auft ein paar Schritte, bleibt ſtehen und fleht Herrn Hirfc- 
töter an). Der Haſe it fort. 

Hirſchtöter. Dummes Zeug! 

Gottfried. Hut was er läuft! | 

Hirichtöter. Das ift ein anderer, der meinige muß 
dort liegen. 

Gottfried (geht und kommt gleich mit einem Stride wieder). Me, 
er iſt fort, der Herr hat den Strid entzwei geſchoſſen. 

Hirſchtöter. Da ſoll doch gleich —! (Wirft die Flinte 
über und will fort.) 

Gottfried wär isn am Rode. Herr! Herr! 

Hirſchtöter (rgertih). Was ſolls? 

Gottfried. Sie follen mir meinen Strid bezahlen. 

Hirſchtöter. Was? 
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Gottfried. Er ift mitten durchgeſchoſſen und der 
Haſe ift mit dem andern Ende davon gelaufen. 

Hirſchtöter cütig). Gottfried. 

Gottfried. Ja Herr! 

Hirſchtöter. Ah will dir für deinen alten Strid 
noch einen halben Thaler geben. — 

Gottfried. DO Herr je! 

Hirſchtöter. Aber du darfit von der ganzen Gefchichte 
feinem Menſchen ein Wort erzählen. 

Gottfried. Ne, Herr, wahrhaftig nicht! 

Hirſchtöter. Da! (Geht brummend, Das kommt von 
dem verdammten Glückwünſchen! Sch habe ed meiner Frau 
ſchon fo oft gejagt, da3 bringt immer Unglüd. (me. 

Gottfried (mast Luftipränge). Juchhe, juchhe ! 

9 and (hat ſich während der vorigen Auftritte verftedt gehalten und 
tommt jest von, Wie viel haft du? 

Gottfried (uber. Einen ganzen Thaler ! 

Hand. Donnerwetter ; gieb halb ab! 

Gottfried. Du follit eben fo viel haben, gieb nur 
aht. Wenn fie da herum fommen und dur) Martins 
Gerſtenacker gehen, fliegen gewöhnlich Tauben auf. Da 
werden jte ſchießen und dann fängſt du an zu fchreien und 
jtellit dich als hätten fie dich getroffen. 

Hand. Wenn fie mich nun aber wirklich treffen ? 

Gottfried. Ach die treffen niemals etwas und es iſt 
aud viel zu entfernt, fo weit tragen ihre Flinten nicht. 
Komm, ich binde dir glei) da Tuh um den Arm, dann 
fünnen fie nicht3 ſehen. 

Hand. Wir wollen es verfuchen. (Beide ab, doc find fie 


während der nächſten Scene bisweilen fjichtbar. Gottfried bindet Hans ein Tuch 
um den Arm.) 
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Fünfter Anftritt. 
Frau Marthe, Trudden. 


Marthe ciehr zornig, fieht ſich überan um). Wo iſt er, wo 
iſt er? 

Trud hen. Sie waren hier, aber fie find nicht 
mehr da. 

Marthe. Meinen Peter hat er totgefchoffen, meinen 
lieben Peter? D die Schlechtigfeit! Alle Nachbarn habe 

ich gefragt, fein Menſch wollte von meinem Peter etwas 

wiſſen — und nun fommt e8 heraus! Was Hat er denn mit 
ihm gemacht ? 

Trudchen. Abgezogen hat er ihn, feiner Frau mit- 
gebracht, und der vorgelogen es wäre ein Hafe. 

Marthe. Was? Gegeſſen haben fie ihn auch! Das 
find ja wahre Menſchenfreſſer! 

Trudchen. Ja, und Heinrich hat ihn darüber zur 
Rede geſtellt, und darum kann er den Heinrich nicht leiden. 

Marthe. Heinrich? 

Trudchen. Ja, Heinrich. Herr Hirſchtöter, hat er 
geſagt, es iſt ganz abſcheulich unſchuldige Tiere tot zu 


ſchießen. 

Marthe (meinen). Sa, mein Peter war ein unſchul⸗ 
diges Tier. 

Trudchen. Bis aufs Maufen, das konnte er nicht 
lafjen. 


Marthe. Na wir haben alle unfere Fehler. 
Trudchen. Ja, hat Heinrich gejagt, Sie follten ſich 
ſchämen fo ein nützliches Tier, das Ratten und Mäufe 
fängt — 

Marthe. Ja, mein Peter war ein nübliches Tier. 

Truddhen Na, Mutter, er fraß gern Milchjuppe, 
aber Mäufe fing er nicht. 

Marthe. Nun er hätte Doch welche fangen können. 
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Trudchen. Und weil nun Heinrich ihm die Wahrheit 
gejagt Hat, kann er den nicht leiden und will nicht daß ih 
ihn heiraten ſoll. 

Marthe So? Alfo darum? 

.Trudchen. Bloß darum! 

Marthe. Dein Heinrich ift ein braver unge, ich habe 
ihn jo noch nicht gefannt. Sch habe dich zwar dem Schulzen 
ſchon verſprochen — aber jetzt — Herr Hirſchtöter ſoll ſich 
ärgern — mein Peter ſoll gerächt werden, jetzt ſollſt du den 
Heinrich haben. 

Trudchen. Ach, Mutter, was ſeid Ihr heute ſo gut! 
Aber wenn der Herr Pate nicht will, hilft es doch nichts. 
(Gottfried und Hans kommen hinten zum Vorſchein, Gottfried zeigt dem Hans mit 
vielen Geberden was er machen ſoll.) 

Marthe. Laß mich nur machen. Im Notfalle biſt 
du in Jahr und Tag mündig, und id) bin doch immer 
Mutter. Hätten fie ihn nur nicht gegefjen, könnte ich ihn 
wenigſtens begraben, es wäre doch ein Troſt — aber fo — 
eö bleibt Dabei, du ſollſt den Heinrich haben, ihm zum Troß. 
Ich werde ihm die Wahrheit ſagen, wenn ich ihn treffe. 

(Zwei ſchwache Schüſſe hinter der Scene.) 

Gottfried. So ſchrei doc). 

Hand (icret). 

Marthe wre ſich um). Was giebt es denn ? 

Gottfried (immer noch im Hintergrund. Lauter! So wie 
ih! (Schrei) Ach daß Gott erbarme, der arme Hans! 

Hand. Ad) daß Gott erbarme, der arme Hans! 

Gottfried. Da bilt ein Efel. 

Marthe. Was giebt es denn? 

Hand. Ach daß Gott erbarme! 

Gottfried. Die gottlofen Stadtherren ! 

Trudchen Was fchreift du denn jo ? i 

Hand. Au weh, au weh! 

Marthe. So rede doch, Gottfried, wa fehlt denn 
dem Hans? 
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Gottfried. Die Stadtherren haben ihn in den Arm 
geſchoſſen. 

Marthe c(chreit). Ach die Unchriſten, vor denen iſt ja 
nicht Menſch noch Vieh ſicher! 

Gottfried (eiſe zu Hans). So jammere doch ein bischen! 

Hans. Au mein Arm! Au mein Arm! 

Trudchen. So laufe doch zum Gregorius und laß dich 
verbinden. 

Gottfried. Thuts recht weh, Hans? 

Marthe. Von Obrigfeitöwegen jollte den Herren das 
Schießen verboten werden. | 

Gottfried. Ach der arme Hand! (@eife zu ihm) Sie 
fommen, jtelle dic nur recht jämmerlich an. 

Hans Gammer). 


Serhster Auftritt. 
Borige Hirſchtöter, Bärenfeind. 


Hirſchtöter. Aber was giebt e3 denn hier fiir Gefchrei? 

Bärenfeind. Ihr vertreibt und alle Hafen. 

Marthe. Ach was Hafen! Nehmen Sie e3 nicht übel 
Herr Hirichtöter, aber zehn Hafen find noch feinen entzwei— 
geſchoſſenen Arm wert. 

Hans. Ach mein Arm, ach mein Arm! 

Hirſchtöter cerisroden. Wer iſt in den Arm geſchoſſen? 

Marthe. Jetzt Stellen Sie ſich erjchroden an; der 
arme Hand. ® 

Hirſchtöter. Dit ed denn wahr, mein Sohn? 

Hand. Ich denfe wohl, Herr. 

Marthe. Was wird es denn nicht wahr fein? Der 
arme unge! 

Hirſchtöter. Es ift ja gar nicht möglich ! 

Marthe. Für fein Leben lang iſt er zum Krüppel 
geichofjen ! 

Hirſchtöter. Laß doch jehen, mein Sohn! 
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Marthe. Der Arm muß ihm abgenommen werden. 

Hand (hrein. 

Hirſchtöter. Pot wäre da3 Schwaben. 

Marthe. Und wenn der falte Brand dazu fommt, muß 
er jterben, der arme Junge. 

Hirſchtöter. Aber fo laßt doch fehen ob es fo 
ſchlimm ift. 

Gottfried. Ne, Herr, ich habe den eriten Verband 
angelegt, und der muß fiben bleiben bis ihn der Gregorius 
abnimmt. 

Hirſchtöter. Sie haben da ein ſchönes Unglück an- 
gerichtet, Herr Bärenfeind. 

Bärenfeind. Ei jebt wollen Sie die Schuld auf mid) 
ihieben? Ach Habe dort rechts hinaus gejchoffen. : 

Hirfhtöter. Mein Schuß hat der Taube drei Schwanz- 
federn weggenommen, aljo fann ich den Burfchen nicht. 
getroffen haben. 

Hand. Au weh, au weh, mein Arm! 

Bärenfeind. Wollen Sie mich zu Ihrem Sündenbod 
machen? Sie haben den Burfchen geichoffen. 

Hirſchtöter. Was? Ic, ein alter Jäger? Sie wollen 
mir, einem weitberühmten Schüßen, Ihre Ungejchidlichkeit 
in die Schuhe fchieben ? 

Bärenfeind. a Herr, ih bin Gareon 
und Sie follen wiſſen — — 

Hand kammer). 

Marthe Ei Sie follten doch dem armen Burfchen 
lieber helfen al3 fi) da herum ftreiten. 

Gottfried. Komm Hans, ich will dich zum Gregorius 
führen. 

Hand (fteht auf, Bottfried und Trudchen führen ihn). 

Hirſchtöter. Na jo warte nur, mein Sohn! Alles 
was recht iſt. Haben wir dir Schaden gethan, müſſen wir 
e3 auch wieder gut machen. 

Hand. Au weh mein Arm! 

Trudchen. Der arme Hang ! 
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Marthe. Es ift gegen alles Chriftentum ! 

Hirſchtöter. Ei fo hört doch einmal auf. Laß dich ver- 
binden und jage dem Sande er jolle mir die Rechnung 
bringen. 

Hand. Ya Herr! Au mein Arm! 

Hirſchtöter. Hier Haft du vor der Hand vier Thaler. 
Wenn dein Arm heil ift, jo komme zu mir, ich will dir einen 
neuen Rod mager lafjen. 

‚ Hand. Ya Herr, ich danke ſchönſtens! 

Gottfried. Komm Hans, ich will dich führen. Ceiſe, 
Halb Part. 

Hans. Au mein Arm! Mich nochmal ſchönſtens zu 
bedanken. (Gottfried und Trutchen führen Hans ab.) 

Marthe. Das hätte ich nicht gedacht, Herr Hirfchtöter, 
daß Sie auf Menschen. ſchießen würden, e3 ift gegen alles 
Chriſtentum. | 

Hirſchtöter. Sie wird doch nicht glauben daß wir 
mit Fleiß — ohnehin habe ich e8 nicht gethan — 

Bärenfeind. Wer denn fonjt? 

Hirſchtöter. Ich bin meines Schuſſes viel zu ſicher. 

Bärenfeind. Und doch haben Sie den Burſchen 
getroffen. 

Marthe. Ich glaube auch daß Sie es geweſen ſind. 
Haben Sie doch neulich auch meinen Peter totgeſchoſſen. 

Hirſchtöter. Was? Ihren Peter? 

Marthe. Ja, meinen guten Kater. 

Hirſchtöter. Frau, das war ein junger Luchs; leſe 
Sie Raffs Naturgeſchichte, da wird Sie finden — 

Marthe. Ich werde doch meinen Kater kennen — der 
iſt niemals ein Luchs geweſen. 

Hirſchtöter. Es war ein Luchs — der naſeweiſe 
Jägerburſche hat mich nur verleumdet. 

Marthe. Der Heinrich iſt gar nicht naſeweis. Er hat 
ſich meines Katers wacker angenommen. 

Hirſchtöter. Aber Frau Marthe — 
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Mart he (mit immer feigender Heftigteit, Und deshalb Haben 
Sie einen Groll auf den armen Jungen und wollen in jeine 
Heirat mit Trudchen nicht willigen. 

H irſchtöter Gleichfals immer ärgerlicher). Niemals. 

Marthe. Und ich ſehe nicht ein warum nicht. Die 
Kinder haben ſich gern. 

Hirſchtöter. Niemals, ſage ich, ich bin der Vor⸗ 
mund! 

Marthe. Und id bin die Mutter und habe auch ein 
Wort mit zu reden. 

Hirſchtöter. Gie ſpricht aus einem Tone, den ich 
niemals gehört habe. 

Marthe. Ich habe auch nicht geglaubt daß Sie ein 
ſolcher Unchriſt fein könnten und meinen armen Peter — 

Hirſchtöter. Der verfluchte Kater. 

ze Herr du mein Gott ein verfluchter Kater ! 

‚ ei, Herr Hirfchtöter, es war Gotted Kreatur fo gut wie 
ein — und wer ſo flucht am lieben Sonntage beweiſt 
wenig Chriſtentum — 

Hirſchtöter. Daß Sie mit Ihrem Chriſtentum — 

Marthe. Nein, Herr Hirſchtöter, bei uns auf dem 
Dorfe iſt das Chriſtentum noch zuhauſe — bei Ihnen mag 
es freilich längſt vergeſſen ſein. Doch ich will mich nicht 
ereifern — wünſche vergnügte Jagd — mit der Heirat 
bleibt es beim Heinrich! Geht. 

Hirſchtöter. Niemals! Das wollen wir ſehen! 

Marthe. Ja, das wollen wir ſehen, das wollen wir 
ſehen! Ab. 


Siebenter Auftritt. 
Hirſchtöter, Bärenfeind. 
Hirſchtöter. Uf ich habe mich ordentlich geärgert, 
und daran ſind Sie ſchuld. 


Bärenfeind. Ich? Was kann ich denn dafür wenn 
Sie eine Katze für einen Luchs anſehen? 
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Hirſchtöter. Herr, laffen Sie mid) mit dem ber- 
dammten Kater ungefchoren. Sie find ſchuld weil Sie den 
Burſchen geſchoſſen haben. 

Bärenfeind. Wollen Sie den Streit von vorn an— 
fangen ? 

Hirſchtöter. ch glaube Sie gehören zu den Sägern, 
die fi) nach dem Sournale Eleiden und noch nie eine Flinte 
losgeſchoſſen haben. 

Bärenfeind. Herr, das iſt eine Beleidigung!" Wiſſen 
Sie daß ih Öenugthuung fordern Fünnte ? 

Hirſchtöter. Genugthuung? Sie wollen wohl auf 
ein Duell anfpielen ? 

Bärenfeind Allerdings. 

Hirſchtöter. Ach Duellieren iſt eine Narrheit. 

Büärenfeind (immer heftiger je ruhiger der andere wird). Das 
find die neuen dejtruftiven und fubverjiven Slosfeln, die Sie 
aus der jchlechten Preſſe gelejen haben. 

Hirſchtöter. Aber wir find ja nicht von Adel — 

Bärenfeind. Thut nichts, jeder Mann von Ehre ift 
auch von Adel — 

Hirſchtöter. Ereifern Sie ſich nicht, Lieber Freund. 

Bärenfeind. Freund ift hier ein unpafjender Aus- 
drud! Nach den Geſetzen der Ehre wird die Sreundichaft 
aufgehoben von dem Augenblicde an wo man jich fordert, bis 
zu dem Augenblide wo man ſich gefchlagen hat. 

Hirſchtöter. So? Und jpäter tritt jie wieder ein! 

Bärenfeind Natürlich! Wenn Blut den Fleden 
der Ehre wieder abgewajchen hat. 

Hirſchtöter. Das ift höchſt närrifch ! 

Bärenfeind. Närriſch? Sie wollen mich alſo durch— 
aus beleidigen? Ach muß Genugthuung verlangen. 

Hirſchtöter. Sein Sie dod) Hug. 

Bärenfeind (ehr mise. Sch bin Gareon — die Ehre 
über alles — Genugthuung ! 

Hirſchtöter. Nehmen Sie doch Vernunft an! 

° Bärenfeind (chreiend). Genugthuung oder Abbitte! 
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Hirſchtöter rd. Muß mich denn heute alles ärgern? 
Nun denn ind Kukuks Namen kommen Sie ber, ih will 
Ihnen Genugthuung geben. 

Bärenfeind wiögtie abgetühly. Das ift Ahr Glück, jebt 
fann ich mit Ehren eine Ausgleichung treffen. | 

Hirſchtöter. Was ift das nun wieder ? 

Bärenfeind. Das iſt eine nad) den fünftlichen Regeln 
der Ehre zuſammengeſetzte Art und Weije die beleidigte Ehre 
ohne Blut wieder rein zu mwajchen. 

Hirſchtöter. Was das alles für Zeug iſt. Laſſen 
Sie hören. 

Bärenfeind. Sehen Sie, der Zweikampf iſt eigent- 
ih eine Art Wette — gewiljermaßen eine Wette um da3 
Leben. Nun jehe ich nicht ein warum wir um unfer eigenes 
Leben wetten wollen. Wir könnten ja aud) ein fremdes jeben. 
Wir wetten wer zuerjt ein Wild erlegt, und das iſt unfer 
Bmeilampf. 

Hirſchtöter dacend). Das ijt mir recht. Eachend,) Alto 
wenn Sie den erſten Hafen ſchießen, fo iſt meine Beleidigung 
abgewajchen und Ihre Ehre wieder rein. 

Bärenfeind Sal 

Hirſchtöter. Wenn ich aber den erften ſchieße? 

Bärenfeind. Gilt gleich, diefelbe Wirkung ! 

Hirſchtöter. Wenn wir aber beide nicht3 treffen? 

Bärenfeind. Gilt gleich, wir haben doc) gefchoffen. 

Hirſchtöter. So kommen Sie, wir wollen mit 
einem halben Lot Pulver Ihre Ehre meiß wachen. 
Bormärts! 

Bärenfeind. Auf die Menfur! 


Benedix, Haustheater. II. 3 


34 Die Sonntagsjäger. 


Verwandlung. 


Waldige Gegend, tiefes Theater. In der Mitte von beiden 
Seiten praftifablf Bäume. Rechts find Couliffen mit dichtem 
Gebüfch-bejegt, fo daß nur vorn und hinten aufgetreten werden kann. 


Erſter Anfiritt. 


Trud ch en, H einri ch (von verſchiedenen Seiten). 


Heinrich. Wie ſtehts? 

Trudchen. Vortrefflich, die Mutter iſt ganz grimmig 
und hat dem Herrn Paten zum Trotz ihre Einwilligung 
gegeben. 

Heinrich. Siehſt du daß mein Rat gut war? 

Trudchen. Ach ja, aber wenn der Herr Pate nicht 
will, hilft doch alles nichts. 

Heinrich. Nur Geduld! Haben wir doch die Mutter 
für uns, es wird ſchon gehen. 

Trudchen. Der Himmel gebe ſeinen Segen. Was 
raſchelt da im Gebüſche? Mach rechts deutend.) 

Heinrich. Junge Pferde ſind es, die auf der Weide 
umherlaufen. 

Trudchen. Ach die netten Tiere, ſieh wie luſtig ſie 
ſpringen. 

Heinrich. Ja ja, doch ſieh wer kommt denn da? 
(Nach links deutend.) 

Trudchen. Ach, das iſt der eine Herr der heute mit 
auf der Jagd iſt. 

Heinrich. Was will er aber hier? Er iſt ſchon über 
die Grenze gegangen und auf meinem Revier. 

Trudchen. Er wird wohl die Grenze nicht wiſſen. 

Heinrich. Sieh dort geht ein Haſe heraus, gieb acht, 
er ſchießt. (Schuß Hinter ver Scene) Hahaha! 

Trudchen. Was lachſt du? 
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Heinrich. Er hat feinen Hund getroffen. 

TZrudden Das find ja Unmenfchen, die fchießen 
lauter unfchuldige Tiere. 

Heinrich. Er ſteht ganz verdußt. Jetzt hebt er den 
Hund auf — der arme Köter ift tot. 

Trudchen. Er veritedt ihn in den Weidenbufd). 

Heinrid. Er fomnıt hierher. 

Trudchen. Da laufe id) fort — 

Heinrich. Du kommſt doc) wieder und begleiteft mic) 
nach der Stadt? 

Trudchen. An ber fahlen Eiche warte ich auf dic). 

Heinrich wieht ſich zurüch. 


| Bweiter Auftritt. 


Bärenfeind. Heinrich (im Hintergrund). 


Bärenfeind. Mein armer Karo — das hatte er 
heute morgen nicht gedacht. — Ich habe die verdammte 
Jagd ſatt. — Mir fallen die Beine faſt ab vor Müdigkeit. 
Durch Sand muß man waten, durch friſch gepflügte Felder 
ſtolpern, durch Kartoffelkraut ſich winden — hols der 
Henker! Und das verdammte Schießen knallt ſo entſetzlich, 
und die Flinte giebt ſolche Ohrfeigen. Ich glaube alle meine 
Backenzähne find in ihren Grundveſten erſchüttert. (Best ſich auf 
einen Baumftanm.) Da hat man e3 in der Refidenz bequemer — 
da kann man das ganze Jahr Jäger fpielen ohne eine Flinte 
abzufchießen und wird von ſchönen Augen bewundert ob des 
modernen Jagdanzugs. Na ich will hier warten big u 
der alte Hirjchtöter findet. 

Heinrich tritt von. Wer ijt der Herr? 

Bärenfeind waste. Wer fragt darnad) ? 

Heinrich. Ich, der Herrjchaftliche Nevierjäger, frage 
wer der Herr ilt, und wer ihm die Erlaubnis giebt hier zu 
jagen, 

— 
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Bärenfeind Göflich. Ach jo, Herrichaftlicher Revier— 
jäger — ich habe das nicht gewußt — bitte um Verzeihung. 

Heinrid. Nochmals wer ijt der Herr? 

Bärenfeind. Ich bin Gargon. 

Heinrich. Danad) habe ich nicht gefragt — 

Bärenfeind. Ach wollte jagen — id) lebe von meinen 
Binfen — id) bin Rentier. 

Heinrid. Das iſt ein jehr ſchöner Stand, allein mas 
haben Sie auf meinem Revier zu fuchen ? 

Bärenfeind. Ich bin auf dem Revier meines Freundes 
Hirichtöter. 

Heinrid. Hier ift mein Revier, hier hat niemand 
Hiriche zu töten al3 ich und mein Herr! 

Bärenfeind. Sie verjtehen mic) falſch, ic) meinte Herr 
Hirſchtöter ift mein Freumd, ein ſehr rechtlicher Mann. 

Heinrich. Seder unbefugte Hirſchtöter ijt ein Wilddieb, 
und da3 find Sie auch, mein Herr! 

Bärenfeind. Was? Wilddieb? Willen Sie wohl daß 
ih Sie injuriarum belangen fann, wenn Sie mid) eines Ver- 
brechend ohne Beweis zeihen ? 

Heinrich. Ohne Beweis? Habe ich nicht gejehen wie 
Sie vorhin einen Hafen gejchofjen haben ? 

Bärenfeind. Bitte um Entfchuldigung, es war mein 
eigener Hund mit Namen Karo, ein wohlgezogener Bintjcher. 

Heinrich (mühfam das Lachen verbeigenn). Wollen Sie mid) 
einen Hund von einem Hafen unterfcheiden lehren ? 

Bärenfeind. Mit einem Wort ich bin fein Wilddieb. 

Heinrid. Niht? Sch treffe Sie auf meinem Revier, 
jehe Sie einen Hafen — 

Bärenfeind. Pintſcher wollen Sie jagen. 

Heinrid. Einen Hafen ſchießen — Sie haben ein 
Gewehr bei ſich — 

Bärenfeind. Aber begreifen Sig doch, wenn ich wirf- 
ih auf Ihrem Revier bin, fo bin ih aus über 
die Grenze gegangen. 
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Heinrid. Damit könnte fich jeder entfchuldigen, doch 
das wird ſich ausweiſen. Vor der Hand geben Sie mir 
Ihr Gewehr. 

Bärenfeind. Aber Sie haben ja jelbit eins. 

Heinrich. Herr, treiben Sie feine Poſſen! Ich pfände 
hiermit Ihr Gewehr nad) Amtspflicht. 

Bärenfeind. Das wollen wir einmal jehen. 

Heinr ich (mimmt ihm feine Slinte). Da fehen Sie eg! 

Bärenfeind. Sie behandeln mid) ja — 

Heinrich. Wie einen ertappten Wilddieb ! 

Bärenfeind. Aber ich bin ja — 

Heinrich. Garcon, da3 weiß id). 

Bärenfeind. Nein, ich lebe — 

Heinrich. Von Ihren Binfen, das ift jehr Hug von 
Ihnen. 

Bärenfeind. Nein, ih muß — 

Heinrid. Vors Geriht — das iſt in der Ordnung. 

Bärtnfeind. Aber jo lafjen Sie mid) doch — 

Heinrich. Laufen? Daß ich ein Narr wäre! 

Bärenfeind (chreiend underihöyf. Nein, zumortefommen! 

Heinrid. Das Hilft Ihnen doch nichts! Jetzt geben 
Sie mir Ihre Jagdtafche. Ich pfände alles Jagdgeräte. 

Bärenfeind Meine Jagdtaſche! Nein, die gebe ich 
nicht her. | 

Heinrid. Niht? So verhafte ich Sie, führe Sie zum 
Schulzen und Sie fommen vor der Hand ing Hundelod). 

Bärenfeind (giebt die Jagdtaſche). Nun da ift fie. Bringen 
Sie aber feinen Flecken daran. 

Heinrid. Pulverhorn, Schrotbeutel! 

Bärenfeind (giebt feufgend das Verlangte). Da! Und nun? 

Heinrih. Ihr Name? 

Bärenfeind. Bärenfeind ! 

Heinrid. Hu ein grimmiger Name! 

Bärenfeind wasie. Haben Sie etwas daran aus- 
zujeßen ? 
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Heinridh. Bewahre! Ein echter Jägername. Das 
Gericht wird Ihnen das weitere zulommen lafjen. Qorder- 
hand leben Sie wohl. Geht.) 

Bärenfeind (Gricht 109. J fo wollt’ ich doch daß — 

Heinrich reht ih um). Wie meinen Sie? 

Bärenfeind. Empfehle mid) gehorjamit. 

Heinrich. Ergebeniter! (Ab. 

Bärenfeind. Daß doch der alte Hirfchtöter mit feiner 
verdammten Jagd beim Satan wäre! Da jtehe ich Hunde- 
müde, auögeplündert, fann Strafe zahlen, habe meinen guten 
Karo totgefchoffen, werde ausgelaht — oh — oh — oh — 
einmal auf die Jagd gegangen und im Leben nicht wieder ! 

(Hinter der Scene fernes Rufen und Pfeifen.) 
Ha was ift das? Sieh da fommt er, der an allem jchuld 
it! Er ruft und pfeift feinem Pudel. Der Hund läuft 
immer hin und ber. — Der alte Herr feucht hinterdrein ! 
He, he, Herr Hirfchtöter! Er hört mid — er fommt hier- 
her. Der alte Mann ift ganz außer Atem. Wa3 foll ich 
ihm nun jagen, wenn er mich jo ausgeplündert findet ? 


Dritter Auftritt. 


Bärenfeind Hirſchtöter. 
(Es dunkelt nah und nad, doch nicht zu ſtark.) 


Hirſchtöter. Uf, uf, der verdammte Köter hat allen 
Appell verloren. Haben Sie meinen Hund nicht gejehen ? 

Bärenfeind. Er ift dort in das Gebüfch gelaufen. 

Hirſchtöter. Er muß die Fährte eines Wildſchweins 
entdeckt haben und die Jagdluſt läßt ihn allen Appell 
vergeſſen. 

Bärenfeind. Mich dünkt es war eine Fledermaus, der 
er ſo emſig nachlief. 

Hirſchtöter. Glauben Sie daß mein Hund fi mit 
Sledermäufen abgiebt? Aber wo Haben Sie Ihr Gemehr, 
Ihre Sagdtafche ? 


Die Sonntagsjäger. 39 


Bärenfeind. Hm — ein Bauerjunge jagte mir ich 
wäre hier auf fremdem Revier und könnte Unannehmlic)- 
teiten befommen wenn mich der Förſter träfe. Da gab id) 
ihm Gewehr und Tajche, Damit er es nach dem Dorfe trüge. 

Hirſchtöter. Alle Wetter, ja, wir find auf fremdem 
Reviere. Ich Habe e3 ganz überjehen als ich dem Hunde 
nachlief, daß ich über die Grenze gefommen bin. Na im 
Ihlimmiten Falle it der Förſter mein Freund, der wird 
nicht3 jagen. 

Bärenfeind. So? E3 wird wohl Zeit daß wir nad) 
Haufe gehen, e3 dunfelt bereitS. 

Hirſchtöter. a, wir müfjen nad) Haufe. Aber follen 
wir denn gar feine Beute mitbringen ? 

Bärenfeind. Vielleicht erwiſcht Ihr Pudel die Fleder- 
maus, denn das iſt daS einzige Wild, daS und auf Ihrem 
Reviere zu Gefichte gefommen. 

Hirſchtöter. Unzeitiger Witz! Mein Revier wimmelt 
in der Woche von Hafen und Rehen — nur fonntags flieht 
alles über die Grenze. Sie fennen meinen Tritt, das Knallen 
meine3 Gewehrs, ja, ich glaube fie wifjen wenn es Sonntag ift. 

Bärenfeind. Still! Hören Sie nichts? 

Hirſchtöter. Sa, ſtill! 

Bärenfeind (erſcrocen, drängt ſich an ihn). Was mag das fein? 

Hirſchtöter. Es raſchelt —! 

Bärenfeind. Es trappelt! 

Hirſchtöter. Es ſchnauft! 

Bärenfeind. Es pruſtet — 

Hirſchtöter. Es kommt näher — 

Bärenfeind. Dort im Gebüſche. (Na rechts deutend.) 

Hirſchtöter. Sehen Sie nichts? 

Bärenfeind. Es wird ſchon dunkel. 

Hirſchtöter. Halt — ich habs — es iſt ein Rudel 
Hirſche. Sehen Sie, da ſchimmert etwas Braunes durchs 
Gebüſch. 

Bärenfeind. Sie haben Recht, es ſind Hirſche. Was 
fangen wir nun an? 


40 Die Sonntagsjäger. 


Hirſchtöter. Närrifche Frage, wir wollen einen jchießen- 
Bärenfeind wär im. Um Gotteswillen, Herr, jein 
Sie nicht tollfühn. Die Hirfche ſollen gefährliche Beitien fein. 

Hirſchtöter. Gefährlih? Da haben Sie Redit. 

Bärenfeind. Sie follen einen Menſchen mir nichts 
dir nichts |pießen mit ihren ſpitzigen Hörnern — 

Hirſchtöter «ngſtlich. Geweihe, Freundchen, Geweihe. 

Bärenfeind (in Todesanghh. Ja, mit dem Geweihe! 
Denken Sie an dad Abenteuer, dad Sie mir jelbit heute 
morgen erzählt haben. 

Hirſchtöter. Sie haben Recht, wir müſſen VBorficht 
gebrauchen. 

Bärenfeind. Hören Sie nidht wie fie ftampfen und 
ſchnaufen? Das müſſen fürchterliche Tiere fein. 

Hirſchtöter (wird immer ängktiiger. Wenn Sie nur Ihr 
Gewehr noch hätten. 

Bärenfeind, Ja es ift ſchlimm, und da ich Ihnen 
doch nicht helfen kann, ift es am beiten ich gehe. 

Hirfchtöter. Sie verderben einem mit Ihrer Hunde- 
angst allen Spaß. 

Bärenfeind. Spaß, nit Spaß! Gehen Sie mit, 
laſſen Sie uns alle beide gehen. (Bieht ihn fort.) 

Hirſchtöter. Wenn ich nur meinen Hund hier hätte! 

Bärenfeind. Halt! 

Hirſchtöter. Ja! 

Bärenfeind. Hören Sie nichts ? 

Hirſchtöter. Was? 

Bärenfeind. Da — rechts auch — es rafchelt ! 

Hirſchtöter. Wahrhaftig, es fcheint als wären dort 
auch welche ! 

Bärenfeind. Gerechter Gott, wir find umringt bon 
Gefahren, mitten in einer Herde mwütender großer Hiriche, — 
fie werden zufammen kommen, werden mit einander kämpfen 
und wir ftehen dazwiſchen — und fallen als ein Opfer unferer 
Tollkühnheit. 

Hirſchtöter. Aber Sie haben auch gar keinen Mut. 
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Bärenfeind Was Mut! Mein Blut fommt über 
Sie — Sie haben mic) verlodt, verführt, betrogen ! 

Hirſchtöter. Wir müſſen und verteidigen ! 

Bärenfeind. Sa womit denn, id) habe ja nichts als 
meine Hände. 

Hirſchtöter. Hier nehmen Sie meinen Hirichfänger. 

Bärenfeind. Was wird der helfen — die Beitien 
veritehen feinen Comment — die rennen mid) durch und 
durch ehe id) in der Parade liege. 

Hirſchtöter. Wir müfjen uns durchſchlagen. 

Bärenfeind. Durchſchleichen wäre bejfer. 

Hirſchtöter. Das geht nicht, die Tiere haben fcharfe 
Witterung. 

Bärenfeind. Ach du Gerechter; ich habe den ganzen 
Kopf voll Rojenpomade, fie riechen mich gewiß meilenweit. 

Hirſchtöter. Paſſen Sie auf! Ich will mid) gegen 
das Gebüfch fchleichen und unter fie fchießen! Vielleicht 
bringt das Verwirrung unter fie und wir befommen Luft. 

Bärenfeind dic ven Angſtſchweiß troknend). Quft, ja Luft! 
Thun Sie daB, vielleicht befommen wir Luft. 

Hirſchtöter. Sie bleiben mit dem Hirfchfänger zu 
meiner Unterjtüßung in der Nähe. 

Bärenfeind. Ja ich bleibe in der Nähe. 

Hirſchtöter cchleicht ih gegen das Gebifh). 

Bärenfeind (ihleiht fih auf die andere Seite und fteigt auf 
einen Baum). 

Hirſchtöter. He! Wo fteden Sie denn? 

Bärenfeind. Ich Habe mich in eine Verfchanzung 
zurückgezogen. 

Hirſchtöter. Gehen Sie zum Henker, Sie Haſenfuß. 

Bärenfeind. Fluchen Sie nicht, wo das letzte Stünd— 
lein ſo nahe iſt, denken Sie an Ihre arme Seele. 

Hirſchtöter. Sehen Sie etwas da oben? 

Bärenfeind. Ja ja, es ſind Hirſche, ungeheure Tiere, 
fie laufen wie toll umher und ſchlagen immer hinten aus — 
be he — da fommt einer! 
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Hirichtöter. Hierher ? 

Bärenfeind. Gerade auf den Bufch zu. 
Hirſchtöter. Was fange ih an? 

Bärenfeind. Da fteht noch ein Baum, reißen Sie aus! 
Hirſchtöter. Den Gedanken hat Ihnen der Himmel 


eingegeben. (Steigt auf den andern Baum und läßt fein Gewehr unten ftehen.) 


Dierter Auftritt. 


Vorige Heinrih, Trudchen (aus dem Hintergrund). 


Trudchen. Es ift doch gut daß die Mutter eingemwilligt 
bat, jet braucht es feine Heimlichfeit mehr und wir fünnen 
offen mit einander gehen. . 

Heinrich. Sa, und du kannſt mich jetzt nach der Stadt 
begleiten und niemand darf etwas dagegen einwenden. 

Trudch en (wollen nah vorn abgehen, ſie bemerkt das Gewehr). 
Heinrich, fieh da! 

Heinrich. Was Kufuf, ein Jagdgewehr ? (Nimmt es weg.) 

Hirſchtöter. Halt! 

Heinrich. Wer da! 

Trudchen (ſchreit auf und ſucht ihr Geſicht zu verbergen). 

Hirſchtöter. Das Gewehr iſt mein. 

Heinrich. Oho noch ein Wilddieb. 

Trudchen (eiſe). Es iſt mein Pate. 

Heinrich (eben fo). Deſto beſſer, fo können wir ihn faſſen. 

Hirſchtöter. Was Wilddieb! Sch bin ja Herr Hirſch— 
töter, Euer Nachbar, und aus Verſehen über die Grenze 
gelommen. 

Heinrich. Noch einer aus Verſehen — ja ja — alle 
Wilddiebe find ehrliche Leute, wenn man fie fragt. 

Hirſchtöter. Ich wollte ja nur meinen Hund zurüd- 
holen. 

Heinrich. Sit der ſchwarze Pudel Ihr Hund, der hier 
umberrannte? 
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Hirſchtöter. Ja ja. 

Heinrich. Den habe ich eingefangen. Will der Herr 
ihn wieder haben, zahlt Er fünf Thaler Strafe. Jetzt gebe 
mir der Herr Seine Jagdtaäſche — ic) muß alles pfänden 
und ind Gericht abliefern. 

Hirſchtöter. Mein Gott, Herr Bärenfeind, fo zeugen 
Sie doch für mid). 

Bärenfeind. Hilft nicht3, alter Freund, mit dem 
Manne ijt nichts anzufangen. 

Heinrid. Aha ift der andere Herr auch da? Dadıt’ 
ichs doch, Sie gehören zuſammen. Alſo herunter mit der 
Sagdtajche. 

Hirſchtöter. Nein. 

Heinrid. So ift der Herr mein Öefangener. Herunter. ' 
vom Baume ! 

Hirſchtöter. Nein! 

Heinrich (nimmt fein Gewehr und fpannt den Hahn). 

Hirſchtöter. Halt, halt! Was wollt Ihr thun? 

Heinrid. SH will Ihnen die Beine voll Schrot 
ſchießen. 

Hirſchtöter. Halt, halt! — Hier iſt die Taſche! Ich 
glaube Ihr ſeid des Teufels! 

Heinrich. So mags fein. (Hänge Trudchen die Taſche um.) 
Komm Trudchen. 

Hirſchtöter. He! Trudchen? Biſt du das? 

Trudchen. Ach ja lieber Herr Pate, ich bins. 

Hirſchtöter. Ei ſo nimm dich doch meiner an. 

Heinrich. Hilft alles nichts, ich thue meine Schuldigkeit. 

Hirſchtöter. Nun fo geht zum — he Trudchen! 

Trudchen. Herr Bate! 

Hirſchtöter. Sind die Hirſche noch da? 

Trudchen. Hier find gar feine Hirſche. 

Hirfhtöter. Da auf der Wiefe, Hinter dem Bufche? 

Trudden. Ad da3 find Pferde, die gehören dem 
Schulzen. 
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Hirſchtöter. Pferde? 

Bärenfeind. Pferde ? 

Trudchen. Sa Pferde! Befehlen Sie fonjt noch etwas? 

Hirſchtöter mürriig). Nein! 

Trudchen. Wünſche dem Herrn Paten eine geruhfame 
Nacht. 

Heinrich. Schlafen Sie wohl, meine Herren. (Beide ab.) 

Hirichtöter. Verdammte Geſchichte! 

Bärenfeind. Gleiche Brüder gleiche Kappen. 

Hirſchtöter. Was ſoll das? 

Bärenfeind. Es geht Ihnen wie mir! 

Hirſchtöter. Hat er Ihnen auch das Gewehr ge— 
nommen ? 

Bärenfeind. Sa und Jagdtafche und Bulverhorn und 
Schrotbeutel. 

Hirſchtöter. So wollen wir und zuſammen tröften, 
morgen befommen wir alleö wieder. Kommen Sie. 

Bärenfeind Wohin? 

Hirſchtöter. Nach Haufe. 

Bärenfeind. Sie find j ja noch auf dem Baume. 

Hirſchtöter. Sie ja aud). 

Bärenfeind. Steigen Sie herunter. 

Hirſchtöter. Bitte, nach Ihnen. ' 

Bärenfeind. Keine Umjtände. ° 

Hirſchtöter (erunterfteigend). So fommen Sie. 

Bärenfeind. Aber die Hiriche? 

Hirſchtöter. Sie hören ja es ſind Pferde. 

Bärenfeind. Wer weiß ob es wahr iſt. Ich traue 


dem Mädchen nicht. Sie ftedt mit dem Jäger unter einer 


Dede und hat und zum beiten. 

Hirſchtöter (feigt wieder hinau). Sie haben wahrhaftig 
Recht! | 

Bärenfeind. Es ftampft und fchnauft noch immer jo 
verdächtig. 

Hirſchtöter. Aber wollen Sie denn die Nacht auf dem 
Baume zubringen? 
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Bärenfeind. Sch werde in allem Ihrem Beifpiel 
folgen. 

Hirſchtöter. Ei jo wagen Sie es zuerjt vom Baume 
herunter zu jteigen. 

Bärenfeind. Sehe nicht ein warum. 

Hirſchtöter. Sie find Garcon, wenn Ihnen etwas 
begegnet jchadet es nichts. Ich bin Familienvater, mein. 
Reben ift koſtbar. 

Bärenfeind. Glauben Sie ein  Gargon habe jein 
Leben um es wütenden Hirjchen vorzumerfen ? 

Hirſchtöter. Tauſend Sapperment, ich glaube es 
fängt an zu regnen. 

Bärenfeind. Es fommt mir aud) fo vor. 

Hirſchtöter. Das wird nett. 

Bärenfeind. Der Regen wird Sie wohl endlich) 
zwingen herunter zu jteigen. 

Hirſchtöter. O an meinem Anzuge ift nichts zu ber- 
derben — ich bin vorbereitet. (Sept feine Rahtmüge auf.) 

Bärenfeind. Ach mein elegantes Sagdkoftim! Es 
regnet immer ftärfer. 

Hirſchtöter. Das iſt auch unfer Glück! Im Negen 
verlieren die Hirfche die Witterung. Wenn wir recht ordent- 
{ich durchgeweicht find können wir und mwegfchleichen. 

Bärenfeind. Sch werde einen fürdhterlichen Schnupfen 
befommen. 

Hirſchtöter ad). 

Bärenfeind, Jubeln Sie nod), Sie Mephiftopelest 
Wenn ich an dem Schnupfen jterben muß, werde ich Ihnen 
alle Nächte als Geiſt erfcheinen ! 

——— tat). Es kommt recht ordentlich. (Lat 
immer mehr.) 

Bärenfeind. Ach mein junges Leben! (Sammert weiter.) 
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Verwandlung. 


Zimmer. 


Erfier Auftritt. 
Frau Hirſchtöter, Diana, dann Nimrod. 


Diana. Der Vater bleibt heute lange. 

Frau Hirſchtöter. Wenn ihm nur kein Unglück be— 
gegnet iſt. Iſt das Eſſen fertig ? 

Diana. Es kann noch eine halbe Stunde dauern. 

Frau Hirſchtöter. So beſorge indeſſen eine Flaſche 
Rotwein — wenn Herr Bärenfeind etwa mitkäme. 

Diana (gebt und kommt ˖gleich mit Wein zurüd). 

Nimrod citid. Sie kommen, fie fommen. (96.) 

Frau Hirichtöter. Ja ja, fchrei nur nicht fo. 


’ 


weiter Auftritt. 
Vorige (Nimrod öffnet die Shin). Hirſchtöter, Bärenfeind. 


Hirſchtöter (mod draußen). Ei was, fommen Sie nur, zu= 
haufe finden Sie nichts, Sie find Garcon. 
.  Bärenfeind. Wenn Sie durchaus wollen. (£reten auf.) 
Meine Damen, ich lege mich Ihnen zu Füßen. 

(Ale unter einander.) 

Hirſchtöter. Guten Abend. 

Frau Hirfhtöter. Guten Abend, Jeremias. 

Diana. Willkommen, Vater. 

Frau Hirſchtöter. Du ſiehſt jo fahl aus, was iſt das! 

Nimrod. Wo haben Sie die Flinte ? 

Diana. Auch die Jagdtaſche fehlt. 

Frau Hirſchtöter. Herr Bärenfeind hat auch alles 
abgelegt. 

Nimrod. Und die Hunde ſehe ich nirgends. 
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Frau Hirſchtöter. So rede doch. 

Hirſchtöter. Potz alle Wetter wäre das ewige Fragen! 
Habt Geduld, ihr ſollt alles erfahren. Kommen Sie 
Freundchen, vor allen Dingen ein Glas Wein. (Sept fic.) 

Bärenfeind, Frau Hirſchtöter tieken fie). 

Diana (cchenkt ein). 

Nimrod (fen ſich Hinter die Stuͤhle). 

Frau Hirſchtöter. Haft du denn gar nicht mit- 
gebracht? Wie war e8 mit dem Hirjche, von dem du ſprachſt? 

Hirſchtöter. Geduld, eind nad dem andern. Wir 
haben viele Abenteuer gehabt. 

Frau Hirſchtöter. Gewiß mit den böjen Dorfhunden. 

Hirfchtöter. Ah mit deimen Dorfhunden! Nein. 
Buerit trafen wir emen Fafan. | 

Diana. Einen Faſan? 

Bärenfeind. Sa, einen Fafan. 

Frau Hirſchtöter. Wo tft er? 

Hirſchtöter. Wo? Noch draußen auf dem Felde ! 

Frau Hirſchtöter. Tot? 

Hirſchtöter. Lebendig. 

Frau Hirſchtöter. Warum haſt du ihn denn nicht 
geſchoſſen? 

Hirſchtöter. Sieh Frau, auch ein Jäger hat ein Herz, 
das gerührt werden kann. Der Faſan hatte Junge bei ſich. 

Bärenfeind. Allerliebſte kleine Tierchen! 

Hirſchtöter. Schon hatte ich angelegt — aber das 
Tier ſchaute mich ſo flehend an, ich ſah auf die Jungen, 
wurde gerührt und ſchenkte ihm das Leben. 

Frau Hirſchtöter. Das war recht. | 

Nimrod. Was haben Sie denn ſonſt noch geſchoſſen? 

Hirfchtöter. Einige Hafen mein Sohn. 

Bärenfeind. So zehn big zwölf. 

Frau Hirſchtöter. So viel? Wo find fie denn ? 
Ich will fie gleich aufhängen laſſen. Ä 

Hirſchtöter mit wichtiger Miene). Ja — wo find Die 
Hafen ? | 
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Bärenfeind. Wir haben fie nicht mitgebracht. 

Frau Hirſchtöter. Ihr Habt ſie liegen laſſen? 
Da werden ſie ja geitohlen. ' 

Hirſchtöter. Sa, es ging nicht anders. Wir haben 
alle Hafen heute an der Grenze gejchoffen. Waren fie 
getroffen — ihr wißt ich fehle nicht leicht — jo liefen fie 
noch ein paar Schritte und fielen dann zuſammen. Unglüd- 
licherweife Tiefen fie heute alle über die Grenze und da 
durften wir fie nicht Holen. 

Bärenfeind. Ya, über der Grenze liegen ein Dubend 
prächtige Hafen, man dürfte fie nur auflefen. 

. Nimrod. Ei ich wäre über die Grenze gegangen und 
hätte mir die Hafen geholt. 
GHirſchtöter (ehr ern). Nimrod merke dir, man muß 
im Leben niemals über die Grenze gehen. 

Bärenfeind Es kann von üblen Folgen fein. 

Hirſchtöter. Von den übeljten Folgen. 

Bärenfeind. Bon höchſt unangenehmen Folgen. 

Frau Hirſchtöter. Ach wollte aber doch du hätteſt 
etwa3 mitgebrad)t. 

Hirſchtöter. Ja wer kann für Unglüd, es ging alles 
ſchief. Denkt euch wir treffen zwei große Hirjche, die auf 
das heftigſte mit einander kämpfen. Wir kommen überein, 
beide zu fchießen. Paff — wir haben zugleich geſchoſſen — 
aber nur der eine Hirſch jtürzt, der andere hatte bloß einen 
Streifſchuß. Wütend kehrt ſich das verwundete Tier gegen 
ung — es war ein Vierundjechzigender ! 

Bärenfeind Ein furdtbares Tier. 

Hirſchtöter. Wir ftreden ihm unfere Gewehre ent- 
gegen — er vermwidelt fich mit den Gemweihen in die Trag- 
bänder und reißt ſie und aus den Händen. 

Frau Hirſchtöter. Das ift ja ſchrecklich! 

Bärenfeind. Wir waren beinahe verloren. 

Hirſchtöter. Wir reißen unſere Jagdtaſchen von der 
Schulter, um fie dem wütenden Tiere vorzuhalten, damit es 
geblendet werde — allein auch diefe nimmt e3 auf fein Geweih — 
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Bärenfeind. Gebt ward um und gejchehen — 

Hirſchtöter. Da fällt mir mein Hirſchfänger bei, 
ich reiße ihn heraus und verwunde den Hirſch am Kopfe. 

Bärenfeind. Gleich zwiſchen dem Geweihe. 

Hirſchtöter. Das macht ihn ftußig — — er wirft 
mir einen wütenden Blic zu — und entflieht. 

Bärenfeind. Und entflieht. Dabei nahm er unfere 
Slinten und — mit, die auf ſeinem Geweihe — 

H irſchtö ter. Darum kommen wir ohne dieſe. 
wird alles im Laufen abſchütteln und verlieren und = 
befommen e3 wieder. 

Frau Hirſchtöter. Du darfſt mir gar nicht mehr 
auf die Jagd, das iſt ja eine ſchreckliche Geſchichte. 

Diana. Alſo den einen Hirſch haben Sie geſchoſſen? 

Bärenfeind. Mauſetot. 

Hirſchtöter. Gerade ins Blatt. (Es läutet draußen.) 

Nimrod (äuft ab). 

Frau Hirſchtöter. Aber wie bringen wir nun 
den Hirſch herein ? 

Hirſchtöter. Ja wie bringen wir ihn herein? 

Bärenfeind. Das ift zu überlegen. 

Hirſch töter. Es wird ſeine Schwierigkeit haben. 

Bärenfeind. Bedeutende Schwierigfeiten. 

drau Hir ſchtöter. Sch dächte wir ſchickten Friedrich 
mit einem Wagen hinaus. 

Hirſchtöter Gedenklich den Kopf fhüttelnd). Wenn der ihn 
nur findet. 

Bärenfeind. Kann ihn nicht finden, ganz unmöglich! 

Frau Hirſchtöter. Laſſen wir ihm aber liegen jo 
wird er gejtohlen. 

- Bürenfeind Er liegt auf einem Plate, den fein 
Menſch findet ! 
j Hirſchtöter. Wenn er geftohlen wird, ich kann nicht 
afür. 
Frau Hirfchtöter. Aber — 
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Hirſchtöter. Ya was follten wir thun? Wir konnten 
ihn doch nicht in der Jagdtaſche mitbringen ? 
Baärenfeind. Obendrein da wir feine mehr hatten! 

Frau Hirfehtöter. Aber einen Wagen fonntet ihr im 
Dorfe nehmen und — 

Hirſchtöter. Höre nur weiter wie es kam.“ 


Dritter Anftritt. 
Borige Nimrod. 


Nimrod März herein. Der Hirſch iftda! Der Hirſch ift da! 

Alle Der Hirſch? 

Frau Hirſchtöter, Diana (gehen nach der Mitte der Bühne). 

Hirſchtöter und Bärenfeind (bleiden verwundert figen 
und fehen einander an). 

Nimrod Gubelnd). Der Förſter ift unten, fie jchneiden 
ihm Die Hörner ab, es iſt ein ungeheures Tier, jo groß wie 
eine Puh! Und Heinrich iſt auch mit da, der hat ihn gebracht 
und Trudchen ift auch mit da! (mb. | 

Hirſchtöter (et au. Da muß id) doch gleich — 


Bierter Auftritt. 
Borige Ellmer. 


Ellmer Wünſche einen freundlichen guten Abend. 

Alle wurd einanden. Guten Abend, Herr Förſter, will- 
fonımen, willfonmen ! 

Ellmer. Es ijt ein wenig fpät geworden, Herr Hirſch⸗ 
töter, aber ich konnte nicht früher. 

Hirſchtöter. Bitte, ſtets angenehm. 

Ellmer. Der Hirſch, den Sie geſchoſſen haben, liegt 
unten; mein Jäger hat ihn ausgeweidet, wie Sie es wünſchten 
und ich ließ ihn noch heute Abend herbringen weil ich glaubte 
es würde Ihnen Spaß machen. 
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Frau Hirſchtöter. Alſo ift er doch da, der Hirich ! 
Was wird fich die Apotheferin ärgern! Ihr Mann geht 
ſchon feit zwanzig Jahren auf die Jagd und hat noch nie- 
mal3 einen Hirjch mitgebracht. Sch muß doch gleich einmal 
zujehen. Komm mit, Dinchen. (ab.) 

Diana (folgt mit Ellmer einen Blick des Einverfländniffes wechſelnd). 


Fünfter Auftritt. 
Bärenfeind, Hirſchtöter, Ellmer. 


Hirſchtöter. Aber Herr Förſter, ich verjtehenoch nicht — 

Ellmer. Mein Gott, ich verſprach Ihnen heute morgen 
einen Hirſch; haben Sie das vergefjen ? 

Hirſchtöter. Nein, aber — 

Ellmer. Sie glaubten ich würde Ihnen denjelben zu— 
treiben lafjen — aber ich konnte heute am Sonntage nicht 
jo viel Leute auftreiben al3 dazu nötig waren, fo liefere ich 
ihn denn tot. 

Hirſchtöter. Aber — 

Ellmer. ch habe gefagt Sie hätten ihn gejchoffen — 
laffen Sie die Damen dabei. — Sie hätten ihn doch auch 
wirklich gejchoflen, wäre er Ihnen vorgefommen. 

Hirſchtöter. Das iſt gewiß. 

Ellmer. Es iſt demnach feine große Unwahrheit. 

Bärenfeind. Alſo haben wir doch einen Hirſch 
geſchoſſen! Halloh! 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Frau Hirſchtöter. 


Frau Hirſchtöter. Jeremias, das iſt ein prächtiges 
Tier. Einen ſo großen Hirſch habe ich noch gar nicht geſehen. 

Hirſchtöter. Nun was ſagſt du jetzt? Habe ich dich 
nicht glücklich überraſcht! 


. 4" 
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Frau Hirſchtöter. Herrlid, prächtigl Diana macht 
dir einen Kranz zurecht, du follft heute befränzt am Tiſche ſitzen. 

Hirſchtöter. Nun, nun macht nicht fol ein Auf: 
feheng, wa3 iſt denn weiter dabei ? 

Bärenfeind. Einen Hirſch zu Schießen iſt eine 
Kleinigkeit. 


Ziebenter Auftritt. 


Bori ge. Diana (mit einem grünen Kranze), Nimro d 
(mit einem Hirfchgemweih). 


Nimrod (nähert ſich feierlich von der einen Seite dem Vater). 
Weil dir gelang, den Hirich zu ſchießen, 
Leg ich dir fein Geweih zu Füßen. 
Diana (von der andern Seite, fegt ihm den Kranz auf. + 
Des Tages Preis haft du errungen, 
Drum fei dein Haupt mit diefem Kranz umfchlungen. 
Hirſchtöter cin der Mitte, gerührt). Macht Doch fein Dummes 
Zeug! Herr Förfter, diefe Freude danke ich Ihnen — ohne 
Sie — 
Elimer. Wäre Ihnen der Hirſch vielleicht nicht zu 
Schuſſe gefommen. 
Hirſchtöter. Kann ich Ihnen wieder einen Gefallen 
erweifen, jo — — 
Ellmer. Da Sie in fo guter find — id) 
hätte wohl eine Bitte! — 
Hirichtöter. Reden Sie, reden Sie — 
Ellmer. Die Hand, die Ihnen den Kranz gewunden — 
Hirſchtöter. Aha! 
Ellmer. Sc liebe Ihr Dinchen ſchon fo lange und fie — 
Hirſchtöſter (etwas verbrieptih). Hm, Hm (greift mit der Hand 
nad) der Stirn und fühlt den Kranz); ja jo. Wie iſt es, Mädchen, 
Tiebft du gegenwärtigen Jägersmann? 
Diana. Sit doc mein Vater ein waderer Sägerfreund, 
jollte feine Tochter aus der Art ſchlagen? 
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Hirihtöter. Mutter, mad meinjt denn du dazu? 
Frau Hirſchtöter. Ehen werden im Himmel gejchloffen. 
Ellmer. Schließen Sie eine auf Erden. 

Hirſchtöter. Herr Förſter, ich hatte zwar anfangs 
einige Einwendungen gegen — doch weil ich jehe daß Sie — 
na jo will ic) alle vergeffen, in Gottes Namen nehmen Sie 
das Mädchen hin. 

Diana. Lieber Vater. 

Ellmer dism die Hand hüten). Sie jollen Ihre Ein- 
willigung niemal3 bereuen. 

Hirſchtöter. Gut, gut Kinder. (Gührt fie zur Mutter) Da, 
Mutter, gieb du ihnen auch deinen Segen. 


Frau Hirſ cht öter (egt ihre Hände zuſammen, wobei ſie etwas 
in den Hintergrund kommen). 


Achter Auftritt. 


Vorige. Heinrich (hat die beiden Gewehre kreuzweis Über der Schulter 
hängen), Trudch en (hat die beiden Jagdtaſchen kreuzweis über der Schulter 
hängen, fommen herein und nieen zu beiden Seiten SHirfchtöters nieder). 


Hirſchtöter. Was giebts, was wollt ihr? 

Nimrod. Ad, Vater, Heinrich hat Ihre Flinte und 
Trudchen Ihre Jagdtaſche! 

Die Andern (ziehen fi) nad) vorn und gruppieren fih um die Ber: 
fonen in der Mitte, Bärenfeind fteht auf dem linken Flügel). 


Hirſchtöter «erwungen freundlich). Sieh da, Trudchen, 
guten Abend, Heinrich. 

Bärenfeind (uftet ſtart). 

Heinrich. Wir bringen Ihnen Ihre Gewehre und 
Jagdtaſchen wieder, wie der Herr Förſter befohlen hat. 

Hirſchtöter. Na, Heinrich, Ihr ſollt ein gutes Trinf- 
geld haben! 
Trudchen. Ad, Herr Pate, damit iſt er nicht zufrieden, 
er will mehr. 

Hirſchtöter. Was denn? 

Heinrich. Ihre Einwilligung zur Hochzeit! 

Frau Hirſchtöter. Noch eine Hochzeit? 
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Heinrich. Ach ja, wir dachten es wäre Die beſte Ge⸗ 
legenheit Ihre Einwilligung zu erbitten, wenn wir Ihnen 
(bedeutend) Die Gewehre wiederbringen. 

Bärenfeind (wintend). Laſſen Sie ſich erbitten, werter 
Freund; daß er uns die Gewehre wiederbringt, iſt ſchon eine 
Erkenntlichkeit wert. 

Hirſchtöter. Heinrich iſt ein — 

Ellmer. Braver Burſche, ich bürge für ihn. 

Diana. Sagen Sie Sa, beiter Vater. 

Trudchen. Ach ja, jagen Sie Sa, Herr Pate! 

Hirſchtöter (mit etwas Widerwiden. Nun, weil er Die 
Gewehre, — weil ihr alle meint — in Gotted Namen, unter 
der Bedingung — 

Heinrich (Cufſpringend). Weiß ſchon, ſoll die Gewehre 
wieder in Ordnung bringen. Verlaſſen Sie ſich darauf, es 
Toll niemand merken was mit ihnen vorgegangen ift. 

Hirſchtöter. Nun, jo mag es fein! 

Trudchen (in Heinrihe Armen). Ach Sie goldener Herr Pate! 

Hirſchtöter. Sieh da, zwei Pärchen, wer hätte das 
gedacht! Mutter, fomm her, wir find das dritte. Ach Herr 
- Bärenfeind, Sie ftehen fo allein — ja jo, mit Ihnen muß 
ich meinen Kranz noch teilen. 

Bärenfeind. Laffen Sie nur, heute Sie, das nächſte 
mal ich ! 

Nimrod. Herr Bärenfeind kann dag Hirſchgeweih 
aufſetzen. 

Bärenfeind. Bitte — ich bin Gargon — 

Hirſchtöter. Künftig ſuchen wir unſern Schwieger— 
ſohn fleißig auf, da giebt es viel zu ſchießen. 

Frau Hirſchtöter. Kommt, die Suppe iſt fertig. 

Hirſchtöter. Ja, kommt. Kinder, das war ein aben⸗ 
teuerlicher Tag und alles iſt gut ausgegangen. Ich ſehe du 
lauter vergnügte Geſichter, iſt denn nun alles zufrieden ? 

Bärenfeind (mit Teiter Wendung gegen die guſchauer). Wir 
tollen es hoffen. 
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Luſtſpiel in zwei Aufzügen. 


| Derfonen. 


Graf Arnold von Fels. 

Hermine, feine Öattin. 

Bernhard von Wallen, deren Bruder. 
Rofamunde von Budhan. 

Magiiter Wander. 

Ein Diener. 








Erster Aufzug. 


Bimmer mit reicher Ausftattung. Mittelthüre; links Seitenthüre 

und Fenfter. Rechts .eine dergleichen, die aber einer Zapeten- 

thüre ähnlich fieht, oder fonft nicht zu der gegenüberliegenden 
paßt. Links vorn ein Schreibtiich, dahinter ein Sopha. 


Erſter Auftritt. 
Magiiter Wander. 


Bleibe ih? Gehe ih? Dreißig Jahre wohne ich in 
diefem Haufe — fol ich jeßt gehen und mir ein neues fuchen? 
Davor graut mir. Ich bin jo gewöhnt an diefe Räume, an den 
Garten, an meine ftille Stube mit der Aussicht auf das Feld — 
ic) kann mich nirgends anderd mehr eingewöhnen. Um meine 
Ruhe, meine Behaglichkeit wäre es gethan, müßte ich fort! 
Aber ijt e8 befjer wenn ich bleibe? Eine Frau im Haufe ? 
Eine junge Frau? Prrrr! Um die Ruhe im Haufe iſt es 
nun gefhehen — und um meine mit. E3 fteht jchlimm ich 
mag bleiben oder gehen. 


Zweiter Auftritt. 
Wander Arnold. 
Arnold. Guten Morgen, Magifterhen! Ich Eonnte 


Sie geftern Abend, ald wir anfamen, nur oberflächlich) 
begrüßen. 
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Wander ctifig. Natürlih, da mußte erft die Frau 
Gemalin hereingeführt, es mußten ihr alle Zimmer gezeigt 
werden, wer Denkt da an den alten Lehrer und Freund, Hat 
man ihn auch in zwölf Jahren nicht gejehen. 

Arnold wagen). Haben Sie ed übelgenommen? Gie 
find noch immer der alte Grillenfänger ! 

Wander. Wenn Sie mir einen ſolchen Titel‘ geben, 
glauben Sie Ihre Thorheit gerechtfertigt zu haben. 

Arnold. Thorheit? Wie jo? 

Wander. Haben Sie nicht geheiratet ? 

Arnold. Ach jebt wird mir Far! Wahrhaftig, Ihren 
Weiberhaß Hatte ich ganz vergejien. Ya, ja ich kann mir 
denfen daß Sie den Kopf gewaltig gejchüttelt haben, al3 Gie 
meine Vermälung erfuhren. 

Wander. Habe ich Ihnen nicht von Jugend auf gejagt 
daß es eine TollHeit fei zu heiraten? Sind die Weiber nicht 
leichtſinnig, ungehorfam, treulos, ſchwatzhaft, unveritändig, 
launiſch, eitel, putzſüchtig, naſchhaft, neugierig, unzuverläffig, 
lügneriſch, zankſüchtig, leichtfertig, flatterhaft — 

Arnold. Kommen Sie nur zu Atem, Magilter, Sie 
möchten ſich fonjt verjchluden! Weil Ihnen in Shrer Jugend 
vor dreißig oder vierzig Jahren ein Mädchen untreu geworden, 
warfen Sie einen Haß auf das ganze Gejchlecht und find ein 
grämlicher alter Sunggefelle worden! Wollten wir es alle 
fo machen, würde Die Welt bald außiterben. 

Wander. Was läge daran ? 

Arnold. Oho! 

Wander. Für eine Welt, in der es Weiber giebt, befjer 
gar Feine Welt! Wenn Ihre Zrau Sie erjt um Ihre gute 
Laune, dann um Ihre Zufriedenheit, dann um Ihre Vebens- 
luſt, dann zum finftern Unmut, endlich zur Verzweiflung 
gebracht haben wird, ift e8 zu fpät — zur Einficht. Nehmen 
Sie guten Rat an, Juchen Sie einen ſchicklichen Vorwand und 
laſſen Sie fich ſcheiden. 

Arnold. Bon meiner lieben, guten, janften Frau? 
Magifterchen, iſt e8 bei Ihnen hier nicht ganz richtig ? 
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Wander. Ich habe Sie gewarnt, gehen Sie in Ihr 
Unglück! 

Arnold. Mein Unglück iſt ein allerliebſtes, anmutiges, 
reizendes Unglück. 

Wander. Wie lange ſind Sie ſchon verheiratet? 

Arnold. Vier Monate! Wir machten in der Zeit die 
herrlichſte Hochzeitsreiſe, durchſtreiften ganz Italien — 

Wander. Und iſt Ihre Frau noch unverändert dieſelbe? 

Arnold. Unverändert! 

Wander. Hat ſie nicht u a geru 

Arnold. Se nun, hier und da — 

Wander. Aha! Hat ed noch feinen Heinen Streit 
gegeben ? 

Arnold. Wo füme der nicht vor! 

Wander Aha! Und fühlen Sie noch die „erjte Glut 
der Liebe”, wie ihr es nennt? 

Arnold. Je nun nah ein paar Monaten wird man 
ſchon ruhiger. 

Wander. Aha! Nuhiger fagen Sie! Kühler, ab: 
gefühlter, und das fühlt fich von Tag zu Tag mehr ab, bis 
der Eispunft eintritt, und dann — ? 

Arnold immer munter. Sch laſſe mir nicht bange machen! 

Wander. Solange Sie mit Ihrer Frau auf Reifen 
waren, jo lange Sie täglich neues jahen, von außen neue 
Eindrüde empfingen, mochte e3 gehen. Geſtern abend find 
Sie nun in der Heimat angefommen, jebt follen Sie zuhauſe 
leben, follen Hausvater werden, jollen Ihrer Frau und fie 
Ihnen genug fein, wie wird das gehen? 

Arnold. Vortrefflich! Meine Frau iſt Hug, Tenntnis- 
reich, hübſch, ſanft, Tiebenswürdig, treu, tugendhaft — 

Wander (briät in ein höhnifhes Gelächter aus). 

Arnold. Sie werden mich böfe machen! Wer meine 
rau beleidigt beleidigt mid) ! 

Wander. So? Wenn Sie zwanzig Jahre alt wären, 
möchte Ihre Blindheit verzeihlich fein, aber jo — Sie u 
über die dreißig. 
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Arnold. Ka! 

Wander. Sit Ihre Frau Ihre erite Liebe ? 

Arnold. Lächerliche Frage ! 

Wander. Aha! Aljo haben Sie jchon andere geliebt? 

Arnold. Sa, unter und, viele andere. 

Wander Aha! Und Verhältniffe angefnüpft ? 

Arnold Gehaglich. Sa, ja, ic) habe mein Leben genofjen. 

Wander. Aha! Und wie löſten ſich diefe VBerhältniffe? 

Arnold. Hm die eine ward mir untreu, bei einer andern 
famen Umjtände dazwiſchen — 

Wander. Aha! Und find Sie jelbft nie untreu 
geivorden ? 

Arnold. Pah, Sie find nicht mein Beichtvater ! 

Wander. Aha! Da jehen Sie e8! So oft Sie verliebt 
waren, meinten Sie Diefe Liebe fei ewig, und nach acht 
Wochen war diefe Ewigkeit vorbei ! 

Arnold cemfen. Hm mas plagen Sie mih! Ich Hatte 
eben die Rechte noch nicht gefunden. 

Wander. E8 giebt gar feine Rechte! 

Arnold. Magifter ! 

Wander. Dder meinen Sie Ihre Frau fei e8? 

Arnold. Sa, ja! 

Wander. Gie lieben fie noch immer wie vor vier 
Monaten ? 

Arnold. Ja, ja! 

Wander. Geit der Beit hat Ihnen feine andere gefallen? 

Arnold. Je nun ich habe meiner Frau das Herz, aber 
nicht die Augen zu eigen gegeben. 

Wander. Aha! Da babe ih Sie. Sie Haben Shre 
Augen Schon auf andere geworfen, Sie fühlen daß Sie im- 
Stande wären eine Untreue zu begehen — und find ein 
Mann! Dennod) wollen Sie auf ein ſchwaches Weib bauen. 

Arnold. Hören Sie auf, Sie find imftande den beiten 
Menjchen irre zu machen. | 

Wander. Zum lebten male, laffen Sie ſich fcheiden ! 

Arnold. Wahnfinniger Gedanfe ! 





x 
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Wander. Ihre Frau iſt wie fie alle find. 

Arnold. Nein! Nein! 

Wander. Stellen Sie fie auf die Probe! 

Arnold. Wie meinen Sie das? 

Wander. Das Grundübel bei den Frauen iſt die Neu- 
gierde. Daraus folgt Ungehorjam und alle übrigen Untugen- 
den. Machen Sie fie neugierig, verbieten Sie ihr irgend 
etwas zu thun ; wenn fie gehorcht, will ich Unrecht haben. 

Arnold. Sie würde gehorchen, mein Wille ijt ihr Gejeb. 

Wander. Und gehorcdht fie nicht, jo ift fie auch aller 
andern Fehler fähig, bis zur Untreue ! 

Arnold Minfen. Hüten Sie Ihre Zunge! 

Wander. Mein Borichlag ift doc) ſehr einfach ! 

Arnold. Verbieten fol ihihr! Etwa wie Blaubart? — 

Wander. Ganz redht, wie Blaubart, der Tannte die 
Weiber. 

Arnold ar lachend). Soll ich fie auch umbringen, wie 
Blaubart, wenn jie nicht gehorcht? 

Wander. Hm! Wir haben eine naſeweiſe Polizei, die 
von den guten Zeiten Blaubart3 nicht wiſſen will. 

Arnold Kür fi. Unteren, untreu? Es märe zum 
wahnfinnig werden. Allerdings wenn ich bedenfe wie leicht 
mir der Sieg bei manchen wurde, wie ſchwach ich fo viele 
gefehen — aber nein, nein, ſie ijt dejjen nicht fühig! «2aut.) 
Gut, Herr Magijter, um Ihre Lälterungen zum Schweigen 
zu bringen, ich will die Probe wagen. Aber auf den Knieen 
bitten Sie meine Frau um Verzeihung, wemn fie beiteht. 

Wander. Und wenn fie nicht beiteht? 

Arnold. Dann — das wird Sich finden! Aber fie 
wird bejtehen und Sie müſſen fnieen. Doch welche Probe 
follen wir feitjeßen ? 

Wander. Ganz wie Blaubart; verbieten Sie ihr in 
das Spufzimmer zu gehen. 

Arnold. Das Spukzimmer! Wie mit einem Schlage 
alle Erinnerungen der Kindheit in mir wach werden. Das 
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Spufzimmer, wo wir und trafen mit den freimdlichen Nad)- 
barn, bis es nach jenem Creigniffe verjchlofjen wurde. 

Wander. Es ijt nod) verichloffen; jeit Jahren iſt fein 
Menſch darin gewejen, ſowohl von diejer al3 von des Nach— 
bars ©eite. 

Arnold. Haben Sie den Schlüffel? 

Wander (ſucht aus einem Batet Shtüfe). Ich habe alle 
Schlüſſel des Haufes, wäre fonjt ein jchlechter Haushof- 
meilter. | 

Arnold (öffnet die Thüre rechtes). Ja, ja das jind die mohl- 
befannten Wände! Ein eigentümlicher Duft dringt daraus 
hervor ! | 

Wander. Wie aus allen lang verichlofjenen Räumen. 

Arnold. Und dort die Thüre führt nach) des Nachbars 
Gartenhäuschen ; die Familien waren befreundet, dieſe Zimmer 
bildeten die Verbindung zu dem gemütlichiten Umgange ! 
But, es feil Das Zimmer Tiegt voll Staub, jeder Zußtritt 
muß ſich verraten! Ich will Blaubart fein! Gchließt das Zimmer.) 

Wander. Sie werden mir es danfen. 

Arnold. Meinen Sie? Eigentlid) wollte ic) daß Sie 
der Teufel holte, denn Sie haben mich unruhig, faſt miß- 
tranifch gemacht. Still, meine Frau ! 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Hermine won linke). 


Hermine. Endlich finde ich di! Den ganzen Garten 
habe ich ſchon nad) dir ausgeſucht. 

Arnold (xreundlich. Langfchläferin, es ift bald Mittag! 

Hermine D id bin Schon lange munter; aber ic) 
mußte noch manches ordnen und konnte dich nicht Früher ſehen. 

Arnold. Du warſt im Garten? Haft du das Haus 
befehen? Nun mie gefällt e3 dir in deiner neuen Heimat ? 

Hermine. Gut, fehrgut. Haus und Garten find freund» 
licher, al$ ich Dachte! Weis) ES iſt deine Heimat, Dein 
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Vaterhaus; mir wird jeltfam weh, und doch froh ums Herz 
in diefen Räumen. (Sqmiegt ſich an ihn.) 

Arnold (weis). Mein liebes Weibchen, mir erging e3 
fait eben fo. Seit zwölf Jahren war ich nicht bier, trieb 
mich in der Welt herum, aud) mir ward ganz eigen zumute — 
doch till, vor diefen Ohren darf man nicht empfindfam fein. 

Wander. Legen Sie fich feinen Zwang auf. 

Arnold. Ich fonnte dir geftern abend bei unferer 
Ankunft diefen Herrn nur flüchtig vorſtellen. Vernimm aljo: 
Herr Magiſter Wander, mein ehemaliger Erzieher. Ob meine 
Erziehung zu feinem Ruhm ausgeſchlagen ift wage ich nicht 
zu entjcheiden. Er ward jpäter treuer Verwalter meines 
Vermögens und gehört ganz mit zum Haufe, du mußt fehen 
wie du mit ihm fertig wirft. Ein alter verfnöcherter Jung⸗ 
gefelle hat er nur zwei Leidenjchaften: er jammelt mit Gier 
Handſchriften und haft die Frauen. 

Hermine O weh, dann werden Sie mich nicht gern 
willfommenheißen.' 

Wander (verlegen). Se num — 

Arnold (achend). Siehſt du wie er mit fi) kämpft? 
Am liebſten möchte er daß du wieder gingjt wo du her- 
gefommen bift, um dir es aber zu jagen hat,er doch zu viel 
Lebensart! 

Wander. Frau Gräfin, Ihr Herr Gemal übertreibt. 
Jeder Menſch hat ſeine Anſichten, ſeine Meinungen, ſeine 
Vorurteile, wenn Sie wollen. Vielleicht gelingt es Ihnen 
mich davon zu heilen. (ab. 

Hermine. Hm nicht eben artig. Iſt der Mann wirf- 
ich jo ſchlimm? Faſt fürchte ich mich. 

Arnold. Sei ruhig, er ift ein wunderlicher Kauz, aber 
nicht fo ſchlimm, wie er außfieht. Doc nun noch einmal 
herzlich willfommen in meinem, in deinem Eigentum. Seht 
richte dir alles ein wie du willit, in ein paar Tagen werden 
wir jehen was für gejellige Beziehungen in der Heimat an- 
zufnüpfen find. Ich laſſe dich jebt allein, will einmal die 
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Vaterſtadt durchitreifen, die ich fo lange nicht gefehen, ob ich 
bier und da einen alten Freund treffe. 

Hermine. Geh nur, geh, ich habe viel zu thun, und du 
wärjt mir doch nur im Wege. 

Arnold. Gut, nur nod) ein. (Anfangs verlegen, gewinnt nad) 
und mad erſt Sicherheit) Du bijt unbedingt Herrin im Haufe, 
nur — — 

Hermine Nur? Du ftodjt? 

Arnold. Nur dad Zimmer hier nebenan darfit du nie 
betreten. 

Hermine. Was ift denn in dem Zimmer ? 

Arnold. Seltſame Frage! Wenn ich dir da3 fagen 
fönnte, würde ich dir den Eintritt nicht verbieten. 

Hermine. Das Elingt ja wie ein Geheimnis. 

Arnold. So viel darfit du wiſſen daß diefes Zimmer 
da3 Spufzimmer genannt wird, das heißt wicht eigentlich das 
erite, ſondern das darauf folgende. | 

Hermine. Alſo find es zwei? 

Arnold. Sa, das erite ift leer, das könnteſt du allen- 
fall3 fehen, aber das zweite darfit du niemal3 betreten. 
Würdeſt du je gegen dieſes Verbot handeln, jo wäre unfer 
Glück zerftört! Ich würde das Vertrauen zu dir verlieren, 
würde dich nicht mehr lieben — und mid) von dir trennen 
müfjen. 

Hermine. Welch jchredliche Worte ſprichſt du, trennen? 

Arnold. Sa, trennen! Darum achte mein Verbot, du 
hätteft dir die üblen Folgen ſelbſt zuzufchreiben. 

Hermine. Du haft mich erſchreckt. So haſt du noch 
nie mit mir geſprochen. Es muß ein furchtbares Geheim⸗ 
nis in dieſem Zimmer verborgen ſein. 

Arnold. Frage nicht weiter. — nimm on Schlüſſel. 
Hermine Welchen? 

Arnold. Zu dieſem Zimmer. 

Hermine. Nein, behalte ihn. Beſſer ich habe ihn nicht, 
du kannſt dann niemals argwöhnen — 
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Arnold. Eben weil ich feinen Argwohn habe, gebe ich 
dir den Schlüffel. Es erjchiene mir beleidigend mollte ich 
dir denfelben vorenthalten. Du follft hinein gehen können 
und es doch nicht wollen. Seht leb' wohl. — Nun? — 
Sagit du mir fein freundlich Wort zum Abjchied ? 

Hermine. Verzeih, dieſe geheimnisvolle Geſchichte hat 
mich ganz verwirrt gemacht. Leb' wohl, und laß mich nicht 
zu lang' allein. 

Arnold. Ich komme bald zurück, recht bald. (mo. 

Hermine (alein; hat immer das Zimmer im Auge). Wie iſt mir 
denn? So ernithaft, jo drohend, fait hart habe ich meinen 
Mann niemals gejehen. Beinahe fürchte ih mich! Ein Spuk 
zimmer? Was mag darin verborgen fein? Sit vielleicht 
ein Verbrechen darin gejchehen? Hu wie graufig! Wenn 
dort jemand getötet worden; oder jemand fich felbit getötet 
hätte, und die blutigen Spuren wären noch fichtbar! Ent- 
ſetzlich! (Eilt nach ihrer Thuͤre, kehrt aber wieder um.) Pfui, ich muß 
mich ſchämen! Sehe ich denn Geſpenſter! Wo kämen in 
unſern Zeiten ſolche Verbrechen vor! Was mag es aber 
ſonſt ſein? Amende treibt Arnold einen Scherz mit mir 
und hat Freude daran mich zu erſchrecken! Aber nein, er 
ſprach ſo ernſt — von Trennung! Wie abſcheulich! Ich 
hätte ihm zürnen ſollen um dieſes garſtige Wort, aber ich 
war jo verwirrt. «Beficht den Sqlüſſel) Der Schlüffel ift roftig, 
“ man fteht er: ift lange nicht gebraucht worden. Das Schlüffel- 
loch ift in Ordnung! Nun was fümmert mich das, ich habe 
mehr zu thun als bier Grillen zu fangen. (Geht, bleibt wieder ftehen.) 
Wenn ich den alten Magilter fragte was in dem Zimmer 
ſteckt? Ach nein, der fieht mir gar nicht aus al3 würde er 
mir Antwort geben. Vielleicht daß die alte Köchin? — 
Aber wenn ich fie frage, wird fie e& nicht meinem Manne 
wiederfagen? Dann märe der Streit ſchon da! Ver— 
winfchtes Zimmer! Sch wollte er hätte mir gar nichtS gefagt ! 
So iſt e8 mir immer unheimlih! Und juft neben diejem 
Saale, wo ic) Befuche empfangen foll. — Was kann nur in 
dem Zimmer fteden? Mein Mann wird doch . geheime 
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Verbindungen haben? Sollte etwa eine Verſchwörung da 
gefchmiedet werden? Ich habe dergleichen gelefen. “Des 
nachts kommen VBermummte auf geheimen Wegen, in der 
Mitte fteht ein Tiſch mit einem Totenfopfe, blanke Dolche 
liegen kreuzweis davor, ein fürdhterlicher Schwur wird ge- 
leiftet, — gräßlihd —! Und eines Tages fommen die Land- 
veiter, befeßen das Haus, die Verſchworenen werden in den 
Kerker geworfen, angeklagt, verurteilt — und mein Mann — 
Arnold, Arnold, was thuft Du? — Wo bin ich denn? Sch 
träume am hellen, lichten Tage! Ach das Blut ift mir bis 
and Herz getreten, meine Pulſe Hopfend fiebernd. «Sept fih.) 
Was bin ich thöriht! Mein Tebensluftiger, Leichtfinniger 
Mann paßt zum Verſchwörer wie ich zu einem Kriegähelden ! 
Er iſt reich, und reiche Leute follen feine Verſchwörungen 
anftiften. Nein, nein, ich ängjtige mid) ohne Not. Und doch 
it mir ganz graulich geworden. Wäre nur Arnold wieder 
da! Ach werde mich hüten das Zimmer zu betreten. Etwas 
furchtbares muß darin fein, und ich könnte bis zum Tode 
erjchreden, jähe ich daS! Fort, fort, id) will auspaden und 
ordnen, das wird mid) zerftreuen. (@in gehen.) 


Vierter Anftritt. 


Hermine Diener, dam Bernhard um 
Rojamunde. 


Diener. Ein Herr und eine Dame wünfchen ihren 
Beſuch zu machen. (ueberreiht Karten.) 

Hermine Was jehe id — mein Bruder — und 
Roſamunde! Herein, herein! (Eilt nad) der Thüre.) 

Roſamunde und Bernhard (reten auf). 

Diener (ab). 

Nojfamunde Meine gute Hermine ! 

Hermine. Welche Ueberraſchung! Roſamunde, du hier? 

Rofamunde. Seit gejtern Mittag! 

Hermine. Und du Bernhard ? 
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Bernhard. Seit geftern Mittag! Sei herzlich gegrüßt. 

Hermine Willlommen, willlommen! Cine größere 
Freude konnte mir nicht begegnen, als daß ihr die erften feid, 
die mich in meiner neuen Heimat al3 Frau begrüßen ! 

Rojamunde. Wir find zufammen angelommen, du von 
Süden, wir von Weiten — und faum erfuhr ich dein Hier- 
fein, eilte ich zu dir herüber. 

Hermine. Herüber? Ä 

Roſamunde (nad reits zeigend). Wir find ja die nächften 
Nachbarn. Mein elterliches Haus und Garten ftoßen dicht 
an deine Wohnung, mir find diefe Räume nicht fremd, ich 
bin bier oft al3 Kind geweſen. 

Hermine. So fennit du meinen Mann? 

Roſamunde. Wir haben ald Kinder zufammen gefpielt, 
da heißt, er war neun Jahr älter als id). 

Hermine. Aber — du verzeihjt mir die Frage — wie 
kommſt du mit meinem Bruder zufammen ? 

Bernhard. Meine Braut! 

Hermine. Wie? Du meine Schwägerin! Das ift ja 
berrfih! Laß dich umarmen Brüderchen, daS haft du Hug 
gemacht, eine befjere Frau befommist du nicht. Sie war immer 
die erite, die klügſte, die vortrefflichite in der Penſion. 

Bernhard. Eine Perle unter den Frauen ! 

Roſamunde. Lobt mic) nur zu, mid) beftecht ihr nicht. 
Sie wiſſen, Herr Bräutigam, daß mir noch nicht ganz fo 
weit find. 

Bernhard. Liebe Rojamunde ! 

Roſamunde. Mein Entiehluß bleibt feit. 

Bernhard. Schweiter, Hilf mir bitten ! 

Hermine. Ja was iſt denn? Sch verftehe euch gar nicht. 

Bernhard. D fie ift graufam! Laß dir jagen! Bon 
deiner Hochzeit vor vier Monaten reifte ich nad) Pyrmont 
und lernte dort Rofamunden fennen. Daß ich fie gleich beim 
erſten Blicke liebte, daß meine Liebe wuchs und noch immer 
wächſt brauche ich dir wohl nicht erſt zu jagen. Endlich gab 
fie meinem Werben Gehör, aber — 
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Hermine. Aber? 

Roſamunde. Vollenden Sie nur! 

Bernhard. Sie will unjere Verbindung noch eine 
Ewigkeit hinausschieben. 

Roſamunde. Halt, Herr Bräutigam, Sie verſchweigen 
die Hauptſache. Dein Bruder, liebe Hermine, ift von der 
Leidenſchaft der fürchterlichiten Eiferfucht erfüllt und bewacht 
jedes meiner Worte, jeden meiner Blicke mit Mißtrauen und 
Argwohn. 

Bernhard. Weil ich Sie liebe, glühend liebe. 

NRofamunde. Beiten Dank, mein Herr! Othello Tiebte 
feine Desdemona auch und brachte fie Doch endlid) um; ich 
babe gar feine Luft zu ihrem Schickſale. Sch habe das Stüd 
einmal auf der Bühne gejehen und Tann mir lebhaft vor- 
jtellen wie fchredlich e8 fein muß jo in der Blüte feiner 
Sabre abgejchlachtet zu werden. Nicht wahr, Hermine, es 
wäre doch fchade um mich, wenn mir daS begegnete? So 
habe ich denn deinem Bruder mein Jawort gegeben, wir 
haben uns förmlich verlobt, allein ich habe die Bedingung 
geitellt daß ich mir den Zeitpunkt unferer Verbindung zu 
beftimmen vorbehalte, und werde da3 nicht eher thun, big 
mir diefer wutjchnaubende Herr einen recht augenfälligen 
Beweis feiner Befjerung gegeben bat. 

Bernhard. Uber habe ich denn feit drei Wochen nur 
ein Wort geäußert ? 

Rojamunde. Nein, aber Geſichter gejchnitten Haben 
Sie, in denen Blut und Tod zu lejen war, wenn ich es nur 
wagte einen Mann anzubliden. 

Bernhard. Weil ic) die Macht Shrer Augen fenne. 
Sie müfjen Liebe entzünden in jedem, den fie treffen. Und 
dann — — 

Rofamunde Dann? (amt) Ich verfprah Ihnen 
meine Treue, und dad Wort eined braven Mädchens ift fo 
heilig wie das eined Mannes. Daran zweifeln iſt Verbrechen. 
Doch jebt nicht ernt. Sage mir, Hermine, wie geht es dir? 
Wie lebſt du? Bilt du mit deinem Manne zufrieden ? 
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Hermine O er ift gut, jeelengut! Wir haben eine 
herrliche Reife gemacht, noch fein Wölfchen hat unfern 
Himmel getrübt. 

Rofamunde. Wie mich das freut zu hören! Mir war 
immer etwas bange um di. Du bit fchüchtern, leicht ver- 
legt; wärjt du an einen Dann gefeflelt worden, der dich 
nicht zart behandelt hätte, du wärſt unglüdlich geweſen, denn 
du bift zu fanft um eines Widerjtandes fähig zu fein. Ich 
bin ſchon etwas mehr Friegerifcher Natur und verjtehe mid) 
zu wehren. 

Bernhard. Das weiß Gott! 

Rojfamunde wagen). Der Seufzer kam recht aus 
Ihrer tiefiten Seele. Sa, ja, mein Herr, es ift gut daß wir 
nicht alle jo janft find, wie Ihre Schweiter, die armen 
rauen wären dann alle Sklavinnen. Alfo gut ift dein 
Mann geworden? Nun ja, das war er fchon als junger 
Menjch ; aber wild war er, unbändig, leichtfinnig. 

Hermine Je nun er hat geftanden daß er — — 
mandherlei im Leben durchgemacht, auch) daß ich nicht feine 
erite Liebe bin. | 

Roſamunde (mit feinem Spott. Hat er da3 geitanden ? 
Das ift ja gut. Je num — laß einmal fehen — er muß 
über die dreißig fein, da kann er fih wie man jagt — 

Bernhard tagen). Die Hörner abgelaufen haben. 

Rofamunde. Ach Habe den häßlichen Ausdrud nicht 
gebraucht, Herr Bräutigam, aber ich glaube er ift ganz 
pafjend. Ya ich glaube daß dein Mann, wie ſoll ich jagen — 

Bernhard. Etwas große Hörner und deshalb viel 
Mühe hatte fie fich abzulaufen. 

Rofamunde Pfui, Sie werden immer unzarter in 
Ihren Bemerkungen. 

Bernhard. Aber Recht habe ich Doch ! 

Rofamunde Sie fcheinen den Grafen genau zu 
fennen? Haben Sie ihm vielleicht geholfen feine Jugend 
augzutoben ? 

Bernhard. Wie können Sie denken? Ih — 
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Roſamunde. Pit, — eine vernünftige Frau thut am 
beiten nie nach ihres Mannes’ Vergangenheit zu fragen, fie 
erfährt doch nichts angenehmes. 

Bernhard. Aber Rofamunde — 

Roſamunde. Ich bin ein jehr vernünftiges Mädchen, 
alfo brechen wir davon ab. Dein Mann hat dich nod) nie 
betriibt ? 

Hermine Nie, bis — 

Roſamunde. Bis? Was jtodit du? 

Hermine Bis heute. Ich kann nicht eigentlich Tagen 
„betrüibt“, höchſtens „verftimmt“. 

Rofamunde Wodurd ? 

Hermine. Er verbot mir ein Zimmer zu betreten, dag 
hinter dieſer Thüre liegt und das Spukzimmer genannt wird. 

Rof amunde (wird fehr aufmerkfam, der Gedanke zu ihrem nadjherigen 
Blane fchießt ihr durch den Kopf und bildet fi immer mehr aus). Er ver⸗ 
bot dir? 

Hermine. Auf eime fait Fränfende und verlebende Weife. 
Mir war nur lieb daß er eg mir allein fagte und nicht in 
Gegenwart feines alten Magifters, der und eben erit ver- 
lafjen hatte. 

Rojamunde (ebhaft). Wie? Lebt der alte Kauz auch 
noh? Und ift er noch fo wunderlich wie früher ? 

Hermine. Er liebt die Frauen nicht. 

Rofamunde. Ja ja, ein alter vertrockneter Gelehrter, 
der nicht Tiebt ald das Studium der Genealogie fürftlicher 
und adliger Häufer und mit Leidenfchaft Handfchriften 
fammelt. Willft Du dem Verbote gehorchen ? 

Bernhard (ebhafth. Das muß fie. 

Rofamunde (seven. So? — 

Bernhard (em). Liebe Roſamunde, ein ernſtes Gebot 
des Mannes muß der Frau heilig fein. 

Roſamunde ces. Und er joll dein Herr fein! Sie 
denken wohl jchon fleißig an die Zeit, wo Sie Ihre Herr- 
Ichaft über mich angetreten haben werden ? 
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Bernhard. Ach ja, aber nur um mein GSzepter zu 
Ihren Füßen zu legen. | 

Roſamunde (Guverſichtlich, freundlich. Sch denke über den 
Punkt der Herrichaft werden wir uns jchon vertragen. 

Hermine. Mich hat das Verbot erfchredt und unruhig 
gemadt. Was fann in dem Zimmer fein? Sch denfe mir 
etwas entjeßliches ! 

Rofamunde In dem Zimmer? (Möbrehen.) Vielleicht 
erfahren wir e3 noch einmal. Erlaubjt du wohl daß ich ein 
Heines Briefchen hier jchreibe? Mir fällt eben etwas ein, 
das ich vergeflen habe. 

Hermine. Hier iſt mas du brauchſt. Wir laſſen dich 
allein, ich benutze die Gelegenheit meinem Bruder Papiere 
zu geben, die mir von meinem Vormund für ihn zu— 
gekommen ſind. 

Roſamunde dest ns). Gut, thue das, ich bin gleich 
fertig. 

Hermine. Komm, Bernhard, nach meinem Zimmer. 

Bernhard (mistrauifh). Hat das Briefchen ſolche Eile? 

Roſamunde tum. Sa! 

Bernhard. Sie denfen dody nicht — ? 

Rojfamunde Was? 

Bernhard. Daß ich neugierig oder mißtrauiſch — 

Roſamunde. Sa! 

Bernhard. Wie? 

Rofamunde. Das denke ich allerdings. Und diesmal 
haben Sie wirklich Recht, denn ich will eben an einen alten 
Liebhaber fchreiben. | 

Bernhard. Nun neden Sie mid. Sch habe es vers 
Dient. «Rüst ir die Sant.) Verzeihen Sie! Komm Hermine. 
(Mit Herminen links ab.) 

Roſamunde catein. Hier gilt ed einen Meiſterſtreich. 
Ich durchſchaue alles. Der alte Magijter mit jeinem WVeiber- 
Haß hat den Grafen aufgehest. Der Graf im Bemwußtfein 
feiner eignen Sündhaftigfeit ift mißtrauifc) geworden, das 
Verbot fol eine Probe für Herminen fein. Geht fie in die 
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Salle, fo giebt es Verdruß, Verftimmung, die lange, vielleicht 
für immer nachwirkt. Und ſie wird in die Falle gehen; 
man hat fie neugierig gemacht und das Verbotene reizt. Ich 
muß fie retten! (@eibt fi die Etim) So — jo — ſo — das 
muß gehen. (Säreibend.) Der Herr Graf, der mich aud) ein- 
mal mit feiner Neigung beehrte, — der jo viel Werg auf 
dem Rocken hat, will feine Frau quälen? Das wollen wir 
ihm legen. Und um mich hat er diefe Rache reichlich ver- 
dient. So, dag ift genug! So weit ich ihn fenne wird das 
wirken. (Siegeit.) Und der alte Magifter wäre vielleicht auch — 
ja, ja, das geht. Und amende mein Bräutigam — ah, 
wenn dag gelingt, wird e3 wirklich ein Meifterftreich. 


Fünfter Auftritt. 


Rofamunde Wander ur die Mitte). 


- Wander. Onädige Frau, wo follen die Kiften — ah, 
eine fremde Dame! 

Rofamunde. Der Herr Magijter!  Wahrhaftig, un- 
verändert wie vor acht Jahren ! 

Wander inimmt eine priſe). Sie haben eine fehr vertrau- 
liche Art — ift mir etwas auffallend. 

Rofamunde. a fo, Sie kennen mich nicht mehr. 

Wander. Nicht mehr? Kann mich überhaupt nicht 
bejinnen jemals — 

Rofamunde. Aber ich befinne mich deſto beffer wie 
oft Sie mich von den Erdbeeren fortgejagt und Ihrem Bög- 
ing Arnold verboten haben mit mir umzugehen, weil Sie 
Ihren Weiberhaß jogar auf Heine Mädchen erftredten. 

Wander. Erdbeeren? Zögling? Sie find doch nicht — 

Roſamunde. Rojamunde von Buchau, Ihnen zu dienen. 

Wander. Gott jteh mir bei, was find Sie groß und 
ſchön geworden ! 

Rojamunde Ei und Sie find artig geworden, fo 
haben wir ung beide zu unferm Vorteil verändert. 


Blaubart. 73 


Wander. Artig? Ah? Wie finden Sie das ? 

Rofamunde Sie nannten mid) ſchön — und mir 
hören daS gern. | | 

Wander. Hm es war weniger eine Artigfeit, als ein 
Schredensruf! Sch liebe die Frauen überhaupt nicht, aber 
die fchönen am wenigiten, denn die richten daS meifte Unheil 
unter den armen jungen Männern an. (Boshaf.) Werden auch 
das Ihrige fchon geleistet haben. 

Roſamunde (chelmiſch. Je nun man hat feine Augen 
nicht umſonſt, und ich muß bekennen daß ich für manchen 
Geufzer verantwortlich bin. (Ehrlich) Aber einen Selbſtmord 
babe id) noch nicht auf dem Gewiſſen. 

Wander Thut Ihnen wohl jehr leid daß Ihnen diefer 
Triumph noch fehlt ? 

Rofamunde.. Herr Magifter, Sie müfjen ſich Mühe 
geben: freundlicher gegen mich zu fein, wir werden mieder 
Nachbarn. 

Wander. Auch noh? ch thue am gefcheiteften ich 
ziehe ab. 

Rofamunde In ein Mönchskloſter, wenn Sie feine 
Weiber jehen wollen! Pah, mir machen Sie nit Angft. 
Sie find mit diefem Haufe durch Gewohnheit fo eng ver- 
wachſen, wie eine Schnede mit dem ihrigen, Sie gehen 
nicht fort. 

Wander. Wie Hug Sie find! Und das haben Sie 
ſchon al3 Kleine Mädchen gemerkt? Gott fei dem armen 
Manne gnädig, den Sie einft — — 

Rojamunde (rohen). Herr Magiiter! 

Wander. Mit Ihrer Hand beglüden werden will ich 
Tagen! Wo haben Sie denn die ganze Zeit gejtedt? 

Rojamunde Als meine Eltern ftarben, ich war eben 
fünfzehn Jahre, kam ich in die Penfion, dann lebte ich bei 
meiner Tante, und jebt denfe ich mein väterliches Haus 
wieder zu beziehen, und vielleicht — jemanden „mit meiner 
Hand zu beglüden“. 
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Wander. Schade, ed war jo hübjch Still Hier, fo lange 
da3 Haus nebenan leer jtand und mein BZögling auf Reifen 
war, jet fommen gar zwei Frauen auf einmal. 

Rofamunde Und junge und Yuftige! Sa Herr 
Magiſter, Shre Ruhe wird? — — 

Wander. Zum Teufel gehen! 

NRofamunde Pfui wel häßliche Ausdrüde! Und 
doc, ich habe geftern mittag, als ich das väterliche Haus 
nad) jo vielen Jahren wieder betrat, lebhaft an den gedacht, 
den Sie eben nannten. 

Wander. An den Teufel? 

Rofamunde mitt). 

Wander. Wie jo? 

Roſamunde. Sch ging bei der Thüre des Spukzimmers 
vorbei. 

Wander. Ad jo!. 

Rofamunde. Die Gefchichte mit en Zimmer ift doc) 
noch immer unaufgeflärt. 

Wander. Ah bah! 

Rofamunde. Sa ihr Gelehrten feid ftarfgeiftig, aber 
wir armen Mädchen. Ich fürchte mich! Sch würde nie 
wagen einen Fuß in Dies Zimmer zu feßen. Darum ift mir 
das Verbot des Grafen an feine Frau fehr lieb; fo bleibt der 
Eingang von diefer Seite gehindert und ich werde Die ver⸗ 
hängnisvolle Thüre von meinem Haufe aus mit einem Vor⸗ 
legefchloß verjehen, wenn ich fie nicht ganz zumauern lafje. 
Nur um eines thut es mir leid. 

Wander. Um mas? 

Rofamunde In dem Wandichranf dieſes Zimmers 
ſtecken alle unfere Samilienpapiere, Stammbäume, Brief: 
ſchaften, und fo weiter, ein ganzes Archiv. 

Wander (mit Teuhtenden Augen). Was Sie jagen! 

Roſamunde. Ich möchte gern einmal die Gedichte 
unferer Familie im Zuſammenhange kennen lernen, allein ich 
traue mic nicht in das Zimmer, und jo muß ich wohl darauf 
verzichten. 
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Wander. Ya, ja, verzichten Sie nur. Gäͤr ſich) Brief- 
Ichaften, Stammbäume, Archiv, alle Wetter ! 

Rof amunde (if nad dem Tiſche gegangen). Würden Sie u 
wohl einen Gefallen thun ? 

Wander. Wenn ed nicht gegen göttliche und menf 
liche Geſetze — 

Roſamunde. Nein, Herr Magiſter, ſo teufliſch bin ich 
nicht Sie verführen zu wollen. 

Wander. Wenn ich nur noch fünfundzwanzig Jahre 
alt wäre! 

Roſamunde. Sind Sie denn mit fünfundzwanzig 
Jahren anders geweſen als jetzt? 

Wander. Je nun ich war doch auch einmal jung! 

Roſamunde. Wer Sie ſo anſieht kann ſich das gar 
nicht denken. 

Wander. Fräulein, das war grob! 

Roſ amunde. Sie ſehen, ich wehre mich! Sie erwidern 
dann, wir führen einen kleinen allerliebſten Krieg und zuletzt 
verſöhnen Sie ſich mit uns. Doch jetzt genug. Wollten Sie 
wohl dieſes Briefchen dem Grafen übergeben? Er iſt nicht 
zuhauſe und ich möchte bis nachmittag Beſcheid über etwas 
haben! 

Wander. Ich werde es beſorgen. Doch jetz ent- 
ſchuldigen Sie mich, es ſind Leute mit Kiſten gekommen, und 
ich muß fragen wo die hinſollen. (Im Abgehen die Augen auf die 
Thuͤre rechts gerichtet) Familienpapiere, Briefſchaften. Wer hätte 
das gedacht! (mb d. d. Mitte) 

Roſamunde. Meinen Danf im voraus! Er beißt an! 
Geine Augen leuchteten vor Begierde! Und der Graf? 
Wird er ſich fangen laffen ? Er ift jung verheiratet und eine 
zeitlang bewahren die leichtfinnigiten Männer die Treue. 
Ad, er ift vier Monate verheiratet und die erſte Glut wird 
verraucht fein. Sch denfe mein Briefchen wird wirfen. Und 
nun mein Bräutigam? Er joll mird bezahlen daß er von 
feiner armen Schweiter jo unbedingten Gehorſam verlangte. 
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Sechſter Auftritt. 


NRofamunde Bernhard (won inte). 


Bernhard. Meine Schweiter wird gleich hier fein, 
fie hat noch mit Kiften zu thun. 

Rofamunde (em). Herr Baron! 

Bernhard. Sie jind fo feierlich, was fol daS heißen? 

Rojamunde. Sie werden Gelegenheit befommen mir 
den bewußten Beweis zu geben, von dem id) unſere Ver⸗ 
bindung abhängig gemacht habe. 

Bernhard. Sch thue alles was Sie wollen! Sprechen 
Sie, fordern Sie! 

Roſamunde. Hören Sie mich ruhig an. (2angfam, un: 
befangen, ihn damit quäfend.) Der Graf, der Gemal Ihrer Schweiter, 
und ich haben uns früher gekannt. 

Bernhard. Nun ja, als Rinder, daS beunruhigt mich 
nit. 

Rofamunde Seine und meine Eltern lebten in 
freundfchaftlichitem, vertrauteftem Umgange. Damit fie fi) 
ungezwungen und zu jeder Stunde fehen fonnten, wurde von 
hier aus die Wand durchbrochen und eine Art Gang oder 
Bimmer angebaut, das ſich unmittelbar an ein Gartenzimmer 
unjeres Haufes anjchloß. 

Bernhard. Lebteres ift das Spufzimmer ? 

Rofamunde. Allerdings! Man wollte mehrmals eine 
weiße Geftalt da gejehen haben. Später fagte man daß der 
Liebhaber unſerer Kammerjungfer in dieſer Geftalt feine 
Befuche abgejtattet habe; indefjen meine Mutter war einmal 
erichroden, feitdem ward das Zimmer verfchloffen gehalten 
und erhielt jenen Namen. In diefem Zimmer und den 
Gärten unferer Häufer habe ich den Grafen oft gejehen. 

Bernhard (unruhig, gepregt). Nun ja, ihr waret Kinder. 

Roſamunde. Je nun, der Graf wurde doch endlich 
ziwanzig Sahre alt. 

Bernhard. Und Sie? 
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Roſamunde. Ich war elf. 

Bernhard (aufatmen). Dann waren Sie doch nod) 
ein Kind. 

Rojamunde. Er fuhr mid) auf dem Schlitten. 

Bernhard. Noch als er zwanzig Sahre alt wvar ? 

Rofamunde O ja! 

Bernhard. Dann ift er lange kindiſch geblieben. 

Rofamunde. Er ſchaukelte mich, ich Flocht ihm Kränze, 
Tuchte ihm Erdbeeren — 

Bernhard. . Sie waren ja erft elf Jahre alt. 

Rofamunde. Endlich ging er auf die Univerfität ! 

Bernhard (aufatmen). Gott ſei Dank daß er fort ilt. 

Rofamunde Das Half nichts, ich Habe ihn fpäter 
wiedergejehen. . 

Bernhard. Wie? 

Roſamunde. Bor etwa zwei Jahren! 

Bernhard. Alle Wetter, da waren Sie fein Kind mehr. 

Rofamunde tat. Sie braufen auf. Genug davon. 

Bernhard. Nein, nein, reden Sie weiter ! 

Rofamunde am. Nicht doch, ein andermal davon, 
wenn Sie ruhiger find — oder auch niemal3. 

Bernhard. Um Gotteswillen ih bin ja ruhig, Falt, 
eifalt, nur reden Sie weiter ! | 

Rojamunde. Der Graf machte mir den Hof. 

Bernhard (verbifen. Da haben wir es! Natürlich, er 
fah Sie und mußte bezaubert fein ! 

Rofamunde Sch war nicht ganz unempfindlic) ! 

Bernhard. Rofamunde! 

NRofamunde. Wir wechjelten jogar einige Briefe. 

Bernhard. Bol Glut und Flammen ! 

Roſamunde (aächelnd). Es war nit fo arg, ich war 
noch Schüchtern, unerfahren — 

Bernhard (cär ſich. Mir bricht der Angſtſchweiß aus! 

Rofamunde Zum Glück kam eine berühmte Sängerin 
zu Gaſtſpielen, alle jungen Leute huldigten ihr, der Graf 
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auch, — ich am das übel, ſchrieb ihm empfindlich und brach 
alles ab. 

Bernhard. D Gott, ich atme wieder ! 

Rofamunde. Nach drei Tagen lachte ich über Die 
Sache, Sie jehen aljo e8 war nicht tief gegangen. 

Bernhard. Rojamunde, Sie find ein Engel! 

Rofamunde. Dies Geftändni3 war ich Ihnen jchuldig. 

Bernhard. Und das ift alles, was Sie mir zu geitehen 
haben? | 

Rofamunde Ba! 

Bernhard. Diefer herzliche Ton! 

Rofamunde efen. Die Wahrheit bin ich Ihnen 
ſchuldig. Uebrigens war die Sache ſo unbedeutend, daß ich 
fie faſt vergeſſen hatte; da wir aber nun mit dem Grafen in 
nähere Berührung fommen werden, fiel fie mir wieder ein. 

Bernhard. Er ift jebt verheiratet, die Sache ift amende. 

Rojamunde. 0 nicht ganz. | 

Bernhard. Wie? 

Rofamunde Sch muß meine Briefe von ihm wieder 
haben. 

Bernhard. Ich werde fie ihm abfordern. 

Rofamunde Nicht doch! Das fähe aus als legte ich 
der Sache mehr Bedeutung bei, als fie wirklich hat. Und 
doch muß ich um unfer aller willen noch einmal mit dem 
Grafen allein fprechen und mir die Briefe wieder geben laſſen, 
und zwar noch heute. 

Bernhard. Nofamunde, was wollen Sie thun ? 

Rofamunde. Ich jage Ihnen offen die Wahrheit, daS 
bin ich Ihnen fchuldig. Ich Habe dem Grafen gejchrieben 
und ihn gebeten heute abend um fieben Uhr in das Spul- 
zimmer zu fommen. Er kann von hier aus dahin gelangen, 
ich unbemerkt von meinem Haufe, jo vermag ung fein un- 
berufener Lauſcher zu fehen. 

Bernhard. Aber Rojamunde | 

Rosamunde Wie? Sie billigen meinen Plan nicht? 
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Bernhard. Kann ich daS? Bedenken Sie felbft! Wenn 
er Sie wiederfieht, — Sie find noch jchöner geworden, ach 
Gott, Sie werden ja alle Tage jchöner — die alten Flammen 
brechen mit Gewalt wieder hervor — — 

Rofamunde. Er ilt ja verheiratet ! 

Bernhard. Was thut denn das? 

Rojamunde So? Schöne Grundfäße ! 

Bernhard. ch Habe fie nicht, aber er! 

Rofamunde Und wenn Sie in ihn Mißtrauen eben, 
trauen Sie mir niht? 

Bernhard ciaslich. Roſamunde! 

Roſamunde ar. Trauen Sie mir nicht ? 

Bernhard. Ach Gott ja! 

Roſamunde. Nein, Ihr Ton verrät daß Sie es nicht 
thun. Gut, es mag unterbleiben, ich werde dem Grafen ab- 
fchreiben. Zwar hoffte ih Sie würden befler in dieſer 
Probe beitehen. 

Bernhard. Dieſe Probe ijt aber auch entjeglich ! 

Rojamunde Wenn Sie mich wahrhaft liebten, wäre 
fie es nicht. 

Bernhard. Rofamunde ! 

NRofamunde. Meine argloje Offenheit würden Sie mit 
unbedingtem Vertrauen lohnen. 

Bernhard. Und wenn ich diefe Probe beitehe ? 

Rofamunde. Je num ismeigend) wer weiß was dann 
geſchieht. 

Bernhard. Engel des Himmels! Gut, ich will ſtand⸗ 
haft fein, will die Probe bejtehen, geben Sie dem Grafen ein 
Stelldichein, ich bin ruhig. 

Roſamunde. Sie werden feine finftern Geſichter 
machen ? 

Bernhard. Nein! 

Rofamunde. Nicht die Lippen zerbeißen ? 

Bernhard. Nein! 

NRofamunde Mic nicht etwa von fern belaujchen ? 

"Bernhard. Nein! 
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Roſamunde. Mir feine Vorwürfe machen, wenn ich 
etma mit dem In ein paar Minuten länger, als Sie 
denfen — — 

Bernhard (ode ſich den Schweig, mühfam). Nein ! 

Rofamunde (eicht ihm die Hand). Brad, mein Freund | 

Bernhard. Aber — wie lange denfen Sie denn mit 
dem Grafen zufammen zu fein? 

Rofamunde. Kann ich wiſſen wie das Geſpräch fich 
wendet ? 

Bernhard. Doch feine — — zwei Stunden? 

Roſamunde. Warum nicht gar! 

Bernhard. Auch nicht — anderthalb Stunde ? 

Roſamunde. Das wäre zu lange! | 

Bernhard. Auch — feine Stunde? 

Rofamunde. Ach Hoffe nicht. 

Bernhard (mühfam, ſtocend). Auch feine halbe Stunde ? 

Rofamunde. ch kann das ja nicht bejtimmen. 

Bernhard müsrem. Richtig, mie dad Geſpräch ich 
wendet. — Sie können das nicht beftimmen. Aber eine halbe 
Stunde ift fehr lang. Schon in einer Vierteljtunde kann 
man unendlich viel befprechen! Wenn man fich kurz faßt, 
kann man in zehn Minuten alles abmachen. 

Rofamunde. Bernhard! . 

Bernhard. Vergeben Sie mir, fo ein wenig Unruhe 
können Sie mir nicht verargen. 

Rofamunde. Sie haben aber viel Unruhe. 

Bernhard. Nein, nein, wahrhaftig nicht. Sch beffere 
mich ja täglich, aber auf einmal geht e3 nicht, nur ganz all- 
mählich, und darum merken Sie es nicht! 

Rofamunde. Wifjen Sie mas? Nehmen Sie ein Pferd, 
reiten Sie jpazieren, kehren Sie erjt jpät abends zurüd, 
und legen ſich dann ruhig fchlafen, jo übergehen Sie alle 
böſen Gedanfen. 

Bernhard. Nein, nem! Reiten will ich, aber fehen 
muß ic) Sie diejen Abend noch einmal. 
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Rofamunde. So ſpät Dürfen Sie nicht zu mir fommen; 
ich bin mit meinen Dienitleuten allein, das ſchickt ſich nicht. 

Bernhard. Wir ſind im hoben Sommer, es ift bis 

neun Uhr Tag. 

Rojamunde Wenn auch, das ift doch zu ſpät! 

Bernhard. Nun dann reite ich bei Ihrem Haufe vor: 
bei, Sie ftehen am Yenfter und winken mir gute Nacht, — 
ich kann ohne Ihren freundlichen Gruß nicht fchlafen. 

Rofamunde. Gut denn; wann wollen Sie vorbei- 
fommen ? 

Bernhard. So — — etwas nach fieben Uhr. 

Rofamunde. Um fieben Uhr habe ich ja erft den Grafen 
beitellt. 

Bernhard. Nun dann — halb acht. 

Rofamunde. Zu früh! 

Bernhard. Um act Uhr aber. 

mu e. Nehmen wir halb neun, es ift auf alle 

Fälle. 

Bernhard. Halb neun! GEdgälägt fi vor den Kopf.) Das 
. find ja anderthalb Stunden — und Sie hofften doch — 

Rofamunde Ich hoffte — aber — Bernhard, Sie 
wollten ruhig fein? 

Bernhard (mimmt fih zufammen, mühſam). Ja, ja, ich bin 
ruhig, ganz ruhig! Um halb neun Uhr dann! 

Rofamunde. Und jebt laſſen Sie und gehen, da fommt 
Shre Schweiter, wir können Abjchied nehmen. 


Ziebenter Anftritt. 


Vorige Hermine (von linke). 


Hermine. Du verzeihit, ich bin aufgehalten worden. 

NRofamunde Ohne Zwang. Um uns anzumelden 
genügt diefer Beſuch. Auch wir mollen gehen. Ich habe 
noch mancherlei einzurichten — und wir können und ja 
jeden Augenblid jehen. Leb’ wohl denn auf gute — chaft. 


Benedix, Haustheater. II. 
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Hermine. Von Herzen teile ich diefen Wunſch; eb’ 
wohl, und Dank für deinen Bejuch ! 

Rofamunde an der Mittethüre. Nun, wollen Sie hier 
bleiben, Herr Baron? 

Bernhard (fand an der Thuͤre rechts und betrachtete das Schluͤſſelloch). 
Ich? Nein, nein, id) gehe mit. 

Rojamunde. Sie unterfuchen dort das Schlüffellod). 
Wollen Sie einbredden? 

Bernhard. Wie boshaft! Kommen Sie! 

Hermine. Bruder, du biſt jehr verliebt. Bier Monate 
haben wir und nicht gejehen und du ale fein freundlich Wort 
zum Abjchied für mid). 

Bernhard. Vergieb, ich war zerſtreut! Ich ſehe dich 
bald wieder. 

Roſamunde. Rührende brüderliche Zärtlichkeit. Leb' 
wohl, Hermine! (Mit Bernhard ab.) 

Hermine (alein. Er unterfuht da3 Schloß an der 
geheimnisvollen Thüre! Was hat er da zu unterjuchen? 
Muß mid) denn alle8 immer an die verwünjchte Thüre 
erinnern ? Ich bringe das verbotene Zimmer nicht aus den 
Gedanken! Was kann nur darin fein? Iſt es wirklich für 
alle Welt verfchloffen — oder geht Arnold heimlich hinein ? 
Soldhe geheimnisvolle Räume haben bisweilen verjtecdte 
Thüren, geheime Gänge. Wie oft habe ich davon gelefen. 
Wenn dieſes Zimmer ſelbſt den Eingang zu unterirdifchen 
Gemächern, alten Gewölben bildete? Was kann in folchen 
nicht alles vorgehen! Schabgräberei, Falſchmünzerei, Gold- 
macherei! Oder vielleicht eine heimliche Yreimaurerloge ! 
(Hort an der Thüre, vorfihtig hinſchleichend) Es iſt ganz til darin! 
Nein! Das war ein Fußtritt! Da fchleicht jemand! Mein 
Gott wenn plößlich die Thüre aufgeriffen würde und jemand 
füme herein! (Stüctet nad) links, bleibt wieder ftehen) Bin ich nicht 
findisch mich in einem bewohnten Haufe zu fürchten! Wer 
jollte denn da gehen? Ich muß mich getäufcht Haben. «Horat.) 
Alles ſtill! Sch habe mic) ficher geirrt! Es war die Wirkung 
meiner Einbildungskraft! Still! Totenjtill! Ach dieſe Stille 
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bat etwas grauenhaftes! Ich weiß nicht, das ganze Haus 
fommt mir fo unheimlich vor, jeitdem ic) dies verhängnig- 
volle Zimmer in der Nähe weiß. Roſamunde muß wiffen 
wa3 darin ift, fie ging raſch und verlegen Darüber hinweg, 
als ich das Verbot erwähnte. Sollte jemand da gefangen 
gehalten werden? Ganz heimlich? WBielleiht ein Wahn 
finniger? Huhu mich ſchaudert! Wenn ich nur wüßte mas 
darin iſt. Und wenn e3 das Schredlichite wäre, man würde 
fi) daran gewöhnen! Diejer Zweifel aber ift martervoller, 
al3 die fürdhterlichjte Gewißheit. Hätte mir doch Arnold 
gar nicht3 gejagt! So quäle ich mich herum und bringe die 
Gedanken nicht aus dem Kopfe. (sordt) Still, totenftill ! 
Wäre jemand darin, er müßte doch einmal jeufzen. 


Achter Auftritt. 


Hermine Wander. 


Wander ür is). Aha die lauert jchon an der Thüre! 
Ob ich die Weiber fenne! Lange hält fie e3 nicht aus big fie 
hinein geht. (aut) Gnädige Frau. 

Hermine (eſchroden). Ach Sie find es, Herr Magiſter! 
Was bin ich erſchrocken! 

Wander. Ueber mich? 

Hermine. Nein, nein, es war mir als hörte ich nebenan 
ein Seufzen, ein Stöhnen! (Immer verlegener,) Man kann ja 
nicht wiffen ob nicht ein Unglüdliher — — Hülfe — be- 
darf — vielleicht — — (foti). 

Wander (nad) einer Pauſe). Was wollten Sie jagen ? 

Hermine. Ad nichts — ich bin etwas zeritreut. 

Wander. Beruhigen Sie ſich, diefe Zimmer find leer. 

Hermine. Leer? 

Wander. Ganz leer. 

Hermine. Weshalb fol ich fie dann nicht jehen ? | 

Wander. Hm — fragen Sie mich nicht; ich habe nicht 
da3 Recht Geheimnifje — 
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Hermine. Geheimnifje? 

Wander (chlagt fih auf den Mund), ch habe fchon zu viel 
gejagt. (@ebeimnisvon.) Fragen Sie nie, glauben Sie mir es 
ift am beiten für Sie wenn Sie niemald erfahren was es 
mit diefem Zimmer für Bewandtnis hat. 

Hermine Daß ift ja fürchterlich ! 

Wander (et mit den Adfen). Ich wollte fragen was mit 
den Kiſten gejchehen fol? Die Leute warten noch immer. 

Hermine. Ach ja, Die Kiſten; ich hatte ganz vergefjen. 

Wander (böpniih). Begreiflih! Zunge Frauen haben 
mehr zu denken ald an das Hausweſen. 

Hermine Wwernirt). Die Kiſten, die Kiſten? (ir fi) 
Der Mann ift abjcheulich, er verwirrt mich! aut) Sch will 
gleich Befehle geben. ab. 

Wander. Sie zappelt wie ein VBögelchen auf der Leim- 
rute. Es jchlägt noch mit den Flügeln, aber es iſt gefangen. 
Hm thue ich auch recht wenn ich mich in dieſe Ehe miſche 
und fie ftöre? Se nun ich ſtöre fie ja nicht. Es Liegt ja in 
der Hand der Frau Gräfin. Sie darf nur die Verſuchung 
bekämpfen und ſie wird glüdlich fein. Eine unverfuchte 
Tugend iſt gar feine. Und was hätten wir denn voraus vor 
den Weltfindern, die wir unjer Leben in frommer Entjagung 
zugebracht haben, wenn nicht das reine Bewußtſein? — 
Daß ich aber auf das Verbot die3 Zimmer zu betreten 
gefallen bin ift jet ärgerlich. Der Wandfchrant kann doch 
mancherlei intereffantes enthalten. Und das Fräulein Buchau 
will es ihrerfeit3 auch verjchlofjjen halten, gar zumauern 
lafjen. Das ift unangenehm, ſehr unangenehm. 


Hennter Auftritt. 
Wander Arnold. 
Arnold. So allein, Herr Magifter? Es hat ſich doc) 


manches in der Stadt geändert, feitdem ich nicht hier war. 
Alte Freunde findet man nicht mehr, man muß neue fuchen. 
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Wander (misid. Vielleicht finden ich alte Freundinnen. 

Arnold. Wie? 

Wander. Da. (@iebt das Briefen.) 

Arnold. Von wem? 

Wander. Kennen Sie die Hand nit? 

Arnold. Die Hand? Die Hand? Sa ja, ich habe fie 
ſchon gejehen. 

Wander. Schrieben Sie mir nicht vor zwei Jahren 
einmal — 

Arnold. Rojamunde! 

Wander (mörtifh). Was doch Jugenderinnerungen mäch⸗ 
tig find! Sn 

Arnold (raͤnmeriſch. Roſamunde! Hätte fie nicht fo 
fchroff — wer weiß — 

Wander. Wollen Sie das Briefchen nicht lefen ? 

Arnold. Sa fo, das Briefchen. Was kann es ent- 
halten? 

Wander. Sie ift hier. 

Arnold. Wer? 

Wander. Die Schreiberin. 

Arnold. Wo? 

Wander. In ihrem Haufe. Geftern angefommen! 

Arnold. Woher mwifjen Sie? . 

Wander. Sie gab e3 mir jelbit. 

Arnold. Wo? 

Wander. In diefem Zimmer. 

Arnold. So war fie hier im Haufe? 

Wander. Bei Ihrer Frau Gemalin. 

Arnold. Bei ihr. 

Wander. Sie find Freundinnen von der Penſion ber. 

Arnold. So, jo! Gerdrießlich) Das ift ja gut. 

Wander. Sie wird hier bleiben. 

Arnold. Sagte fie Ihnen das? 

Wander (immer lauern.) Sch vermute ed. Es war aud) 
ein junger Herr mit ihr. 

Arnold (auffahrend). Ein junger Herr! 
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Wander. Warım nicht? 

Arnold (ih zuſammennehmend). Ja wohl, warum auch nicht? 
Es wird ihr Vetter gewejen fein. 

Wander. Möglid. Wollen Sie nicht lefen ? 

Arnold. Was kann fie mir zu jchreiben haben ? 

Wander. Das weiß ich nicht. 

Arnold. Es kann mir gleichgültig fein. (effnet und tief.) 

Wander dür ſich. Die alte Flamme glimmt immer nod) 
bei ihm. Mit dem Fräulein darf ich es aber nicht verderben. 
Zuletzt läßt fie mic) doch einmal in den Wandſchrank gucken. 

Arnold (ür ſich. Was verlangt fie? Ich ſoll fie heim— 
lich fprechen? Nimmermehr! 

Wander tür fi. Zwar ift vielleicht gar nicht3 in den 
. Bapieren. | | 

Arnold dür ih. ES wäre ein Unrecht gegen meine 
Frau. 

Wander tür fi). Indeſſen man kann doch nicht wiſſen. 

- Arnold hür no). Ich Habe ihr Treue geſchworen — 

und eine Zuſammenkunft mit einer ehemaligen Geliebten — 

Wander Cür fd). Die ſchönſten Entdeckungen dankt 
man oft dem Zufall! 

Arnold Mür fi), Meine Frau it fo Hingebend, fo ver- 
trauendvoll — fie zu-betrügen wäre jchändlich ! 

Wander (für fd). Aber ich ſehe feine Möglichkeit an 
den Schrank zu gelangen. | | 

Arnold für ſich. Ein folches Stelldichein wäre ſchon 
der erite Schritt, und den muß man meiden. 

Wander tür ſich. Zwar könnte ich von bier aus — 
niemand würde es bemerfen. 

Arnold dürfe). Zwar ginge e3 in diefem Zimmer 
leiht — ‚niemand würde e3 erfahren — 

Wander tür fi. Doch nein, das wäre faſt ein Ver: 
brechen. 

Arnold kür fs). Doc) nein, nein, ich gehe nicht Hin. 

Wander lür fd). Sch muß mir die Sache aus den 
Gedanken Schlagen. 
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Arnold (äür ſich. Sch will die Verfuchung meiden. 
(Bendet fit.) Nun? 

Wander (wende ih). Nun? 

Arnol Was machen Sie nod) hier ? 

Wander. Ich? Sch überlegte das dritte Kapitel in 
meinem neuen Buche. Und Sie fo nachdenfend ? 

Arnold. SH? Ganz und gar nit. Sch will zu 
meiner Frau. 

Wander. Und ich zu meinen Büchern. 

Arnold und Wander (gehen beide nad der Thüre rechts). 

Arnold. Nun? 

Wander. Nun? 

Arnold. Ich denke Sie wollen zu Shren Büchern ? 

Wander. Ja jo! Doch Sie wollten zur gnädigen Frau! 

Arnold. Sa fo! 

Beide (sehen ab). 


Zweiter Aulıng. 


Geteiltes Theater. Die Abteilung rechts ift größer als die andere 
und in ein freundliches Gartenzimmer, mit anftändigem Haus- 
rat. Eine Thüre im Hintergrunde rechts. Ebenfalls rechts ein 
Wandſchrank. Am re ein Fenſter. Die Abteilung 
links ift leer bi8 auf eine Etagere mit Blumentöpfen, in denen 
feine oder vertrodnete Pflanzen find. Eine Thüre links, wenn 
es der Raum erlaubt mit ein paar Stufen. Ein fter im 
Hintergrunde. Beide Fenfter find mit hölzernen Läden von 
innen bis über die Hälfte geichloffen, jo daß nur die oberen. 
Scheiben unverdedt find und Licht durchlaſſen. Die Wand in 

der Mitte hat eine VBerbindungsthüre. 


Erſter Anftritt. 


Wander (kommt von lints, fließt vorfichtig hinter ſich wieder zu). 


Es läßt mir feine Ruhe! Die Yamilie der Buchau ift 
eine alte, meitverzweigte. Im dreißigjährigen Kriege kommt 
ein Buchau unter Tilly vor, im ſchmalkaldiſchen Kriege war 
ein Buchau in der Schlacht bei Mühlberg, im Huffitenkriege 
wurde ein Buchau von den Böhmen totgefchlagen — es 
müfjen wichtige alte Papiere da fein. Und der Großvater 
de3 Fräuleins war ein Freund der Dichtung, er ftand mit 
allen damaligen Schriftitellern in Verbindung. Wenn der 
Briefwechjel noch da ift, das wären Handfchriften von allen 
bedeutenden Männern ded vorigen‘ Sahrhundertd. Was 
würden die meine Sammlung vermehren! Es wäre unerhört 
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wenn diefer Schatz ungenüßt liegen bliebe. Aber iſt e3 recht 
was ich thun will? Die Papiere gehören dem Fräulein. 
Nehme ich davon, es iſt nicht befjer als Diebftahl! Pah fie 
weiß e3 nicht, und für fie find dieſe Sachen wertlos. Ich 
thue es. — Hm eine innere Stimme jagt mir: nein, Die 
Hand zitterte mir, als ich den Hauptjchlüffel in das Schloß 
ftedte — befjer ic) fehre um, id) bitte das Fräulein! Aber 
fie wird es nicht thun, bloß um mich zu ärgern und zu neden. 
Und wenn fie endlich einwilligt, wird ſie's nicht gleich thun, 
vielleicht erft nach) Monaten, — ich bin alt, wie bald ift e8 
um den Menfchen gethan, wenn ich den Schaß nicht hebe, geht 
er vielleicht, ja ficher verloren, ein unerfeßlicher Verluft für 
die Wiffenjchaft. Nein, ich darf nicht zaudern! Da ftehe ich 
vor der Thüre! Fat graut mir fie zu öffnen! Mut, Alter! 
(Sorht) Es ift alles till! Nicht Länger gezögert! (Geht durd 
die Berbindungsthäre in das Zimmer rechts.) Da iteht noch alles wie 
das letzte mal, als die Familien hier zuſammen waren. Seit 
der Zeit iſt das Zimmer nicht geöffnet worden. Mir iſt faſt 
als wäre ich frevelhaft in ein Heiligtum eingedrungen. 
Beſſer ich kehre um. Hier iſt des Fräuleins Eigentum, es 
iſt doch etwas Unrecht bei dem, was ich thun will — und 
ich bin nie einen Finger breit vom Pfade der Pflicht gewichen. 
Dies Bewußtſein iſt mein Stolz, iſt das Ruhekiſſen, das mir 
einen ſanften Schlaf bereitet. — Soll ich es verlieren? Nein, 
nein, das will ich nicht! (Geht wieder in das andere Zimmer. Aber 
meine Handſchriftenſammlung von 1700 bis 1800 iſt nahe- 
zu vollftändig, nur von Klinger, Heinfe, Müller, von Bajedow, 
Bodmer und Haller fehlen mir die Handichriften! Wenn ich 
die hier fände? Und begehe ich einen Raub? Eigentlich 
nicht, diefe Papiere find faſt herrenlofe Gut. Res nullius 
cedit primo oceupanti jagt der alte Recht3grundjag. Hm 
fie gehören doc) wohl dem Fräulein. Aber fie hat feine 
Ahnung von dem Werte derjelben und für fie haben fie aud) 
feinen Wert. Wer weiß, wenn fte über furz oder lang das 
Zimmer öffnen läßt, giebt fie die Schriften al3 altes Papier 
weg, oder das Dienjtmädchen findet fie und benutzt fie zum 
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Feuermachen! Entjeglih! Die koſtbarſten Schäße in der 
Hand einer Dummen Magd, für immer der Welt, der Wiffen- 
ſchaft entriffen! Nein, das entjcheidet! Diefen Frevel muß 
ich verhindern, da3 it Pflicht. (Geht raſch in das andere Zimmer.) 
Da iſt der Schranf, ich fenne ihn wohl! Er ift mit dem 
Drud einer Yeder zu öffnen, fie fit etwas über der Mitte! 
Halt da ift fie! Glücklich! Die Thüre öffnet fih!. Ha! Bin 
ich doch fast erfchroden! Sch traue mich faum hineinzufehen ! 
Ach was, bin ich fo weit gegangen, darf ich nicht auf halbem 
Wege jtehen bleiben. Hefte, Papiere! Alſo wirklich ein 
Schaf! (Rimmt ein Pate) Briefe au dem Jahre 1765. 
(Rimmt ein anderes) Aus dem Jahre 1766. Sorgfältig ge- 
ordnet. (Entfaltet einen Brief.) „Der Ihrige, Wieland.“ (Gubelnd.) 
Wie ich Dachte, die koſtbarſten Handichriften! Ein Schap, ein 
ungeheurer Schaß! Und wie fanı ich wühlen, fuchen, leſen, 
fondern, ordnen, — 0 jo wohl ijt noch niemandem — halt — 
was ift da8? Es rappelt am Schloffe! Wer könnte mic) 
jtören!,. Ein Schlüffel wird in das Schloß gejtedt — o weh 
ich kann nicht mehr zurüd! Nur den Kopf nicht verloren, da 
Drinnen it Platz! (Schlüpft in den Schrank und hält von innen zu.) 


Zweiter Auftritt. 


Pit; ande r (im Schranke). B ern h ar d (tommt vorfihtig von rechts). 


Bernhard. Der alte Gärtner iſt doch ein Spibbube. 
Mit zwei Louisdor läßt er fich beitechen und giebt mir einen 
alten Schlüffel und verrät jo feine Herrin. Da märe ich. 
Es ift Still Hier! Und wenn ich bedenfe daß feit SSahren Fein 
menschlicher Fuß diejen Raum betreten hat, it e3 fait um- 
heimlich. Sch begreife daß der alte Gärtner nicht ſelbſt her- 
ein wollte, ed graute ihm. Da wäre ich nım. Aber was 
will ich denn eigentlich Hier? Thor der ich bin, daß Diele 
Frage mir erſt jetzt einfällt! Was will ich denn hier? 
Laufhen? Pfui! Horchen? Pfui! Meine Braut belauern? 
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Dreimal Pfui! Da ftehe ich und fomme mir recht erbärm- 
lich vor! Seit drei Monaten bin ich um fie, noch hat fie mir 
nicht den geringjten Anlaß zum Mißtrauen gegeben, nie iſt 
ein unwahres Wort über ihre Lippen gelommen — und id) 
will fie belaujchen! Nein das ift jchändlich, ich darf es nicht, 
ich will gehen! Warum komme ich denn nicht vom Flede ? 
Was feilelt mich wie mit Gewalt an diefen Boden? Gie 
fagte mir alles offen woraus, ich verſprach Vertrauen und 
wollte nicht Wort halten? Wenn fie je erführe, daß ich mid) 
eingejchlichen, ich könnte nie wieder die Augen vor ihr auf- 
ſchlagen! Nein, nein, ic) gehe! — Umſonſt, ich fomme nicht 
fort! Der böſe Geiſt in mir ift jtärfer, als mein guter 
Wille. Und allerdings läßt fich nicht leugnen, fie hat un- 
borfichtig gehandelt den Grafen jo heimlich zu einer Zufammen- 
Zunft einzuladen. Muß er nicht darin ein Entgegenfommen 
ſehen? Wenn er fich berechtigt glaubte ihr mit Zudringlid)- 
feit zu nahen, jie wäre allein, ohne Schub — nein, nein, 
fchon auf diefen Fall Hin ift e8 meine Pflicht in ihrer Nähe, 
zu ihrem Schuße bereit zu fein. Von diefer Seite jah ich es 
no nicht! Ja, ja, ich Hatte doch Recht, daß ich Hierher 
ging. Hu — es ift mir ganz heiß bei dem Gedanken ge- 
worden, daß der Graf — und doch, es ift Faum denkbar! 
Er iſt leichtfjnnig, aber doch edel und ritterlich, ift kurz ver- 
heiratet, er wird fich nichtS erlauben — aber, aber — was 
bedarf e3 der Zudringlichkeit. Ein zärtlicher, vorwurfsvoller 
Blick, ein ftiller Seufzer, eine Miene vol Kummer und doch 
Entfagung — der Graf mag in diefen Künſten Meifter 
fein, — und Rojamunde it ein Mädchen — Mädchen haben 
ſchwache Stunden — wie leicht fünnte nicht eben eine ſolche 
bei ihr fein — es fchmeichelt ihrer Eitelkeit den Treulofen 
zu ihren Füßen zurückkehren zu fehen, unmerklich wird fie 
hingebender, als fie wollte — (immer feigender) und wider ihre 
beiten Vorſätze — Hu hu — mid) erftidt daS Blut bei dem 
bloßen Gedanken, daß fie ihm einen Abſchiedskuß —! Nein, 
nein, feine Macht der Erde bringt mich hier fort. Hier in 
diefem Zimmer fol die Zuſammenkunft Itattfinden — und 
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bier ift fein Verfted. Halt, da ift noch eine Thüre! (Geht 
hinüber.) Das iſt der angebaute Gang. Gut, hier Tann ich fie 
belaufchen. Das iſt auch nicht geradezu ein Verſteck, ich bin 
hier eben nur in der Nähe auf alle Fälle, das ift weit an- 
ftändiger. Doch wenn fie mich ertappte? Keine Zweifel 
mehr. Ich bedarf einer Probe: Finde ich fie jebt, wie ich 
hoffe, ſtolz, kalt, zurückweiſend, dann giebt fie mir einen Be- 
weis, und ich bin von meiner Eiferfuchht für ewige Zeiten 
geheilt. ch bleibe, ich bleibe. Horch, ein Schlüffel dreht 
fi)! Won diefer Seite? Das wird er fein. Er fommt von 
- feinem Haufe! Doc er geht hier nur durch, Hinter den 
Blumentöpfen kann er mich nicht jehen. 1Berbirgt fic.) 

Wander tfedt den Kopf aus dem Schranke). Es ift wieder ftill! 
Wer fonnte da3 fein? Ob ich hinaus kann? Laufe.) 


Dritter Anftritt. 


Borige. Arnold Wwon.tinte, ſchließt leiſe und vorfichtig wieder zu). 


Arnold. Zum Glüd erinnerte ich mich daß der Garten 
Tchlüffel auch diefe Thüre fchließt, ich Hätte jonft gar nicht 
hereingefonnt, denn dem alten Magifter durfte id) den Haupt- 
ſchlüſſel nicht abfordern ohne mich feinen Fragen und hämiſchen 
Bemerkungen auszufeßen ! 

Wander Nein, da drüben ift noch jemand, ich muß 
borjichtig fein. (Bieht fid) zurüd in den Schrant.) 

Arnold (geht in das Zimmer reht). Da ift Das Bimmer! 
Alles noch wie jonft! Die Läden find gejchlofjen, gut, das 
dämpft ein wenig das grelle Abendlicht. Sie ift noch nicht 
da! Es it eben fieben Uhr! Sie wird etwas warten lafjen; 
Frauenart! 

Bernhard (kommt leiſe hinter den Blumentöpfen vor und lauſcht, 
ſpaͤter immer an die Wand kommend). Er iſt hinein! Mir dringt das 

Blut zum Herzen, als wollte es mich erſticken. 


it 


’ 
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Arnold. Aber was will ich eigentlich Hier? Ein Stell- 
Dichein mit einer früheren Geliebten? Es ift faum anders. 
Ich, ein verheirateter Mann! Habe ich nicht gelobt, als mir 
Hermine ihr Jawort gab, meinen Leichtfinn aufzugeben und 
ihr treu, unverbrüchlich treu zu fen? Und nicht nur ihr, 
mir ſelbſt habe ich es mit feſtem Vorſatze gelobt! Und bei 
der erften Verfuchung wollte ich meinen Vorſatz brechen ? 

Bernhard. Ic kann nichts hören! Ob fie ſchon da 
1 t? (Sucht immer einen led, mo er hören oder durchſehen könnte.) 

Arnold. Zwar ihr Brief ift zmeideutig. (Rimmt das Brief: 
Gen und Lie.) „Ich bin zurücgefehrt, wie Sie. Che wir öffent: 
fi) mit einander verfehren, müfjen wir und noch einmal 
allein jehen, um unfere früheren Verhältniffe zu erörtern. 
Ich werde um fieben Uhr in dem fogenannten Spulzimmer 
fein und erwarte Sie da.“ — Was für Verhältniffe will fie 
erörtern? Denkt fie der Zeit mo ich fie noch fchaufelte und 
mit ihr Verjteden |pielte — oder der fpäteren wo ich (eufzend) 
bon ihren Reizen gefejlelt ward. 

Bernhard. Wenn ich nur wühte warum bier eine jo 
die Mauer aufgeführt worden! Eine Breterwand hätte 
Diefelben Dienfte geleiftet und durch die fünnte man doch 
etwas hören ! 

Arnold. Allein die lebten Verhältniffe ſind erörtert, 
fie hat mir fehr bitter den Abjchied gegeben. Es war jchade! 
Wil fie wieder anfnüpfen? Möglich wäre eg! Alte Liebe 
rojtet nicht — und fie war mir fehr gut, fonft hätte fie da- 
mal3 meine Galanterie gegen die Sängerin nicht jo übel ge 
nommen, | 

Bernhard. Halt, da höre ih Schritte! Richtig, mir 
iſt als knarrte leife, ganz leife eine Thüre! Sie fommt, fie 
ift da! Set gilt es ruhig fein, ganz ruhig! 

Arnold. Und wenn fie es will, veizend war fie, fehr 
reizend, ſie muß fich noch mehr entwicdelt haben. Dabei Ted 
und voll Geiſt — wenn fie wirklich — (adend) Der Ein- 
fall meiner rau diefes Zimmer zu verbieten war vortrefflich, 
hier wäre ein unbemerftes Abenteuer möglich). 
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. Bernhard. Flüftern höre ich, aber fein Wort kann 
ich verjtehen. O Siſyphus und Tantalus, eure Qualen find 
Kinderjpiel gegen meine! 

Arnold. Wohin reißt mich meine Einbildungsfraft ? 
Was denfe ich mir nur für möglih! Meine Frau, meine 
gute Frau wollte ich betrügen? Abjcheulich! Nein, nimmer: 
mehr! Sch hätte den Brief nicht beachten follen. Schon 
daß ich hier bin ift Unrecht. Ich will feit bleiben und mich 
entfernen. 

Bernhard. Auch nicht die Heinfte Ritze in der ver- 
dammten Thüre, und durch das Schlüffellody kann man nicht 
das Geringite ſehen! 

Arnold. Aber ein Abenteuer ausfchlagen? Ach habe 
e3 nie gethan! Und wenn der Magifter Recht hat, wenn alle 
Frauen treulos find, wird ihnen nur die Gelegenheit ge- 
boten, verdient dann meine Frau daß ich ihr dies Opfer 
bringe? 

Bernhard. Hölle und Teufel, da3 Klang wie ein Kuß! 
Zwar nein, das thut fie nicht, fo weit wird fie fich nicht ver- 
gefjen, und jo raſch kann das auch nicht gejchehen. Aber die 
Hand wird er ihr gefüßt haben. So weit ijt er doch mit 
ihr gemwejen, und da nüpft er wieder an. Sie fann es faum 
wehren. Auch das foll er nicht, die Heine, weiße, ſüße Hand! 
Da hält er fie wahrjcheinlich feit, küßt fie noch einmal, fieht 
ihr zärtlich in die Augen — hu mid) überläuft ein Talter 
Schauer nad) dem andern. 

Arnold wer immer finnend auf: und abgeht). Nein, nein, der 
Magiſter hat Unrecht, mein Weib ift treu — und ich bin 
eine Art Taugenichts daß ich nun Hier bin. Ich will gehen. 

Bernhard. Sept ift es ganz ftill! Sie flüftern! 
Warum reden fie nicht laut! Das Flüftern ift verdächtig. 


Arnold. Aber ift es denn ſchon ausgemacht daß fie 


mir entgegenfommen will? Der Brief ift aud) ganz anders 
zu deuten. Vielleicht Hat fie mir etwas ganz anderes zu 
jagen und ich thue ihr Unrecht, wenn ich vermute — — 
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nein, nein, erwarten muß ich fie. Mag fie wollen was es ift, 
ich werde ruhig und höflich fein, fo Löft fich alles am beten. 

Bernhard. Das war ein Seufzer! Wer hat gefeufzt? 
Er oder fie! D ich möchte auch feufzen, oder nod) lieber 
fluchen, und meinem Grimme Quft machen. 

Arnold. Es ift ſchon halb acht. Sie bleibt lange. Er- 
warten wir fie mit Ruhe! (Seyt ſich in einen Lehnſtuhl.) 

Bernhard. Wie die Zeit vergeht! Schon eine halbe 
Stunde ijt fie bei ihm. Da könnte alles längſt beiprochen 
fein ! 

Arnold. Schön war fie weniger, als liebenswürdig. 
Sie hatte ein hinreißendes Lächeln. Gähnt.) 

Bernhard. Seht warte ich nod) fünf Minuten! Und 
dann? Sa was dann? Ich kann alles verderben durch über- 
eilte Hibe. 

Arnold innd. Wahrhaftig, der weiche Stuhl ladet zum 
Schlummer ein nad) dem heißen Tage, mir fallen die Augen 
zu. Sie hatte einen jchelmischen Zug um den Mund, Der 
bezaubernd war. (Entſchlummert.) 

Bernhard. Ich ertrage e3 nicht länger! O meine 
Furcht war nur zu gegründet! Die Briefe zurüdfordern 
fonnte jte in fünf Minuten! Was thun fie noh? Die Hand 
hat er ihr ſchon gefüßt! Gefeufzt iſt auch worden, das 
Flüftern wird immer leifer! Was kann es für ein Geflüjter 
fein, wenn fein Qiebesgeflüfter? Er wird dreift fein und fie 
ſchwach! Wäre fie jtandhaft, fie hätte ihn laut und, entjchieden 
zurüdgewiefen, fie wäre zornig geworden und ich hätte es hören 
müfjen! Allein ich habe nicht3 gehört, — alfo —? Wenn 
er vor ihr auf den Knieen liegt, wenn fie ihn zärtlich an- 
ſchaut — Himmel und Hölle, ich ftoße die Thüre ein! Halt, 
was iſt da8? Da jchnappt ein Schloß! Sollten fie — nein, 
es ift von diefer Seite! Wer ftört mich hier? Sch muß mich 
verbergen! Und jebt, grade jetzt! «Geht hinter die Blumentöpfe.) 
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Vierter Auftritt. 


Vorige. H ermine (von links, kommt langſam herein, ohne hinter 
fih zu verfchließen). 


Hermine. Mir zittern Die Kniee, die Angſt erſtickt mid) 
falt. Aber mein Entſchluß fteht feit, ih muß wifjen was hier 
verborgen ilt. Die Gelegenheit fommt fo günftig nicht wieder. 
Mein Mann will vor neun Uhr nicht zurüdfehren, der 
Magiſter ift im ganzen Haufe nicht zu finden, fo ungeftört bin 
ich nicht leicht wieder! Mag daraus werden was da wolle, ic) 
muß das Zimmer jehen. Der Gedanke daran verläßt mid) 
feinen Augenblid, ich bin nicht fähig anderes zu denken, ich 
mache alleö verkehrt, ich werde zum Spott vor der Diener- 
fchaft, der ich widerjprechende Befehle gebe — diefe Dual 
muß enden! (Geht langfam, ſich überall umfehend auf die Berbindungsthüre zu.) 

Wander (fledt den Kopf aus dem Schranke). Es iſt ſtillꝰ Ich 
ertrage es nicht länger, die Hitze erſtickt mich. Alle Wetter 
der Graf! (Sieht ſich zurüd.) 


Hermine Das ift die verhängnispolle Thüre! Noch) 
habe ich ſie nicht berührt, nod) kann ich zurüd! Wenn ich 
fie öffne, wenn ich daS verbotene Zimmer betrete, ich ent= 
fcheide vielleicht iiber da8 Glück meines Leben! Macht mein 
Mann feine furchtbaren Drohungen wahr, ich bin elend für 
Lebenzzeit! Nein, nein, ich will die Neugier befämpfen. 
(Geht ein paar Schritte zurüd.) Aber ift es auch nur Neugier? Nein, 
nein, das ift es nicht. Wenn es ift wie ich fürchte, wenn mein 
Mann in gefährliche Verbindungen fich eingelafjen hat, wenn 
ich ihn warnen, ihn zurücreißen kann, ihn retten, thue ich da 
nicht meine Pflicht? Sa, ja, meine Pflicht! Als Gattin 
muß ich für fein Wohl forgen, ſelbſt wider feinen Willen. 
Bin ich einmal jo weit, will ich es durchſetzen! Es wäre 
alberne Furcht noch zurückzutreten. Geht raſch auf die Verbindungs⸗ 
thüre zu, zaudert noch einmal und öffnet fie. Beim Anblid ihres Mannes bleibt 
fie erftarrt ftehen.) 


Blaubart. 97 


Bernhard ceitt raſch hervor, und fieht ſich im Zimmer rechts uͤberall um). 

Arnold (erwacht von dem Geräufd; der geöffneten Thüre und flaunt feine 
&rau verwundert an). 

Wander (benugt ven Augenblick, ſchlüpft Aus dem Schranke, und ſtellt 
fi) ald fäme er von hinten). 

Arnold. Hermine! 

Hermine wenige). Mein Mann! 

Arnold. Und Rofamunde? (Gicht ſich um, befinnt ih.) Was 
willft du hier ? 

Bernhard kürfid. Wo mag fie Iteden ? 

Arnold dür fi). Dumme Störung! (sat) Was willft 
du bier ? 

Hermine. Ich wollte, ich dachte — 

Arnold. So überrajche ih dich! So achteſt du mein 
Berbot ! 

Hermine. Aber lieber Arnold — ! 

Wander. Nun Hatte ich nicht Recht ? 

Arnold. Nur zu Recht hatten Sie, Herr Magifter! 

Hermine. Liebſter, beiter Freund, vergieb ! 

Arnold. Und du Bernhard? Wo kommſt du Her ? 

Bernhard. SH? — Sch ſuchte meine Schwefter — 
finde die Thüre offen — 

Arnold. Und fiehit mein Lebendglüd mit einem 
Schlage gejtört. Wer hätte das gedacht, als wir uns vor 
vier Monaten nad) der Hochzeit trennten ! 

Hermine.. Aber teurer Freund, laß dir doch erflären. — 

Arnold. Was ift da noch viel zu erklären? Verbot 
ich dir nicht mit Ernſt dies Zimmer zu betreten ? 

Hermine. Sa, aber — 

Arnold. Und du haft dies Verbot übertreten ! 

Wander. Ich habe es vorausgefagt! 

Hermine. Herr Magilter ! 

Bernhard (er fid immer überal umfieht). Du biſt ein Weib 
wie alle! Guͤr fit) Wo mag fie fteden ? 

Hermine. Bernhard, auch du wendeſt Dich gegen 
mid) ? 
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Arnold. Habe ich dich nicht gebeten, Dich nicht gewarnt, 
dir die gräßlichen Folgen vorgeitellt — 

Hermine. Alles; aber höre meine Verteidigung! 

Wander. Da ift nicht viel zu verteidigen. Der Zall 
iſt Har! 

Bernhard. Du fpielft mit deines Mannes Glück, wie 
fie alle thun. 

Hermine. Ach fürdhtete du möchtet — 

Arnold. Was denn? 

Hermine. In geheime Verbindungen verjtrict fein — 

Arnold. Welch ein Gedanke! 

Wander. Recht ſinnreich, nur etwas unwahrſcheinlich! 

Bernhard. An Entichuldigungen fehlt ed den 
Weibern nie! | 

Hermine Ich wollte dich warnen, mich quälte Die 
Angſt. 

Wander. Es wird wohl die Neugierde geweſen ſein. 

"Bernhard. Der Erbfehler deines Geſchlechtes! 

Arnold. Kannſt du klagen, wenn die — eintreten, 

Die ich Dir vorausgeſagt habe? 


Fünfter Auftritt. 


Bori ge. Ro 1] amunde (tritt von rechts unbemerkt ein). 


Hermine. Sch bitte Dich um Gotteöwillen ! 

Arnold. Mein Vertrauen iſt dahin! 

Wander. ch habe den Yrauen nie getraut. 

Bernhard. Da hatten Sie nur zu Recht. 

Hermine (fntt weinend auf einen Stust. Alles gegen mich ! 

Arnold. Wie fol ich mic) auf dich verlafien können, 
wenn du in einer fo leichten Prüfung nicht beitehft ? 

Hermine. Eine Prüfung? 

Wander (Gamiſch. Nicht3 andere war das Verbot. 

Hermine. Dich Aermſte! Und darum diefe Dual? 
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Roſamunde tritt vor. Guten Abend, meine Herren ! 

Alle (find fehr verlegen). 

Rofamunde Wie? Sie alle hier in meinem Haufe? 
Und fo laut und zürnend? Und meine Hermine in Thränen? 
(Geht zu ihr.) Beruhige dich, mein Herzchen, ich bin zu Deinem 
Beiftand da. 

Hermine. Ad) vergebens, Rofamunde, ich bin ſchuldig, 
ich habe verdient — 

NRofamunde. Bit, ſprich nicht weiter! Sch kann mir 
alles denken. Du haft das Lächerliche Verbot übertreten, das 
diefe beiden Herren ausgedacht haben, und nun fallen fie alle 
über dich her, dein Bruder mit. Ei, meine Herren, wenn 
Sie richten wollen, fo beadhten Sie doch auch die nötigen 
Formen. Drei Männer über ein armes ſchwaches Weib! 
Zum Glüd ift der Frevel auf meinem Grund und Boden 
gejchehen! Mir fteht hier die GerichtSbarkeit zu, und wenn 
hier eine Anklage verhandelt werden ſoll, jo werde ich ent- 
ſcheiden. Hebe das Köpfchen auf, Hermine, du fiehft deine 
Ankläger find ſchon nicht mehr fo laut. Wohlan das Ge- 
richt beginne! Wer Hagt zuerſt? Herr Magiiter, Sie find 
der Aelteſte, Ihnen gebührt der Vorrang! Bringen Sie Ihre 
Klage vor. 

Wander. Wie käme ich dazu gegen die Frau Gräfin — 


Stellung: Hermine, Rofamunde, Bernhard, 
Wander, Arnold. 


Roſamunde (charf). Richtig, eigentlich fommt es Ihnen 
nicht zu. Indeſſen Sie ſind der Erzieher des Herrn Grafen, 
zudem vernahm ich Ihre Stimme ſehr laut — alſo klagen 
Sie nur an. 

Wander (uürriſch). Was iſt da viel zu Hagen? Die Sache 
liegt auf der Hand. | 

Rofamunde Sehr wahr. Hermine Hat fich ſchuldig 
befannt wider ein Verbot hierher gefommen zu fein. Nun 
frage ih Sie: mit welchem Rechte find Sie hier? War 

— 
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Ihnen dieſes Zimmer und der halb offne Schrank nicht auch 
ein verbotener Ort? Ei, Herr Magilter, amende find Sie 
dejjelben Vergehen? jchuldig, wie die Angeklagte, und Sie 
wollen al3 Kläger auftreten? 

Wander. Erlauben Sie — 

NRofamunde Bit — mir verjtehen und. Sie find 
mit Shrer Klage abgewiefen und zu ewigem Schweigen ver- 
dammt. Küſſen Sie der Frau Gräfin die Hand, und bitten 
Sie fie um Vergebung für Ihre rauhen Worte. Vielleicht 
verzeihe ich Ihnen dann auch. Nun? 

Wander küst Herminen mit faurer Miene die Hand). Es war 
nicht jo bös gemeint, gnädige Fran. 

Rofamunde (u Herminen. Mit einem wären wir fertig. 
Jetzt kommt der Gefährlichite, dein Mann. 

Hermine Verlaß mich nicht, Rojamunde, ich bes 
ſchwöre did). 

Rojamunde Nur ruhig, Schäbchen, es wird jo arg 
nicht werden. Ich jage deinem Mann zwei Worte ind Ohr. 
(Seht hinüber.) 

Arnold dür fig). Sie iſt ſchöner als je. 

Rofamunde (eiſe zu Amon). Mit welchem Rechte kommen 
Sie hierher ? 

Arnold dei). Sie ſchrieben mir ja ſelbſt — 

Rofamunde (eiſe). Und Sie waren dreift genug den 
Brief für Ernit zu nehmen ? 

Arnold (eiſe). Wie? Sie hätten — ? 

Roſamunde (eiſe). Sie etwas gefoppt, allerdings! Sie 
ſtellten Ihrer Frau eine Falle und ich Ihnen eine wieder. 
Und Sie haben ſich herrlich fangen laſſen. Vier Monate 
verheiratet ſuchen Sie eine Zuſammenkunft mit — 

Arnold ae. Nicht weiter, ich bin beſchämt genug! 

Roſamunde ceif). Sie haben fehr nötig Ihre Frau um 
Verzeihung zu bitten. Unter diefer Bedingung will ich 
ſchweigen, aber nur wenn Sie Beſſerung geloben. 

Arnold aeit). Wahrhaftig, von Herzen! 

Rofamunde (füprt Hermine zu ihm). Dein Mann verjpricht — 
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Arnold. Nie mehr von diefer Sache zu reden. 

Hermine. Und du vergiebit ? 

Arnold. Denken wir nicht mehr daran! 

Hermine. Mein liebiter, beſter Freund, nie follit du 
wieder Urſache haben — 

Arnold. Still, till, du vergiebjt meine harten Worte — 
(fpricht Tetfe mit ihr weiter). . ° 

Rof amunde (faßte Bernhard feft ins Auge). 

Bernhard (werriet die lebhafteſte Unruhe, als Roſamunde mit Arnold 
ſprach; fchlägt jeßt Die Augen nieder). 

Rofamunde Nun? Wo bleibt der dritte Kläger ? 
Der Bruder, der fo grimmig gegen feine eigene Schweiter 
Bartei nahm? Sie verjtummen? Galt Ihr Grimm vielleicht 
einer andern Perſon, und Ihre arme Schweiter mußte ihm 
nur zum Ableiter dienen ? 

Bernhard. Rofamunde — 

Roſamunde. Sch Liege ſchmachtend am Fenſter — Sie 
wollten ja noch vorbei reiten und mir einen Gruß bringen ? 
Statt deſſen finde ich Sie hier? Erklären Sie mir doch? 

Bernhard. Rofamunde, vergeben Sie — 

Rofamunde Ich ftellte Sie auf die Probe — und 
habe meinen Zweck erreicht. 

Bernhard. Wie? 

Nofamunde Sc habe den Beweis erhalten daß Die 
Männer diejelben Fehler haben, wie wir, und eben fo unver- 
befjerlich find, wie fie e8 uns fchuld geben. Was fol ich 
nun machen nad) diejer augenfälligen Probe? (Seufgend) ch 
muß wohl die Hoffnung auf Ihre Befferung aufgeben — 
und will ich feine alte Sungfer werden, muß ich Sie nehmen 
wie Sie find. 

Bernhard. Wie? Das wäre Ihr Ernft? Keine 
Prüfung mehr? 

Rofamunde Was fünnte fie helfen, Sie beitehen ja 
doch nicht. 

Bernhard. Ach Sie find ein Engel. 

Arnold. Mit einem Stüd Teufelchen dabei ! 
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Wander. Sa, ein tüchtiges Stüd, ich ftimme bei. 

Rofamunde. ch bitte recht ſehr, ich bin denn Doch die 
einzige Unjchuldige hier. Ihr ſeid alle in die Falle gegangen. 
Merkt euch Die Lehre: wird nur der rechte Köder aufgejtellt, 
läßt ſich jeder verloden ! 

Bernhard. So? Alfo könnten Sie aud) Später — 

Rofamunde Warum nicht? Wenn nur der rechte 
Köder fommt. Alſo nehmen Sie mid) in Acht! 





Anf dem Heiratsburean. 


Schwank in einem Aufzuge. 





Derfonen. 


Wanner. 
Elife, feine Schwägerin. 
Bed, Inhaber eines Kommiſſionsbureaus. 


Diener. 
\ 


Zimmer mit Bulten, Repofitorien, Geſchäftsbüchern u. ſ. iv. 


Erſter Auftritt. 
Bed, Elije. 


Elije. 
Sie wollen Ihre Hülfe mir verleih’n? 
Bed 


e 
(ein älterer Mann, gutmütig, ehrlich). 


Hier meine Hand! 
Eliſe. 


Mit Freuden ſchlag' ich ein. 
Sie werden mefte Gründe ſicher nicht verkennen, 
Die mich allein zu diefem Schritt beftimmen können. 
Mein Schwager iſt ein durchweg braver Mann, 
Von dem man nur mit Achtung |prechen Tann. 
Und doch wird er von einem Eigenfinn regiert, 
Der ihn hier ficher in das Unglüd führt. 
Heiraten will er noch in jeinen alten Tagen, 
Wil fich in drückend harte Feſſeln fchlagen, 
Wil ſtürzen ficher fich in fein Verderben — 
Und bloß um meine Rinder zu enterben. 
Was haben meine Kinder denn gethan ? 
Mein Töchterchen liebt einen braven Mann, 
Der leider ihm zumider ift, 
Weil er mit feinem Vater einft in Zmift. 
Mein Sohn fol mit Gewalt den Kaufmannsſtand ertwählen, 
Wozu Beruf ihm. fo wie Neigung fehlen. 
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Und weil die Kinder ſich nicht ruhig fügen, 
Will über fein Vermögen anders er verfügen. 
Daher fein Plan ſich jetzt noch zu vermälen. 
Ich dächte gegen meine Pflicht zu fehlen, 
Böt' ich nicht alles auf das zu verhindern; 
Ihm bin ichs ſchuldig, ſo wie meinen Kindern. 
Beck. 
Ich ſeh' die Sache ſchon im rechten Lichte an 
Und billige vollkommen Ihren Plan. 
Sie wollen gründlich ihm die Heiratsluſt verleiden; 
So eilen Sie ſich anzukleiden. 
Die Uhr iſt elf, gleich wird er bei mir ſein. 
Eliſe. 
Mein Dank wird folgen! 
Beck. 
Gut, nur jetzt hinein! 
Eliſe (echts in die Geitenthüre ab). 
Bed callein). 
Zwar ift es etwas Schelmerei, 
Doch thu’ ich wohl ein gutes Werk dabei. 
Bu jenen Dingen, wo man rufen muß: „zu ſpät“ — 
Gehört ein alter Herr, der noch aufs Freien geht. 


Zweiter Auftritt. 


Bed. Wanner urd die Mitte). 


Wanner (ein flarker Fünfziger). 
Herr Bed, ich wünjche Ihnen guten Morgen. 
Wie wir beiprochen ließ ich es beforgen. 

(Zieht eine Zeitung aus der Taſche.) 
Am Blättchen fteht’3 verſtändlich und genau, 
Und hoffentlich Hab’ ich bald eine Frau. 


(Lieft aus der Zeitung.) 
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„Ein Herr in feinen beiten Jahren wünfcht fi) mit 
einer Dame, die, wenn auch nicht ganz jung, Doch auch ihrer- 
feitö in den beiten Jahren ift, zu verheiraten. Etwas Ver- 
mögen ift Bedingung. Meldungen nimmt das Kommiffiong- 
bureau von Alexander Ber unter Zuficherung der größten 
Berichwiegenheit an.“ 

Bed. 
Ganz recht, Herr Wanner, hab’ e3 ſchon gelefen. 
Wanner. 
Iſt denn noch niemand dagemejen ? 
Beck (daͤchelnd). 
Was Sie für Eile haben! Denten Sie: die Zeitung 
Bedarf doch ein’ger Stunden zur Verbreitung. 
Wanner. 
Sit meine Art! Hab’ ich mir etwas vorgenommen, 
Ruh’ ich nicht eh’r bis ich zum Ziel gekommen. 
Bed. 
Doc jagen Sie mir eins, Sie jelbit find reich, 
Iſts Ihnen da denn nicht vollfommen gleich 
ob Ihre künft'ge Frau Vermögen hat, ob nicht? 
Wanner. 
Ich auf Vermögen kein Gewicht; 
Doch hätt' ich die Bedingung nicht geſtellt, 
Dann überlief' uns wohl die ganze Welt. 
So, hoff’ ich, kommen Damen nur von Stand. 
Bed. 
Was Sie da jagen hat Berftand. 
Doch wollen wirklich Sie zugegen fein 
Wenn Damen fonımen ? Lafjen Sie mich doch allein. 
Wanner. 
Nichts, nichts! Sch muß fie felber ſehn und ſprechen, 
Ob meinen Wünfchen fie entfprechen. 
Bed. 
Allein fie werden fcheu in Ihrer Gegenwart 
Und blöde fein; das ift jo ihre Art. 
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| Wanner. 
Wie helfen wir uns da? 
Beck. 
Sie müßten ſich bequemen 
Und meine Rolle übernehmen. 
Sie müſſen ſich für den Bureauchef geben, 
Ihr Schreiber bin dann ich daneben. 
Wanner. 
Sp machen wird! Der Einfall war recht gut! — 
| Bed. 
Berraten Sie ſich nicht. Sein Sie auf Ihrer Hut. 


Dritter Anftritt. 


Vorige Diener, dam Elife. 


Diener (von rechts, bringt eine Karte). 
Die Dame ift ode angefommen ! 
Bed. 
Da iſt ſchon eine Hurtig Pla genommen ! 
Wanner (febt ſich links an ein Butt). 


Bed. 
Laß ie herein! 
(Sept ſich rechts an einen Tiſch.) 
Diener (öffnet die Thüre). 
Beliebt e3 einzutreten ? 
Hier it Herr Bed, mit dem Sie wollen reden. (96.) 
Eliſe 
(tritt ein, als alte Jungfer, jugendlich gekleidet, mit langen Locken, ee und 
affektiert). 
Wanner. 
Mein Fräulein — 
Elise (Hinter vem Fächer). 
Ach — mein Herr — 
Wanner. 
Sie wünfchen mich zu fprechen ? 
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— Eliſe. 
ja! 


Ich bin bereit. 


Wanner. 


Eliſe. 
Mir will das Herz faſt brechen. 
Wanner. 
Warum denn das? 
' Elife. 
Ach Gott ich muß mich chämen. 
Beck dest ihr einen Stuhl vor). 
Wanner. 
- Belieben Sie vorerjt nur Pla zu nehmen. 
Sie ſchämen ſich? Warum? 
Elife. 
Daß ich es laut foll jagen 
Was im verſchwieg'nen Bufen ich getragen, 
Das Ichüchterne, das jungfräuliche Bangen — 
Bed (aͤchelnd). 
Das unverftandne, faum geahnete Berlangen — 
Life. 
Verlangen? Meinen Sie? Was fich hier innen regt, 
Was die Natur in unfer Herz gelegt, 
Was und erröten macht und bald erblafien, 
Wer könnt' e8 wohl in rauhe Worte faſſen! 
Wanner. 
Ich merke ſchon, ber Diebe allgemalt’ge Macht 
Hat auch in Ihrer Bruft ein Feuer angefacht — 
Life. 
Ah ja! Doch bitte, ſehen Sie mid nicht jo an, 
Sch Iterbe fonjt vor Scham! Sie find ja doch ein Mann! 
Wanner (fieht auf die Karte). 
Sie ſind das Fräulein Emma oe mie ich hier jehe ? 
Eli 


Bin Fräulein Emma Lenz. Und daß ich e3 geitehe, 
Ich las vor einer Stund’ im Tageblatt 
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Den Aufruf, den ein edler Mann erlaſſen hat, 

Der eine treue Gattin will erfiejen. 

Da rief es laut in meiner Bruft: nimm dieſen! 

Mein Herz begann verräterifch zu Flopfen, 

In meinem Auge hing ein Thränentropfen, 

Sympathiich fühlte ich mich zu ihm Hingezogen, 

Und immer ftärfer ward des Bufens Wogen, 

Bis ich nicht Länger konnte widerftehen. 

Sept wiſſen Sie warum Sie hier mich fehen. 

Sch bitte, nennen Sie mir diejen Mann, 

Und jagen Sie wo ich ihn fehen fann, 

Und machen Sie daß er mich wieder Jieht 

Und fennen lernt mein kindlich rein Gemüt. 
Banner. 

Da3 wäre fchon ganz gut, mein Rind, 

Allein das geht nicht fo geſchwind. 

Der Herr hat aud) Bedingungen gemacht ; 


Ich Hoff’ Sie hatten darauf Adht. 


Eliſe. 
Ach Gott ich habe ja den beſten Willen 
Was er verlangt nur zu erfüllen. 
Wenn auch nicht viel, hab' ich etwas Vermögen, 
Das will ich gern zu ſeinen Füßen legen. 
Nur eins erfüllet mich mit Furcht und Bangen. 
Wanner. 
Nur frei heraus, was möchten Sie verlangen? 
Eliſe. 
Verlangen nichts. Wie aus der Zeitung ich erfahren, 
Wünſcht eine Dam' er von geſetzten Jahren, 
Und ich genüge ihm wohl nicht darin, 
Weil ich vielleicht zu jung noch bin. 
Bed (ironiih). 
Das wäre eben fein fo groß Gebrechen, 
Und über diefen Punkt ließ ſich noch ſprechen. 
Life. 
Im Ernit? Ad Gott mein Mut belebt jich wieder, . 
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Der Umstand ſchlug faft meine Hoffnung nieder. 
Denn wa3 er fonjt noch mag begehren, 
Das, hoff’ ich, kam ich ihm gewähren. 
Denn mein Gemüt ift janft und ftill von Art, 
Mein ganzes Weſen finnig ach und zart. 
Ranarienvögel liebe ich zu hegen, 
Mein Heine Hündchen ſorgſamlichſt zu pflegen ; 
Bart duft’ge Blumen ſteh'n in meinem Zimmer, 
Sie zu begießen unterließ ich nimmer. 
Die Dichter lieb’ ich auch, die ſchmachtend ſüßen, 
Die in fo zarten Verſen überfließen 
Bon Lenz und Bächlein, Blümlein und von Käfern, 
Bon Abendrot, Schalmeien und von Schäfern. 
Bin ich erft Frau, wie herrlich wird es fein, 
Stimmt dann mein Gatte mit mir überein. 
Bufammen füttern wir die Vögelein, die ſüßen, 
Bufammen werden dann die Blumen wir begießen, 
Bufammen werden dann die Dichter wir genießen. 
Sch ftriele meinen Strumpf, mein Gatte lieft mir vor, 
Sch leihe aufmerkſam und zärtlich ihm mein Ohr. 
Wanner. 
Das iſt j ja recht idylliſch, zart und fein! 
Doch eine Frage wird noch nötig ſein. 
Iſt dieſer Mann der erſte, dem Ihr Herz ſich giebt? 
Mit einem Worte: haben Sie noch nie geliebt? 
Eliſe. 
Mein Herr — 
Wanner. 
Wozu ſich ſchämen? 
Zur Wahrheit müſſen Sie ſich doch bequemen. 
Eliſe. 
Schützt mich, Apollo und ihr Muſen! 
Sie wollen in den ſtillverſchwieg'nen Buſen 
Der keuſchen Jungfrau keck mit Fragen dringen? 
Doch ſei's, ich will die holde Scham bezwingen. 
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Geftehen will ich denn daß ſchon einmal 
Mein Herz erfüllt der Liebe Glück und Dual. 
Mir gegenüber wohnte längre Beit 
Ein junger Raufmann voll Beicheidenheit. 
Er hatte blondes, ſchön gelocktes Haar, 
Bom helliten Wafjerblau fein Auge war. 
Des morgend pflegte aus dem Fenſter er zu fehen, 
Und mit der Hand dabei fein Bärtchen fein zu Drehen. 
Wenn ich an meinem Fenſter nun erjchien 
Und dann mein ftrahlend Auge fiel auf ihn, 
Trat er voll Schüchternheit fogleich zurück 
Und wandte feinen feelenvollen Blid. 
Nach fünf Minuten ging er regelmäßig aus 
Und fam den ganzen Tag nicht mehr nad) Haus. 
Zehn Sahre gingen fo vorüber, 
Und täglich ſchaute freundlich ich hinüber, 
Zehn Sahre dauerte fo da3 Verſtändnis, 
Doch niemals wagte er ein ſüß Bekenntnis. 
Da plößlich z0g er aus nach zehen Jahren 
Und ad) zu meinem Schred mußt’ ich erfahren: 
Er habe anderweitig ſich vermält. 
Ich denfe mir: man hat ihn jo gequält, 
Bielleicht ein harter Vater, eine Tante, 
Ein Oheim oder ſonſt Verwandte, 
Bis er verleugnet mich, die er verehrt, 
Und er nun einer andern angehört. 
Noch lange hab’ ich fein gedacht mit zartem Sehnen 
Und ihn betrauert oft mit jtillen Thränen. 

| Wanner. 
Genug, mein Fräulein, jet genug ; 
Sch danfe für den freundlichen Beſuch. 
In der beiprochnen Angelegenheit 
Erhalten Sie bald jchriftlichen Befcheid. 

" Elife. 


In Shre Hände leg’ ich mein Geſchick, 
Mir ahnt e8, Sie begründen noch mein Glüd. 
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Für jebt will ic) nicht weiter jtören, 
Doc) laffen Sie mich bald von Ihnen hören. (26. 
Banner. 
Das ſollte mir gerad’ noch fehlen, 
Sold eine alte Sungfer wählen. 
Kanarienvögel füttern, Hunde fümmen, 
Den Kopf mit ſchlechten Verjen überſchwemmen, 
Das wär’ ein Leben! Gott fer gnädig ! 
Da blieb’ ich wahrlich Lieber ledig. 
Beck. 


Weshalb — verzeihn Sie, wenn ich wage 
Hier eine unbeſcheidne Frage — 
Weshalb doch wollen Sie ſich noch vermälen? 
In Ihrem Alter ach kann man fich leicht verfehlen. 
Wanner. 

Aus Unmut thu' ich es, aus Aerger nur, 
Den Undank ſtrafe ich, den ich erfuhr. 
Mein Bruder ſtarb, es iſt jetzt fünfzehn Jahr, 
Dem zugethan mit treuer Lieb' ich war, 
Zurück blieb ſeine Frau mit zweien Kindern. 
Was ich vermochte that ich deren Schmerz zu lindern. 
Ich nahm ins Haus die arme Schwägerin, 
Die Kinder ließ ich väterlich erzieh'n. 
Jetzt ſind ſie groß, was habe ich zum Dank? 
Verdruß im Hauſe, alle Tage Zank. 
Das Mädchen iſt verliebt in einen Advokaten, 
Mit deſſen Vater ich einft war in Streit geraten. 
Natürlich jag’ ich Nein, bejtehe drauf, 
Daß meines Feindes Sohn fie gebe auf. 
Sie aber troßt und ſchwöret Stein und Bein, 
Sie würde ewig treu ihm fein. 
Zum Kaufmann habe ich den Sohn bejtimmt, 
Damit er mein Gejchäft einjt überntinmt. 
Der aber hat den Kopf voll blauem Dunft: 
Sein Leben widmen wolle er der Kunſt! 
Ein Sarbenflerer will er werden. 

Benedir, Haustheater. II. 8 
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Iſt jo was wohl erhört auf Erden? 

Troß aller Liebe, aller Sorgen 

Verweigern fie mir zu gehorchen. 

Zur Strafe will ich fie enterben 

Und darum jelbit um eine Frau noch werben. 
Bed. 

Do Ihre Schwägerin, die fünfzehn Jahr 

Getreu in Ihrem Haufe war, 

Hat fie Ihr Haus nicht gut geführt? 

That fie denn nicht was ihr gebührt ? 

Wanner. 

Die Schwägerin, das muß ich jagen, 

Gab niemal3 Anlaß mir zu Klagen. 

Wirtſchaftlich ift fie und genau, 

Nie gab e3 eine beßre Frau. 

Vergnügt und munter ift fie jederzeit, 

Und ſtets zu einem Scherz bereit. 

Erheitert hat fie mir daS Leben, 

Das Zeugnis muß ic) wahrlich geben. 
Bed. 

Und Strafen Sie auf dieſe Art die Kinder, 

So ftrafen Sie die Mutter doch nicht minder ? 

Wanner. 

Es thut mir leid daß es ſo weit gekommen. 

Warum hat für die Kinder fie Partei genommen ? 
Bed 


ed. 
Sie follten fich es doch noch überlegen. 

Wanner. 
Sch thu’ was ich gejagt, und nichts ſoll mich bewegen. 


Vierter Auftritt. 
Vorige -Diener, dam Eliſe. 


Diener (bringt eine Karte). 
Die Dame wartet draußen. Heute 
Geht's gut, das ift num ſchon die zweite. 
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Bed. 
Laß fie herein ! 
Diener (ab). 
Bed (giebt Banner die Rarte). 
Ulrife Brennholz, wie Sie fehen. 
Der Aufruf wirkt beträchtlich, muß ich felbft geftehen. 
Elije 
(did, aufgepußt, mit vollem, rotem @eficht, mit flarfer Stimme, dann im 
Dialekt ſprechend). 
Sind Sie der Mann, der hier die Heirat macht ? 


MWanner. 
Sch bin; Doch reden Sie nur etwas ſacht. 
Eliſe. 
Warum denn das? 
Wanner. 


Man hört ja jedes Wort 
Sm Nebenzimmer, fahren Sie fo fort. 
Elise. 
Und wenn mans hört im ganzen Haus, 
Nur immer zu, id) mache mir nichts draus. 
Zur Sache denn! Hier iſt daS Tageblatt, 
Sind Sie der Mann, der das gejchrieben Hat? 
Wanner. 
Ganz recht. 
Eliſe. 
Nun gut, ich melde mich, 
Ich habe Luſt, erklären Sie genauer ſich. 
Wanner. 
Was iſt noch zu erklären, noch zu fragen, 
Wo die Bedingungen ja alles ſagen? 
liſe. 
Na gut: „Ein Mann in ſeinen beſten Jahren“, 
Da möcht' ich erſt genau erfahren 
Wie alt der Herr denn wohl mag ſein. 
Man rennt ſo hlind doch nicht hinein. 
Iſt wirklich er in ſeinen beſten Jahren, 
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Dann ſoll er fchlecht bei mir nicht fahren. 
Doch find die beiten Sahre nur jo Flunkerei, 
So iſt es gleich mit und vorbei. 
So einen alten, abgelebten Wicht 
Mit unheilbarem Huſten mag ich nicht. 
Wanner. . 
Sie reden in der That mit edler Offenheit, 
Sind weit entfernt von jungfräulicher Schücdhterndeit. 
Life. 
Was Sungfrau! Das ift lange her, 
Denn Witwe bin ich, lieber Herr, 
Drei Männer hab’ ich ſchon begraben 
Und möchte jeßt noch einen vierten haben. 
Als Witwe jo allein ſtehn in der Welt 
Mir auf die Dauer nicht gefällt. 
Ich bin gern Iuftig, bleib’ nicht gern zu Haus, 
Spazierengehen, Tanz und Schmauß, 
Komödie und dergleichen Sachen, 
Die können mir Vergnügen machen. 
Als Witwe kann ich da allein nicht Hin, 
Drum jteht nach einem vierten Manne mir der Sinn. 
. Mein eriter war ein Bäder ; doc) mit dem 
Vertrug id) mich nicht gut, er war mir zu bequem. 
Er ging nicht gern, weil er zu leicht thät ſchwitzen; 
Sm Lehnftuhl liebte er3 den ganzen Tag zu fiben, 
Und weil er nie Bewegung Jich gemacht, 
Traf ihn der Schlag in einer ſchönen Nadıt. 
Mein zweiter war ein Fleiſcher, etwas heftig, 
Doc ein gefunder Mann und Fräftig. 
Er liebte e3 gleich mir daS Leben zu genießen, 
Doch mocht' er gar zu gern inwendig ſich begießen. 
So kam's daß eined Tags bei einem Tanzvergnügen 
- Er Schlägerei befam und fchwer verlegt blieb Liegen. 
Sie hatten ihm Dabei im Innern was zerbrochen, 
Und kurz er ftarb darauf in wenig Wochen. 
Mein dritter — 
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Wanner. 
Gut, den dritten ſchenk' ich Ihnen, 
Sept jagen Sie: womit kann ich denn dienen ? 
Elife. 
Sie jollen mich den Herrn da jehen laſſen, 
Damit ich weiß ob wir zujammen pafjen. 
Liebt er wie ich ein Freuzfideles Leben, 
Dann will ich mit Vergnügen meine Hand ihm geben. 
Ich fordere nicht viel. Geht er mit mir fpazieren, 
So muß er mid) galant am Arme führen. 
Daß er den Regenſchirm und Shawl dabei muß tragen, 
Verſteht ich ohne weitres Fragen. 
Sonft hat er’3 gut bei mir. Im Born fahr’ ich leicht auf, 
Doch ein geicheiter Mann nimmt das mit in den Kauf. 
Und brauche ich ihn nicht, jo hat er freie Zeit, 
Kann machen was er will ganz nach Bequemlichkeit. 
Wanner. 
Frau Brennholz, in der That, die Ausficht ift ganz lieblich, 
Die Ihrem Mann fich beut. Ich ſchreibe jet wie üblich) 
Sie ind Regiſter ein und feinerzeit 
Erhalten Sie den näheren Bejcheid. 
Elife. 
Na gut, da geh’ ich jebt. — Sch wünsche wohl zu leben, 
Und hoff’ Sie werden bald mir Antwort geben. 
Denn langes Warten fteht mir gar nicht an: 
Mit meinem Geld krieg’ überall ich einen Mann. (ab.) 
Wanner. 
Das ift ein Teufeldweib! Die könnte mir behagen! 
Sch glaub’ die faßt im Zorne ihren Mann beim Kragen. 
Drei Männer rühmt fie fich bereit3 zu überleben. 
Bed tagen. 
Und ift bereit, drei andern noch den Reit zu geben. 
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Fünfter Auftritt. 


Borige Diener urd die Mitte mit einem Paket Briefen). 


Diener. 
Die Poſt. (mb) 
Wanner. 
Ein ganz Paket von Briefen. 
Bed. 


Ich wette in Bezug auf Sie. Wir wollen prüfen. 
(Deffnet einen Brief und Tieft.) 
Thusnelda Erbfenjchred, ift vierundzwanzig Jahre, 
Spielt Harfe und Klavier und auch etwas Guitarre. 
Verſpricht den Gatten höchlichſt zu beglücken, 
Mit ſüßer Melodie das Leben ihm zu ſchmücken. 
Wanner. 
Den ganzen Tag Mufif noch hören müfjen ? 
Genug, genug, ich mag nichts weiter willen. 
Beck (öffnet den zweiten Brief). 
Brunhilde Specht, ift vierundzwanzig eben, 
Will fich dem Herrn Gemal in Treue ganz ergeben. 
Ein liebevoll Gemüt, voll echter Weiblichkeit 
Sit Ste dem Herrn Gemal mit feltner Zärtlichkeit 
Ihr Leben ganz zu weihn mit zartem Sinn bereit. 
An ihrer Bruft, in ihren Armen 
Soll er zu füßem Liebesglüd erwarmen. 
Wanner. 
Schon gut, mein Fräulein, ’3 thut mit leid, 
Das iſt mir zu viel Süßigfeit. 
Beck (öffnet den dritten Brief). 
Erdmuthe Liebesfind, ift vierundzwanzig Jahr — 
Wanner. 
Was, vierundzwanzig auch? Das ift doch Jonderbar! 
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Bed dad). 
Mein Herr, fo lang’ ein Weib noch nicht trägt Hymens Ketten, 
Wird fie nicht dreißig alt, drauf fünnen dreift Sie wetten. 
Das vierundzwanzigite Geburt3- und Wiegenfeit 
Begeh’n fie mit Beharrlichkeit, die nichts zu wünschen läßt, 
Zehn Jahre immer fort, die Zeit ftil für fie fteht, 
Wenn jie auch außerdem recht ftürmifch vorwärts geht. 
(Deffnet einen vierten Brief.) 
Louiſe Augentroft, bis jetzo Nähterin, 
Beruft ſich hier auf einen Lotteriegewinn. 
Weil ihr das Glück beſchert damit Vermögen, 
Begehrt ſie auch der Ehe Segen. 
(Deffnet einen fünften Brief.) 
Alwine Brunner, Witwe, wünſcht ſich einen Mann, 
Der ihre Gaſtwirtſchaft ihr führen helfen kann. 
Wanner. 
Genug, genug! 
Bee (achend). 
Ich bin ja noch nicht fertig. 
Hier ſind noch viele Ihrer Hand gewärtig. 
Sie ſeh'n, Ihr Aufruf trägt die beſten Früchte; 
Kaum kommt er unſern Damen zu Geſichte, 
So eilen ſie herbei von allen Enden, 
Ihr liebeglühend Herzchen Ihnen zuzuwenden. 
Und das iſt nur die erſte Poſt am Vormittag, 
Noch einmal ſo viel Briefe bringt der Nachmittag. 
| Banner. 
Wenn ich’3 nicht ſäh', ich glaubte nimmer 
Es gäbe jo viel heirat3luft’ge Frauenzimmer. 
Bed. 
Wie wollen Sie die Armen fchelten ? 
Die Luft ift groß und heiratsfäh'ge Männer felten. 
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Serhster Auftritt. 


Borige Diener. 


Diener (giebt Bet eine Karte), 
| Bed. 
Hier Fräulein Urfula von Himmelsſchein. 
Wanner. 
Wir find einmal im Zug, herein mit ihr, herein ! 
Diener (öffnet die Thüre und geht dann ab). 


Siebenter Auftritt. 
Borige Elise. 


Elise 
(ſchwarz angezogen, mit allen Zeichen äußerer Srömmigfeit und falbungs- 
vollem Tone). 
Des Herren Friede jei mit Ihnen. 
Beck. 
Ich bitte, wollen Sie ſich dieſes Stuhls bedienen. 
Wanner. 
Und ſagen frei was Sie jetzt zu mir führt? 
Eliſe. | 
Des Herren Wink iſt's, der mein Herz gerührt, 
Und diefem Winfe eil’ ich zu gehorchen. 
Ich lad das Tageblatt heut’ Morgen. 
Ein frommer Mann wünjcht, wie ich draus erjeh'n, 
Ein chriſtlich Ehebündnis einzugeh'n. 
Da war's als hörte eine Stimme ich von oben: 
„Jetzt ift die Beit, jet Fannft du deinen Schöpfer loben. 
„Geh, meine Tochter, Hin, dich Hab’ ich außerlefen, 
„Du bift für jenen Mann das rechte Wefen.“ 
Wo finde ih den Mann, fomm’ ich zu fragen, 
Um das Gebot de3 Herrn ihm vorzutragen? 
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Wanner. 
Mir ſcheint es Sie gehören zu den Frommen; 
Von denen aber hab' ich ſtets vernommen 
Daß ſie den Eheſtand ſo hoch nicht ſchätzen 
Und ihr Verdienſt in ein jungfräulicg Beben leben ? 

Eliſe. 
Sie ſehen das vom falſchen Standpunkt an. 
„Ihr Weiber ſeid den Männern unterthan“ 
Sagt der Apoſtel. Alſo iſt der Eheſtand 
Als gottgefällig Werk ſelbſt von der Schrift erkannt. 
Und giebt die Kirche nicht der Ehe ihren Segen? 
Nein, nein, wer ſich vermält geht auch auf Gottes Wegen. 

Wanner. 

Sie ſind amende bloß aus Frömmigkeit 
Zum gottgefäll'gen Eheſtand bereit? 

Eliſe. | 
So iſt es in der That. Der Weg des Heils ift ſchwer, 
Und geht man ihn allein, fo irrt man oft zu fehr. 
Doch geht man ihn mit einem chriftlichen Gefährten, 
Wird eines durch dad andre unterjtüßet werden. 
Das eine jtärft da3 andre dann im Glauben, 
Und nichts wird ihre Seelenruhe rauben. 
Sie werden beide dann durch ihr gottielig Leben 
Der hriftlichen Gemeind’ ein Löblich Beifpiel geben. 
Den Tag beginnen wir mit Beten und mit Singen, 
Und fprechen zärtlich dann von hrijtlich frommen Dingen. 
So fliegen hin die Morgenftunden bald, 
Bis die erjcheint, in der die Morgenglod’ erichallt. 
Wir wandeln dann vereint zum Gotteöhaufe hin, 
Erheben zu dem Herrn inbrünftig Herz und Sinn. 
Am Nachmittag bejchäftigt ung die heil’ge Schrift, 
In der man täglich neue Tröftung trifft. 
Und wem zulebt die Sonne untergebt, 
Schließt man den Tag mit brünftigem Gebet. 
Man zieht fich von der ſünd'gen Welt zurüd 
Und findet in der Frömmigfeit fein Glüd. 


122 Auf dem Heiratsbureau. | 


t 
j 





Wanner. 
Jedoch das Beten thut es nicht allein ; 
Man muß doch thätig auch und nüßlich fen. 
Ein fromme3 Herz wie Sie hat mit den Armen 
Und den Bedrängten jicher viel Erbarmen. 
Gewiß Sie lindern wo Sie künnen fremde Not, 
Erfüllen jo duch Mitleid auch des Herrn Gebot ? 
Elise. 
Mein Herr, ich fenne meine Pflicht; 
Was Sie da jagen thu’ ich nidht. 
Den Bettlern darf man niemals etwas geben, 
Weil ohne alle Gottesfurcht fie leben. 
Wenn jemand Not und Unglüd trafen, 
So find da3 ficher Gottes Strafen. 
Wie würde ich mich unterstehen follen 
Und Gottes Strafen hindern wollen ? 
Und will der Herr durch Not und Mißgeſchick 
Den Menschen prüfen, iſt's zu feinem Glüd. 
Und fühl ich Mitleid auch, muß mich in Demut faſſen, 
Des Himmels weiſen Rat allein nur walten lafien. 
Wanner. 
Mein Fräulein, Shre Frömmigkeit mich jehr erfreut, 
Bald geb’ ich Ihnen weiteren Bejcheid. 
Elife. 
So will ich mich in Demut jet empfehlen 
Und beten für da3 Heil auch Ihrer Seelen. 
D möchte doch zum Troft für Ihre Sünden 
Bei Ihnen auch die Gnade endlich Durchbrud) finden, 
Daß Sie erkennen wie in diefem Sammerthal 
Wir ew'gen Tod verdienen allzumal. 
O wollt auf des Propheten Worte hören 
Und euch zur rechten Zeit befehren. 
Vergebung habt ihr ander3 nicht zu Hoffen, 
Die Pforten Stehen jchon des Abgrunds offen! 
Die Glut von Pech, die Schwefelflammen lodern, 
Die wütend züngelnd ihre Opfer fodern. 
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Es heult die Schar der ewiglich Verdammten, 

Die Sünder find, weil fie von Adam ſtammten. 

Hört ihr das Winfeln und das Bähneflappen ? 

Hört ihr wie jach die Höllenhunde ſchnappen? 

Hört ihr das Brüllen ımterirdfcher Ungeheuer ? 

Fühlt ihr die Glut nicht Schon vom ew'gen Feuer ? 

Beritopft, jo lang’ e8 Zeit, nicht eure Ohren, 

Die Stunde naht, in der ihr ewig feid verloren. 

Geht in euch doch! Mit Zittern und mit Zagen 

Sollt ihr die Bruft, die fündenvolle, fchlagen ! 

Zerknirſchung nur und Buße kann eud) retten ! 

So werfet von euch denn der Sünde Ketten! 

Und daß e3 endlich möge euch gelingen, 

Soll mein Gebet für euch nach oben dringen. Eb. 
Warner (unwilig). 

Ei bete du für dich und deinesgleichen, 

Du herzlos Weib, das Not und Kummer nicht ermweichen. 

Shr führt im Munde ftet3 das Chriftentum, 

Doch wißt ihr niht3 vom wahren Menfchentum, 

Beriteht es niemals, daß der Chriſt 

Das himmlische Erbarmen ſelbſt geweſen ift. 

Das Weib wagt wirklich in die Eh’ zu treten ? 

Sie würde ihren Mann durch Langeweile töten. 


| Achter Auftritt. 


Borige Diener (ur die Mitte). 


Bed. 
Was giebt3 ? 
Diener. 
Ein Dienftmann hat joeben 
An Sie das Briefchen abgegeben. 
Bed. 


Ein Tieblich duftendes Billet ? 
Was feh ich, das iſt wahrlich ein Sonett. 
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(Lieft.) 
„D edler Mann, des Lebens hart Bedrängnis 
„Zwang dich nad) einer Gattin umzulugen. 
„Doch nicht vergebens ſollſt du, Teurer, juchen, 
„Denn gütig ift die ficher daS Verhängni2. 
„Ein Weib für alles Edle voll Empfängnis, 
„Dem um die Stirn der Mufen Flügel fchlugen, 
„Wird ftarf und opfermutig es verjuchen, 
„gu brechen deines düſtern Harms Gefängni2. 
„Hier meine Hand; ich bin bereit mit Freuden 
„Dich liebend durch das Leben zu geleiten. 
„Und legt der Harm um dich die dunfeln Schwingen, 
„Dich zu beſiegen joll ihm nicht gelingen. 
„Ich banne ihn mit meiner ſüßen Leier, 
„Unlöſchbar brennt in mir Apollos Feuer.“ 

(Lachend.) 
Sie ſehn, man fängt ſchon an Gedichte darzubringen. 
„Apollos Feuer bannt des Harmes Schwingen.“ 

Wanner. 

Wer iſt denn die verrückte Schreiberin? 

Beck. 
Verrückt? Wie hart! ’3 iſt eine Dichterin, 
Almwine Schnips hat ſie ſich unterzeichnet, 
Was meinen Sie? Wär’ die zu Ihrer Frau geeignet ? Ä 

Wanner. | 

Herr, treiben Sie nicht Spaß! Das wird ja immer ſchlimmer! 
Seht fommen fie mir gar ſchon mit Sonettgewimmer ! 





Nennter Auftritt. 


Borige Diener, dam Elije. 


Diener (bringt eine Karte). 
Bed. 
Therefe Krähenfuß. Sie iſt willfommen. 
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Diener (ab). 
Bed. 
Nur Mut, vielleicht wird jetzt die Rechte fommen. 
e 
(aufgeputzt, mit ſchreienden, — 52 Farben; ſpricht im ſachſiſchen 
ialekt). 
Schön guten Tag, mein lieber Herre, 
Der Menſch ſagt daß ich recht hier wäre! 
Da ſinn ja zwee unn gucken mich ſo an. 
Wär iſt denn hier der Heiratsmann? 
Bed. 
Da fibt Herr Bed! Sch bin fein Schreiber. 
Elise. 
Hier alfo Holen fich die Männer ihre Weiber ? 
Ich möchte gerne ooch zu eenem Manne kommen, 
Drum habe ich die Freiheit mir genommen. 
Es jteht ja heut im Tageblättchen, 
Sie fuchen een gejebtes Mädchen — 
Zur Frau für eenen led’gen Herrn. 
Das paßt mir g’rad, den möcht’ ich gern. 
Denn ob ich gleich im Leben mancherlee erfahren, 
Bin ich doc) noch in meinen beiten Jahren. 
Wanner. . 
Doc wollen Sie ſich näher nicht erklären, 
Was und aus welchem Land Sie wären? 
Elise. 
Herr Jeſes, guter Herr, ich bin aus Grimme, 
Das hören Sie ja gleich an meiner Stimme! 
Unn was ich bin, daS wollen ooch Sie wiljen? 
Da werd ich wohl die Wahrheet Jagen müſſen. 
Sch bin 'ne Köchin — und das fünnen Sie mir glooben, 
Wenn ich Sie koche, jollen Sie mid) loben. 
Wie ich kann feene mehr Geflügel braten, 
Mir iſt noch feene Sauce je mißraten. 
Das fünnen Sie in meinem Zeugnis lefen; 
Ich bin bei mandyer Herrichaft jchon geweſen. 





3126 - Auf dem Heirat3burenu. | | 


Wanner. 
Ich muß an Sie noch eine Frage jtellen : 
Wie kommt's daß Sie fo jpät ſich erjt vermälen ? 
Fanden Sie nie Gelegenheit zu Tieben ? 
Sit denn Ihr Herz ganz ungerührt geblieben ? 
liſe. 
Sie thun ooch ſehr genau nach allem fragen. 
Na wenns denn ſinn muß, will ichs ſagen. 
Sie meenen ob ich ſchon mal hatte eenen Schatz? 
Gochdeutſch.) 
In einer Köchin Herz hat auch die Liebe Platz. 
(Dialekt.) 
Zweemal war ich verliebt, doch iſt mirs ſchlecht gegangen, 
Ich konnte noch bis jetzt zur Hochzeit nicht gelangen. 
Mein erſter war e Schmied; den hatte ich fünf Jahr, 
Unn wie's nun bald mit uns bis zum Heiraten war, 
Setzt' er ſichs in den Kopp Amerika zu ſehn — 
Mir wars zu weit, da ließ ich ihn alleene gehn. 
Mein zweeter war e Schneider, gar e feiner Mann; 
Dem ſah man ſonntags früh den Schneider gar nicht an. 
Doch hatten wir viel Streit, denn er war gar zu flüchtig, 
Unn id) bin — g'rad heraus — ein biſſel eiferſüchtig; 
Unn wenn ich was erfuhr, bekam ers tüchtig. 
Sinn jetzt ſechs Wochen her, da geh ich abends aus, 
Unn wie ich heem kumm', flüſterts ſo im Haus. 
Ich denk': was iſt denn das — unn ſtehe ſtill unn höre, 
Weeß Gott, mein Schneider wars mit Nachbars Kläre. 
Das wurmte mich, mir kamen faſt die Thränen; 
Doch dacht' ich: ne, die ſollen dich nicht ſehen weenen. 
Ich ſchlich mich näher, packte ihn beim Kragen 
Unn war nicht faul die Wahrheet ihm zu ſagen. 
Er ſpricht: ich hätte ihn ooch ins Geſicht geſchlagen. 
Das iſt nicht wahr, fo weit iſts nicht gefommen, 
Unn höchſtens Hat er eenen Eleenen Buff befommen. 
Natürlid) wars nu mit und aus, 
Er durfte mir nicht mehr ind Haug, 
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Denn er trieb3 wirklich gar zu fraus. 

Geärgert hab’ ich mich, das fünnen Sie fich denen. 
Wen jollte e8 nicht bitter kränken, 

Wenn feinem Liebiten man ift treu, 

Unn der lööft immer nebenbei. 

Da wars, als wollte mir Erfah der Himmel geben 
Für meinen harten Liebesgram im Leben. 

Denn plößlid mußte mir ein reicher Vetter jterben 
Unn ich thät achtzehntaufend Thaler erben. 
Natürlich iſts jebt nichts mit Kochen mehr, 

Unn meme Blide wend’ ich etwas höh'r. 

Ich bin nit ohne Bildung, habe viel gelefen, 

Bin in der Leihbibliothef jtet3 abonniert geweſen, 
Ooch häßlich bin ich nicht, in meinen beiten Jahren, 
Bin tüchtig in der Küche unn im Haus erfahren. 


Drum meente ich : der Herr, der das hat druden Laffen, 


Und id, wir würden prächtig für einander paffen. 
Wanner. 
Schon gut, mein Schab, der Herr foll alles wiſſen; 
Doc werden Sie jich Schon gedulden müſſen, 
Bi3 ich kann weitre Nachricht Ihnen fenden. 
Elife. 
So lafje ich die Sach' in ihren Händen. 
Doch dauert3 nicht zu lange will ich hoffen. 
Denn das geſteh' ich Ihnen offen: 
Noch lang’ zu warten bin ich nicht fo dumm, 
Wirds nicht? mit und, ſeh' ich mich anders um. (b.) 
Wanner. 
Auch eine Köhin? Das muß ich geitehn, 
Bei Ihnen friegt man allerlei zu fehn. 
Bed. 
Die Köchin wäre mir die liebſte noch von allen. 
Ein ausgewählter Tiſch, das könnte mir gefallen. 
In unfern Jahren, — wollen wir da3 nicht vergefien, 
Giebts nicht mehr viel Genuß, al3 etwa gut zu effen. 
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Wanner. 
Ich Habe mir die Sache anders vorgejtellt. 
IH dachte mir: ein Mann mit Geld, 
Der fich bereit erklärt jich zu vermälen, 
Der dürfte nach Belieben nur jo wählen. 


Beck (immer lächeln). 
Und nun?. Sit denn das nicht der Fall? 
Sc denfe doch, Sie hatten ſchon genug in Wahl? 
| Wanner. 
a, alte Schachteln Habe ich genug geſehen; 
Bei denen müßte einem jede Quft vergehen. 
Bed. 
Geſetzte Sahre haben Sie ja jelber vorgejchrieben. 
Wanner. 
Ganz recht, jedoch daS waren alte böfe Sieben. 
3 dachte nicht daS würde jo genau genommen 
Und hofft’ e8 jollten auch noch ein’ge jüngre fommen. 
Bed. 
Mein lieber Herr, jo lang’ die Mädchen jung, 
Bedürfen fie nicht meiner zur Beförderung. 
Da hoffen fie auf ihrer Reize Macht 
Und nehmen nicht auf mein Bureau Bedadıt. 
Erſt wenn die Hoffnung vielfach fehlgejchlagen, 
Wenn jie anfangen an dem Brautfranz zu verzagen, 
Beginnen fie ſich nach und nad) an mid) zu wenden 
Und übergeben dann ihr Schickſal meinen Händen. . 
Wanner. 
Was thun? Sch kann mich doch wahrhaftig nicht bequemen 
Und eine ſolche alte Schadhtel nehmen? 
Ded. 
Hm guter Rat ift meift entbehrlich), 
Doch meine ich! mit Ahnen ehrlich. 
Mir jcheint es aber ſehr gefährlich, 
Wenn Sie ein junges Mädchen frei'n. 
Sn Ihrem Alter muß man jehr bedächtig fein. 
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Wanner. 
Doch mein Entſchluß iſt ſchon erklärt zu Haus. 
Nehm' ich jetzt keine Frau, ſo lachen ſie mich aus. 
| Bed. 
Es klopft. Vielleicht wird das die Rechte fein. 
Wir werden es gleich jehn. Herein! 


Behnter Anftritt. 


Borige. life «wie anfangs gekleidet). 


Bed. 
Ergebenfter! Was führet Sie zu mir? 
Elije. 
Mein Herr — wagß fehe ich, mein Schwager hier? 
Wanner. 


Elife, du! Sag mir vor allen Dingen, 

Was fonnte dich denn hierher bringen ? 
Elife. 

Sch war nicht drauf gefaßt dich hier zu finden, 

Jetzt muß ich meine Scheu wohl überwinden 

Und aud) in deiner Gegenwart erflären, 

Was an Herrn Bed ich hab’ für ein Begehren. 
(Bu Bel.) 

Sch bitte Sie mir eine Stelle nachzuweiſen 

In freundlichen Samilienfreifen, 

Wo ich vielleicht von Nutzen bin 

In Haus und Wirtichaft, ald Erzieherin. 

Wanner. 
Bift du nicht Hug? Wie joll ich das verjtehen ? 


Du wollteit fort von mir, aus meinem Haufe gehen ? 


Eliſe. 
Mir ſcheint ſich das von ſelber zu verſtehen. 
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Daß du heiraten willſt erflärtejt du bejtimmt, 
So muß ich jehen ob mic, jemand andres nimmt. 
Deshalb hab ich die Freiheit mir genommen, 
Herr Bed verjchafft mir wohl ein Unterfommen. 
Wanner. 
Du wollteſt von mir gehn, nachdem du fünfzehn Jahr 
Mein Haus mir treu geführt? Es iſt nicht wahr. 
Ich bin an dich, du bift an mich gemöhnt, 
Du haft mir manche Stunde fchon verfchönt. 
Seht wollteſt du das alte Band zerreißen? 
So fage doch was joll daS heißen ? 
Ich werde dich und du wirjt mich vermifjen. 
Elife. 
Nicht ich, mein Freund, du haft das Band zerriflen. 
Du bijt hier deine Heirat zu betreiben, 
Kann ich nad) der in deinem Haufe bleiben? 
Was jollt’ ich noch im Haufe je, 
Käm' eine junge Frau hinein? 
Wanner. 
Du darfit nicht fort, ich mag dich nicht entbehren. 
Elije. 
Und doch muß meinen Abjchied ich begehren. 
Dat meine Stellung fich nicht wohl verträgt 
Mit einer jungen Frau haft du nicht überlegt. 
Wanner. 
Wenn dich die Frau ſoll aus dem Haufe treiben, 
So mag Jie lieber draußen bleiben. 
Elije. 
Iſt das dein Ernit? 
Wanner. 
Hier meine Hand darauf, 
Ich gebe meine Heiratöpläne auf. 
Elife. 
Und meine Rinder ? 
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Wanner. 
Nun wir wollen ung verjühnen, 
Ich will in ihre Pläne mich gewöhnen. 
Elife tim Zone der erften Verkleidung). 
Ranarienvögel Tiebe ich zu hegen, 
Mein Kleines Hündchen forgjamlich zu pflegen. 
Wanner (efaunt). 
Wa3? Wie? 
Eli ) e (im Zone der zweiten Verkleidung). 
Drei Männer hab’ ich fchon begraben 
Und möchte jebt noch einen vierten haben. 
Wanner. 
Wie? 
Eliſe (im Zone der dritten Verkleidung). 
Der Weg der Pflicht iſt ſchwer, 
Und geht man ihn allein, jo irrt man oft zu jehr. 
Wanner. 
Was joll — ? 
Elije (im Tone der vierten Verkleidung). 
Herr Jeſes, guter Herr, ich bin aus Grimme. 
Wanner. 
Was foll das fein? Die Worte, diefe Stimme ? 
Elife. 
Ich hab' mit dir geſpielt, du mußt verzeihn, 
Doch ſollt' es nur zu deinem Beſten ſein. 
Ich wollte dir die Art der Frauen zeigen, 
Die ihre Hand bereit ſind dir zu reichen. 
Wanner. 
Du biſt ein Schelm! 
Eliſe. 
Was mich dazu getrieben 
War gut; wie ich wird nie dich eine andre lieben. 
Wanner (teiät ihr die Hand). 
So bleibt e8 denn mit und beim Alten. 


Bed. 
Und mög’ das fchöne Band nod) lange halten. 
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(Letfe zu Banner.) 
Und fteht auf Heirat doch Ihr Sim, 
So nehmen Sie die. Schwägerin. 
In diefer Ehe finden Sie den Segen. 


Wanner. 
Pop Blig Sie haben Recht, das läßt fich überlegen. 


Pe ——— ——— ei Gum 





Eine Whiftp ortie unter Franuen. 


—— 


Luſtſpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen. 


Frau Oberkonfiftorialrätin Hersfeld, Witwe. 
Idelmine, ihre Tochter. 

Frau Oberappellationsgerichtärätin Schönfels. 

Fräulein Roth. 


u 





Zimmer. Sn der Mitte der Bühne ein Spieltifch, auf welchem 
zwei Spiele Karten. An den Eden defjelben Eleinere Tiſchchen, 
worauf brennende Lichter. Im Hintergrunde neben der Eingang3- 
thüre ein Tifchchen mit einer Theemaſchine, Taffen, Kuchen u. f. w. 
Rechts vorn ein Feniter, an demjelben ein Nähtiſchchen. 


Erfier Auftritt. 


Wilh elmin e (tigt in der Mitte des Spieltifches und Iegt Patience. Sie 
legt eben die Tegten Blätter und fchiebt dann die Karten zufammen). 


Es geht nicht auf, e3 geht nicht auf! «Steht au.) O weh, 
meine Hoffnung ſinkt immer tiefer. O Reinhold! — Aber 
ilt es nicht lächerlich auß dem zufälligen Liegen der Karten 
die Zufunft erraten zu wollen? Sch glaube auch nicht daran, 
ed ijt wirklich albern. Und doch verjtimmt es mich wenn die 
Karten chlecht liegen. Reinhold, Reinhold, werde ich je die 
Deine jein? Er mill ich joll mit ihm entfliehen, wenn der 
Eigenfinn meiner Mutter nicht zu beugen iſt. Cigenfinn ? 
Ya, ja, es ift nichts anderes — — und doch iſt fie meine 
Mutter! Kann ich den wicdhtigiten, den unwiderruflichiten 
Schritt meines Lebend ohne ihren Segen thun? Kann er 
zum Glüd ausfchlagen wenn dieſer Segen fehlt? Ach warum 
werden wir armen ſchwachen Menjchen in folche Lagen ge- 
bracht, wo wir nicht wiljen was wir thun follen, mo wir 
Unrecht haben, nach welcher Seite wir ung aud) wenden? 
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Dweiter Auftritt. 


Wilhelmine, Frau Oberfonfiftorialrätin 
Hersfeld won tinte). 


Frau Hersfeld (etwas kurz, ohne @üte im Zone). Nun? Iſt 
der Spieltijch in Ordnung ? 

Wilhelmine (ent nod einen Stuhl. Gleich, liebe Mutter ! 

Frau Hersfeld. Könnteft längſt fertig fein! Sit der 
Thee bereit ? 

Wilhelmine. Das Waſſer kocht. 

Frau Hersfeld. Sieh nur darauf daß der Thee nicht 
zu Schwach ift. Im legten Whiſtkränzchen bei Fräulein Roth 
befamen wir etwas zu trinken, wofür ich feinen Namen weiß. 
Lauwarmes Wafjer mit dünner Milch, pfui! 

Wilhelmine. Fräulein Roth muß fich wohl etwas 
einichränten. 

Frau Herdfeld. Ah bah! Geizig ift fie. Hat zwölf: 
hundert Thaler Mietzind aus ihrem Haufe und wohnt noch 
umfonft darin. Damit fanıı eine alte Qungfer wie fie fürft- 
lich leben. Nein, nein, ſie iſt geizig. 

Wilhelmine. Sie foll doc jehr wohlthätig fein. 

Frau Hersfeld. Daß du doch immer widerjpridjit! 
Sie braucht ihrem Freundinnen nit am Munde abzudarben 
was fie den Armen giebt. Mit ſolch wäfjrigem Thee kann 
ich mir den Magen verderben, und wenn fie mich krank macht, 
begeht fie eine große Sünde, die fie nicht abbüßt, indem fie 
einen Grofchen an die Armen jchenkt. (Nimmt die Karten und fieht 
nad) ob fie ritig find.) Dein jeliger Vater der Oberfonfijtorial- 
rat wußte in ſolchen Dingen fehr feine Unterjfcheidungen zu 
machen von Unterlafjungs- und Begehungsfünden, ja er 
wußte für jolche Fälle einen fubtilen Mord nachzumeifen. 
Aber wie liegen denn die Karten? Alle Farben zufammen 
und die Blätter nad) der Reihenfolge? (Mit sohn) Haft wohl 
PBatience gelegt? He? 
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Wilhelmine. Ich wollte — — 

Frau Hersfeld. Die Zukunft erforjchen ? Se? 
Wollteft ein Orakel haben? Kenne das! Verliebte fragen 
immer bei den Karten an ob der Herzallerliebite an fie denkt, 
ob er noch treu ilt, ob fie ihn befommen, ob es bald fein 
wird und jo weiter. Haft du dir denn deine thörichten Ge- 
danken noch nicht aus dem Kopfe geichlagen ? 

Wilhelmine. Nein, Mutter, nein, ich kann die Hoffnung 
noch nicht aufgeben daß Ihr gutes Herz über Ihr Vorurteil 
fiegen wird. 

Frau Heröfeld (immer rauher). Vorurteil! Das ift ſtark! 
Da3 ſagſt du mir ins Gefiht? Wenn ich denfe daß du ge- 
wagt hätteft deinem jeligen Vater, dem Oberkonfiltorialrat 
das zu jagen, vernichtet hätte er dich mit dem Gewichte feines 
Worted. Vorurteil! Als wenn eine Mutter Vorurteile hegen 
fönnte wenn es jih um ihr Kind Handelt. Aus triftigen 
Gründen mißbillige ich deine Liebe zu Herrn Reinhold 
Kettwig. 

Wilhelmine Uber, Mutter, Sie fagen mir dieje 
Gründe niemals. Reinhold it — 

Frau Hersfeld. Welch ein Ausdrud! Neinhold! Für 
dih heißt der Mann Herr Kettwig und nicht Reinhold 
ſchlechtweg! 

Wilhelmine. Gut denn, Herr Kettwig iſt wohlhabend, 
ijt ein tüchtiger Geſchäftsmann, ift geachtet und geſchätzt von 
der ganzen Stadt — 

Srau Hersfeld. Die ganze Stadt, die ganze Stadt! 
Bah! Die Mafje ift immer blind; ich aber ſchaue tiefer und 
fage dir: Herr Kettwig ift fein Mann für did. Und id) be- 
itehe auf Meinem mütterlichen Rechte, du follit den Sohn 
der Frau Obermedizinalrätin Ilmenau heiraten. 

Wilhelmine Mutter, die ganze Stadt weiß daß er, 
ein Spieler und Verſchwender ijt. 

Frau Hersfeld. Kommſt du mir ſchon wieder mit der 
ganzen Stadt? Herr Ilmenau birgt unter einem luftigen 
Aeußeren ein gutes Herz, das muß ich willen! Die Frau 

® 
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Obermedizinalrätin Ilmenau ijt meine bejte Freundin, und 
darum jollen unfere Kinder ein Baar werden. (Emppatiiy,) „Sie 
follen ein Band fein, daS unfere Freundſchaft unzerreißbar 
madt.“ So würde dein jeliger Vater, der Oberfonfiitorial- 
rat ſich außgedrücdt haben. Es Flopft! SHerein. 


Dritter Anftritt. 
Borige Fräulein Roth. 


Fräulein Roth. Der Segen des Himmel jei mit 
Shnen! (Anizt.) 

Frau Hersfeld (mir. Und mit ung allen, Amen. 
(umftändiih.) Bitte, legen Sie ab, liebes Fräulein! Wilhelmine, 
itelle den Hut beijeite. 

Sräulein Roth (omptimentierend). Danke, danke, laſſen 
Sie doch — ic) bitte ſehr — Sie bemühen fid). 

Frau Hersfeld. Nichts als Schufdigfeit ! 

Sräulein Roth. Aber was muß ich jehen ? Fräulein 
Wilhelmine hat eine Thräne im Auge? Sollte des Himmels 
Hand Sie mit Kummer heimgefucht haben ? 

Wilhelmine Nicht doch — 

Fräulein Roth. D dann freuen Sie ſich, mein Liebes 
Kind, wen der Herr züchtigt den hat er lieb. Darf ich wiſſen 
was Ihre Seele drückt? 

Frau Hersfeld. Ah bah! Liebesftummer ! 

Wilhelmine. Aber Mutter — 

Frau Hersfeld. Wenn du in dicken Thränen deinen 
Gram zur Schau trägit, fo kann ich deine Thorhkit auch laut 
ausfprechen. Denken Sie, Fräulein, das Mädchen ilt verliebt, 
und ich kann ihre Wahl nicht billigen. 

Sräulein Roth. Verliebt? «Mit tiefem Seufzer) Das ift 
denn freilich jchlimm! Aber bedenfen Sie, Frau Ober- 
fonfiftorialrätin, find wir doc alle von Adam her in der 
Erbfünde befangen und nur wenigen Auserwählten (mit Bezug 
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auf fih) ift e3 Durch die Gnade vergönnt fich den Anfechtungen 
zu entziehen. 

Frau Hersfeld. Das iſt wahr; ich habe auch zu den 
wenigen Auserwählten gehört, die ſich niemal3 von den 
Herzensneigungen hinreißen lafjen. Denn als mein jeliger 
Herr, der Oberfonfiitorialrat, um mid) warb, hatten wir 
una niemald gejehen und obwohl er wenig ſchön von An- 
geficht und dabei Klein und etwas verwachſen war, haben 
wir und doch nie zu den ſündigen Flammen der Liebe hinreißen 
laſſen, fondern eine ehrbare chriltliche Ehe geführt. 

Fräulein Roth. Trodnen Sie Ihre Thränen, liebes 
Kind, erwählen Sie das befjere Teil, denn der Apoftel Baulus 
fagt daß es befjer ſei nicht zu freien. Diefem Ausſpruche 
bin ich gefolgt und harre nun in ficherer Hoffnung bis der 
Herr mich rufen wird in fein Himmlisches Freudenreich. Wer 
it e3 denn, der daS arme Kind mit fündigem Verlangen 
erfüllt hat? 

Wilhelmine (ittend). Mutter ! 

Frau Hersfeld rüdigtstos). Herr Reinhold Kettwig. 

Sräulein Roth. Hm hm ein Mann von gutem Rufe. 
. Allein Shre Frau Mutter wird gewiß die triftigjten Gründe 
haben eine Verbindung mit ihm nicht zu wollen. 

Frau Hersfeld. Die triftigften Gründe, die triftigften 
Gründe. Sie follen fie wiffen. Denfen Sie fih, der Vater 
dieſes Herin Reinhold Kettwig ging al3 junger Mann in 
meiner Eltern Haufe aus und ein, al3 ich noch ein Mädchen 
war. Er war ein angenehmer Menſch, er bejorgte mir 
Bücher, er las mit mir, er mufizierte mit mir, er ging mit 
mir }pazieren. Zu feinem Geburtstage ſtickte ich ihm dann 
ein Sophatifen, ich jehe das Mufter noch) vor mir, weiße 
und rote Rojen. Da mußte er mehrere Sahre lang viele 
Reifen machen und wir jahen uns ſehr jelten. Nun wurde 
eine Lotterie veranftaltet zum Beſten der armen Hottentotten- 
finder. Sch nahm auch ein 2o3, ich gewann — und denfen 
Sie wa3? Mein Sophafifjen, das Sophafifien, das ich für 
den undankbaren Menjchen geftictt hatte. Er hatte e8 zur 

& . 
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Lotterie gejchentt. Mein Sophakiſſen hatfe er für die Hotten- 
totten Hingegeben. Und der Sohn dieſes fchändlichen Menſchen 
follte meine Tochter befommen ? Nie und nimmermehr. 

Wilhelmine Aber der Vater iſt ja feit zehn Jahren 
ſchon tot. 

Frau Hersfeld. Auch im Grabe ift eine ſolche Schänd- 
lichkeit nicht zu verzeihen. Es bleibt dabei, du heirateft den 
Sohn der Obermedizinalrätin Slmenau. Und jebt made 
Thee. | 

Fräulein Roth. Der Eltern Wille jol den Kindern 
Gejeb fein, fagt die Schrift. Gehorchen Sie Ihrer Frau 
Mutter, Sie werden Stärkung empfangen von oben, um Ihre 
Pflicht zu erfüllen. 

Wilhelmine (bereitet Thee und reicht ihn den Damen). 

Sräulein Roth. Aber wo bleibt denn die Frau Ober: 
appellationgrätin Schönfels? 

Frau Hersfeld. Sie läßt auf fich warten, wir fünnten 
längſt unjer Bartiechen begonnen haben. 

Fräulein Roth. Sie wird noch mit ihren Kindern zu 
thun haben. Das find die Folgen vom Heiraten; man ift 
an das Haus gefefjelt und verfäumt die Pflichten der Freund⸗ 
Tchaft. Sch fomme niemals zu jpät zum Whilt. Da fie aber 
noch nicht da ift, könnte ich Shnen ein Wort im Vertrauen 
fagen. | 

Frau Hersfeld. Wenn ich Ihnen in etwas dienen 
kann, gebieten Sie über mid). 

Fräulein Roth. Sie willen daß wir eine neue Vor— 
jteherin für den Srauenmiffionsverein wählen müſſen. Meine 
Freundin, die Frau Oberjteuerinfpeftorin Reuß fcheint mir 
und meinen Freundinnen die würdigfte für dfejen Voften, 
und ihren guten Mann, den Oberjtenerinpeftor würde es 
fehr freuen, wenn feine Frau gewählt würde. Sch mwerbe 
für fie, und wenn Sie und Ihre einflußreiche Stimme geben 
wollten, würden wir gewiß fiegen. 

Frau Hersfeld. Es thut mir leid Ihnen Hierin 
nicht gefällig fein zu fünnen. Meine Stimme habe ich meiner 
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Freundin, der Frau Obermedizinalrätin Ilmenau ver— 
ſprochen. 

Fräulein Roth (mpfindlich. So jo! 

Frau Hersfeld. Sie begreifen, wenn ihr Sohn 
meine Tochter heiratet, kann ich ihr meine Unterftüßung 
nicht verfagen. 


Vierter Auftritt. 
Borige. rau Oberappellationsrätin Schönfel3. 


Wilhelmine (bat ihr die Thüre geöffnet, empfängt fie und Hilft ihr 
ablegen). 

Fräulein Roth (emsfinstid). Freilich, Freilih! Doch da 
ift ja die Frau Oberappellationsrätin. 

Frau Hersfeld. Guten Abend, guten Abend. Ei 
wie Spät! 

Sräulein Roth. Nun können wir aber aud) anfangen. 
(Zritt an den Tiſch, breitet die Karten fächerartig aus, rüdt die Lichter zurecht, u. f. w.) 

Frau Schönfeld. Bin wirflih unjchuldig, meine 
Damen! Danke bejtens, liebes Fräulein! Denken Sie, dor 
einer Stunde vermifien wir auf einmal meinen Jüngſten, 
Karl; das Kind ift eben zwei Jahre alt. Wo fann das Kind 
bingefommen fein? Was kann ihm begegnet fein? Wir 
durchfuchen das Haus von oben bis unten, meine Angjt jteigt 
mit jeder Minute. Endlich hören wir ihn leife weinen. Wo 
war er? Inder Wäſchkammer. Mein Dritter, Friedrich, 
der Junge iſt jchon ſechs Jahre alt, hat ihn dahinein gelockt 
und eingejperrt. Na er hats tüchtig befommen. (Rimmt The.) 

Frau Hersfeld. Ach ja man hat mit den Kindern 
feine liebe Not. Wenn ich noch an Die Geſchichte mit meiner 
Wilhelmine denke — 


Fräulein Roth. Aber meine Damen, wir en) ja 
gar nicht zu unferm Spiel. 
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Frau Hersfeld. Das ift wahr, unjer Spiel. 

Frau Schönfeld. Alſo fangen wir an. 

Frau Hersfeld. Erſt müfjen wir ziehen! (Sieht eine 
Karte.) Ich Habe die zivei. 

Fräulein Roth «iehh). Zehn! 

Frau Schönfeld (u Wilhelminen). Wie geht es, liebes 
Fräulein? Habe Sie lange nicht gejehen. Warum fprechen 
Sie nicht einmal vor ? 

Fräulein Roth mngerupig. Aber Frau Oberappellations- 
rätin ! 

Frau Schönfeld (reht ſich nad dem Tiſche). Ya, ja! Muß 
ich geben? 

Fräulein Roth. Sie müſſen doch erſt ziehen! 

Frau Schönfels. Ja ſo! Gieht) Da, die Dame! 

Frau Hersfeld. So habe ich den Strohmann! Gebt 
ſich und miſcht.) 

Fräulein Roth. Wollen Sie dort ſitzen? 

Frau Schönfels. Mir gleich. (Sest fie.) 

Sräulein Roth. Gut dann! Eezst fd.) 


Srau Hersfeld. 


| Frau Schönfel?2. 


—— 


Frau Hersfeld. Wollen Sie gefälligſt abheben? 

Frau Schönfels. Ich? 

Frau Hersfeld. Nun ja! 

Frau Schönfels. Es wird doch immer nach rechts 
abgehoben. 

Frau Hersfeld. Ich gebe ja für den Strohmann. 

Frau Schönfels. Richtig, richtig! Daß ich mir das 
niemals merken kann! Wenn ich abhebe, ſo prämelieren Sie. 

Fräulein Roth. Nicht doch, ich hebe ab und mache 

tout. 








Fräulein Roth. 
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Frau Schönfels. Ta, ja, Sie Haben ganz Recht. 
(Mifcht die zweite Karte und läßt einige Blätter fallen.) 

Wilhelmine weht die gefallenen Blätter auf). 

Frau Schönfeld. Bitte, Liebes Fräulein, Sie find zu 
gütig, laſſen Sie doch, danke bejtend, danfe, danfe! «Hat die 
Blätter mit aufgehoben und legt die Karten dem Sräulein Roth hin.) Seit eg 
gefällig ? 

Fräulein Roth et ad. Pique ift Atout! 

Frau Hersf eld (hat indeſſen mit der andern Karte gegeben). 

Frau Schönfels (hebt ihre Kartenblaͤtter einzeln auf und fledt fie 
zuſammen). O weh, in der Farbe habe ich niemal3 etwas. 
Richtig, meine ganze Karte iſt rot. 

Fräulein Roth. Aber nun merken Sie gut auf, Frau 
Oberappellationsrätin, Sie müſſen gegen die Stärke im 
Blinden ſpielen. 

Frau Schönfels. Und Sie gegen die Schwäche, weiß 
ſchon, weiß ſchon. Hier, Coeur! 

Fräulein Roth. Aber Sie ſpielen ja gar nicht aus. 

Frau Schönfels. Wenn der Strohmann gegeben hat? 

Fräulein Roth. Eben deshalb muß ich ausſpielen. 

Frau Hersfeld. Immer links herum! 

Frau Schönfels. Weiß ſchon, bitte um Verzeihung. 

Fräulein Roth (vpielt aus). Carreau As. 

Frau Hersfeld (giebt zu, für ſich und den Strohmann). 

Frau Schönfels Wiebt zw. Gleich jo hoch? 

Fräulein Roth. Den erſten Stich muß man nehmen, 
ist eine alte Regel. Wollen Sie nun gefälligft den Strob- 
mann aufdeden ? 

Frau Hersfeld (vedt den Strohmann auf). Wie gewöhnlich 
ſchlechte Karte. 

Sräulein Roth. Nun nun drei ſichere Stiche, da habe 
ich fchlechtere Karten geſehen. Seht jpiele id) aus. Coeur. 

Frau Hersfeld (iebt iu). 

Frau Schönfeld (sieht u. Den Stich haben wir! 

Fräulein Roth. Aber mußten Sie denn das As 
nehmen? Der Strohmann hat ja nur die neun ! 
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Frau Schönfels. Ach habe den Buben nod). 

Sräulein Roth tindem fie den Stid einnimmt). Der hätte 
ja vollfommen ausgereiht! Deshalb fpiele ich gegen die 
Schwäche. 

Frau Schönfels. Sa, ja, ich habe nicht aufgepaßt. 

Fräulein Roth (murend). Und wir verlieren einen Stich. 

Frau Schönfeld. Nun nun ed war ein Verjehen. 

Frau Hersfeld. Weiter, weiter ! 

Frau Schönfeld. Wer jpielt denn aus? 

Frau Hersfeld. Immer wer fragt. 

Frau Schönfels. Sch? 

Sräulein Roth tetwas ungerutig). Sie haben ja den Stich 
mit dem As genommen. 

Frau Schönfeld. Richtig, richtig! Da, Coeur acht. 

Sräulein Roth. Aber, Frau Oberappellationgrätin, 
was machen Sie! 

Frau Schönfeld. Nun? 

Sräulein Roth. Sie müſſen ja gegen die Stärfe 
jpielen ! ”- Ä 
Frau Schönfels. Aber Sie haben ja in Coeur 
invitiert. 

Fräulein. Roth. Wenn man mit dem Strohmann 
Ipielt, hört das Invitieren doch auf! Sehen Sie, der Stroh- 
mann nimmt die neun, ich muß die Dame nehmen, und die” 
Oberfonfiitorialrätin nimmt den Stich mit dem König! Den 
hätten wir jo ſchön gefangen. 

Frau Schönfeld. Nun ift ja doch mein Bube frei! 

Fräulein Roth. Aber fie hat fein Coeur mehr in der 
Hand und ſticht. 

Frau Hersfeld (indem fie den Stich einnimmt. Bitte, meine 
Damen, nicht fo viel fprechen, das verrät die ganze Karte. 
Whiſt heißt ſchweigen. Atout. (Spielt aus.) 

Wilhelmine (Hat fi an ihr Arbeitstiſchchen geſetzt und näht). 

(Klopfen an das Fenfter.) 

Alle (ahren herum). 
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[gran Hersfeld. Was war da3? 

Frau Schönfeld. Bin ich erfchroden ! 

\Sräutein Roth. Was giebt ed denn? 

Wilhelmine wertegn. Ich — ich ſtieß aus Verfehen 
an das Fenſter. 

drau Hersfeld. Nimm dich doch in acht, du ſtörſt 
uns im Spiel. Das Fenſter geht nach dem Garten, ich habe 
immer Angſt es könnte jemand einſteigen. Wie war es denn? 
Richtig, ich habe Atout geſpielt. 

Frau Schönfels. Dann muß ich zugeben? 

Fräulein Roth. Verſteht ſich. 

Frau Schönfels. Die neun. 

Frau Hersfeld cGiebt aus dem Strohmann). Die zehn! 

Fräulein Roth (criumphierend). Und ich die Dame. (Nimmt 
den Stich, beiteht emfig den Strohmann und rechnet.) 

Wilhelmine (hat leiſe das Fenfter geöffnet; an einem Stode wird 
ein Briefchen hereingeftedt, fie nimmt und lieſt halblaut verftohlen). „ Nur auf 
zwei Minuten muß ich dich ſprechen. Du triffſt mid) am 
Öartenhaufe, ich bin über die Mauer geflettert.“ Wenn ich 
nur fort könnte! Sch muß den Augenblid abpafjen. 

Frau Schönfeld. Aber wer fpielt dent aus? 

Fräulein Roth. Sch, ich habe den Stich genommen ! 
Ich berechnete eben — (vielt aus) Trefle! 

Frau Hersfeld (giebt zu. 

Frau Schönfels (zögernd). Trefle? (@tebt zu.) 

Frau Hersfeld (nimmt den Stih im Strohmann). 

Fräulein Roth. Haben Sie denn den König nicht ? 

Frau Schönfeld. Fa wohl. 

Sräulein Roth. Warum feßen Sie ihn denn nicht auf? 

Frau Schönfeld. Hier liegt ja das A, er wird mir 
weggeitochen. 

Fräulein Roth. Uber dadurch wird ja meine Dame 
frei ; ich hatte es fo gut berechnet. 

Frau Schünfels. Ach was! Niemand läßt fich gern 
den König jtechen; wenn ich nicht muß, gebe ich ihn niemals. 

Wilhelmine (iſt aufgeftanden und will zur Mittelthüre). 

Benedir, Haustheater. II. 10 
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Frau Hersfeld. Wo willit du hin, Wilhelmine ? 

Wilhelmine Mir ift der Zwirn ausgegangen, id) 
will mir welchen holen laſſen. 

FrauHersfeld. Schenfe ung doch erft einmal Theeein. 

Wilhelmine. Kann id) nicht vorher — ? 

Srau Herdfeld. Dein Zwirn wird Zeit haben. 
Was du abends nähjt ift ohnehin nicht viel. ' 

Wilhelmine (veforgt Theo). 

Frau Schönfeld. Da wir einmal unterbrochen find, 
Frau Oberfonfiitorialrätin, mein Mann hat mir einen Auf- 
trag.an Sie gegeben. Er hat gehört: Sie wollten Ihren 
Garten vor dem Thore verfaufen ? 

Braun Hersfeld. Ga! Ich habe hier den Garten 
am Haufe; der vor dem Thore nüßt mir nichts. Was allen- 
falls an Obft wächſt jtehlen mir die Zungen. 

Frau Schönfeld. Das trifft fich gut. Mein Mann 
fucht längft einen Garten, wo die Kinder im Freien jem 
können, er ift bereit mit Ihnen in Unterhandlung zu treten. 

Frau Hersfeld. Das thut mir leid, Frau Ober: 
medizinalrätin Ilmenau wünjcht den Garten auch zu Taufen. 

Frau Schönfeld. Nun was die zahlt giebt mein 
Mann auch). 

Frau Hersfeld. Aber fie hat mein Berfprechen nicht 
zu verkaufen ohne jie zu fragen. Ä 

Frau Schönfeld cewas cmpfindtih). Ach jo — da 
müfjen wir freilich zurückſtehen. 

Sräulein Roth (ungeduldigh. Aber wir vergejien ja 
ganz unjer Whiſt. 

rau Schönfeld. Ja ja, unfer Spiel. 

Wilhelmine (cleicht zu ihrem Tiſchchen, für ih). Ich muß 
ihm ein Zeichen geben daß er wartet. Gededt eine Benfteriheibe‘ 
einen Augenblid mit dem Taſchentuche.) 

Frau Schönfels. Wer jpielt denn aus? 

Sräulein Roth. Der Strohmann. .. 

Frau Hersfeld. Sa, ich habe den Stidy in Trefle. 
Noch einmal Trefle As. (Spielt aus) 
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Frau Schönfeld. D weh mein fehöner König! 

Träulein Roth. Nun jehen Sie, Sie müfjen ihn 
doch zugeben. 

Frau Schönfels. Das iſt chen Unglück! — Uebrigens 
habe ich gar nicht geglaubt daß Sie und die Frau Ober- 
medizinalrätin Ilmenau jo enge Freundinnen find. 

Grau Hersfeld. Warum denn nicht? 

Frau Schönfeld. Laſſen wir e3 gut fein, ich bin 
nicht gern Veranlafjung zum Weiterreden und Weitertragen. 

Fräulein Roth. Aber meine Damen, unfer Spiel ! 

Frau Schönfeld. Ja mohl, denfen wir an unfer 
Whiſt. Wer jpielt denn aus? 

Fräulein Roth. Immer wieder der Strohmann. 


Grau Hersfeld. Alſo ih? Noch einmal Trefle. 
(Spielt aus.) 
Sräulein Roth Giebt in. 


3 rau H ers f eld (giebt aus der Hand zu). Atout. Mimmt den 
Stich.) 

Fräulein Roth. Da fehen Sie, jo haben wir König 
und Dame verloren. 

rau Schönfeld. Wir Haben eben Unglüd. Gebäit 
die e in der Linken und führt mit der Nechten die Zaffe zum Munde.) 

Frau Hersfeld. Ich märe aber doch neugierig zu 

wiflen warum Sie nicht glauben daß ic) mit Frau Ober: 
medizinalrätin Ilmenau eng befreundet bin. 

Frau Schönfel3.: Laſſen Sie e8 doch gut fein, wir 
ſpielen ja jebt. 

Sräulein Roth. Ja, mit dem ewigen Dazmifchen- 
reden vergißt man ganz was heraus ift. 

Frau Schönfeld. Wer fpielt denn aus? 

Fräulein Roth. Frau Oberkonfiftorialrätin hat den 
Stich mit Atout. 

Frau Hersfeld. Richtig. Alſo Trefle. (Epielt aus 


dem Strohmann aus.) 
Sräulein Roth ((hiebt die Karte zurüch. Aus der Hand. 
Sie haben ja in der Hand gejtochen. 
Grau Hersfeld. Richtig! Alfo Carreau. Giebt im 
Strohmann zu.) 
10* 
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Frau Schönfels. Steche ich mit Atout. 

Fräulein Roth. Aber nun ftechen Sie, hier Tiegt 
nichts, und ich muß den König zugeben. 

Frau Schönfels. Nunja, nunja, das war ein Fehler. 

Srau Hersfeld. Aber ich kann mich doch nicht fo leicht 
beruhigen. Ich weiß, Frau Oberappellationgrätin, daß Sie 
auch meine Freundin find, Sie müfjen mir die Wahrheit jagen. 

Sräulein Roth. Aber unfer Whiſt! Wir fommen 
ja nicht vom Flede ! 

Frau Hersfeld. Nur einen Augenblid, Fräulein 
Roth, die Sache iſt mir zu wichtig. Sprechen Sie, Frau 
Oberappellationgrätin. 

Srau Schönfeld! Wen Sie ed denn durchaus 
wiſſen wollen — trugen Sie nicht vor einiger Zeit einen 
Hut weiß mit roja? 

Frau Herdfeld. Ja, ja, ja! 

Frau Schönfeld. Nun denn, Frau Obermedizinal- 
rätin Ilmenau dat unlängft in einer Geſellſchaft gejagt: fie 
habe noch nie etwas Spmueiaz gejehen, als Ihren 
Hut weiß mit roſa. 

Fräulein Roth. Das iſt allerdings ſtark! 

Frau Hersfeld. Das glaube ich nicht. 

Frau Schönfels. Ich habe es ſelbſt gehört. Und 
ihr Sohn, der Referendar Ilmenau, fügte noch hinzu, — 
doch ſpielen wir jetzt weiter. 

Frau Hersfeld. Nur einen Augenblick! Was ſagte 
der Referendar? 

Frau Schönfels. Sie zwingen mich. Er ſagte: es 
ſei lächerlich von gewiſſen Perſonen ſich immer noch jugend— 
lich kleiden zu wollen, wenn ſie über die Jahre hinaus wären. 

Frau Hersfeld werbirgt ihren Zorn hinter höhniſchem Gelächter). 
So, ſo! Nun was können mich denn Urteile von Perſonen 
kümmern, die niemals Geſchmack gehabt haben. — Wie ſteht 
denn unſer Spiel? Geſchmack iſt eine Eigenheit bevorzugter 
Menſchen, über die die blinde Maſſe niemals urteilen ſollte. 
Doch genug, kommen wir zu unſerm Spiele. 
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Fräulein Roth. Das denfe ich auch! 

Frau Schönfeld. Wer jpielt denn aus? 

Sräulein Roth. Sie felbit, Sie haben den Stich 
mit Atout genommen. 

Frau Schönfels. Richtig! Coeur! 

A l [fe (geben, zu). 

Frau Schönfeld. Sieh, fieh, das ging noch einmal! 

Wilhelmine usleigt nad der Thüre). 

F rau H er s f eld (immer mühfam ihren Grimm verbergend). 
Fräulein Roth, ich Habe mich befonnen, Frau Garteninspeftorin 
Neuß joll meine Stimme zur Vorjteherin des Frauenmiſſions⸗ 
verein befommen, und die Stimmen aller meiner Freundinnen 
denfe ich Ihnen auch verjprechen zu können. 

Sräulein Roth. Meinen beiten Dank; Sie geben 
Ihre Stimme gewiß der Würdigiten. 

Frau Schönfeld. Aber unfer Whift! Wer fpielt 
denn aus? 

Sräulein Roth. Immer Sie, Sie haben den Stich 
mit Coeur. 

Frau Schönfeld. Richtig. Atout denn! 

ALLe (geben zu). 

Sräulein Roth mimmt ven Eric). 

Frau Hersfeld. Wenn ich mird recht überlege, Frau 
DOberappellationsrätin, darf ich Ihrem Manne doch den Kauf 
de3 Gartens nicht abfchlagen. Bitte, jagen Sie ihm dag. 

Frau Schönfels Schön, Frau Oberfonfiftorial- 
rätin, mein Mann wird morgen bei Ihnen vorfprechen. 

Sräulein Roth. Aber wir follten doch jebt an 
unfer Spiel denfen. 

Frau Schönfels. Ja wohl, ja wohl! Wer fpielt 
denn au? 

Fräulein Roth. Sie; Sie haben ja den Stich mit 
Atout. 

Frau Schönfeld. Richtig! Nochmals Atout! 

Alle (geben zu). 

Sräulein Roth mimmt den Etid). 
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Frau Hersfeld. Wilhelmine! 

Wilhelmine (woite eben hinaus). Hier, Mutter ! 

Frau Hersfeld. Du liebjt wohl deinen „Reinhold“ 
recht jehr? 

Wilhelmine Ad Mutter, von ganzem Herzen! 

Frau Hersfeld. Nun ich will deinem Glücke nicht 
im Wege Stehen, du follit ihn Haben! 

Wilhelmine (umihling fi. Dank, taufend Dank, du 
beite aller Mütter. 

Frau Hersfeld. Schon gut, mein Kind. Sie fünnen 
ed weiter erzählen, meine Damen, Herr Reinhold Kettwig 
und meine Tochter find Verlobte. 

Frau Schönfeld rise Büselmine). Meine beiten Glück— 
wiünfche, liebe Kind. Ci das freut mich, Sie befommen 


. einen bravden Mann. 


Fräulein Roth. Auch ich wünfche Ihnen Glüd, da 
Sie doch einmal das beſſere Teil nicht erwählen wollen. 

Wilhelmine. Danfe beitend, mein Fräulein. Mutter, 
darf ich e3 ihm denn heute abend noch jagen ? 

Frau Hersfeld. Sagen? Wie wäre dad möglich) ? 

Wilhelmine. Schreiben, meine ich, fchreiben. 

Frau Herdfeld. In Gottes Namen, thue das. 

Wilhelmine. Gleich, gleih! In zwei Minuten fol 
er es willen! (Eit ab.) 

Sräulein Roth. Aber num zu unferm Spiel. 

grau Schönfel s. Ja, ja! Wer jpielt denn aus? 

Fräulein Roth. Sie, immer Sie! 

rau Schönfeld. Gleih! Aber was ift das? Sch 
Habe noch drei Karten, hier liegt nur eine ? 

Fräulein Roth. Sch habe zwei! 

Frau Hersfeld. Ich aud! 

Fräulein Roth. Dann ift vergeben ! 

Frau Hersfeld. Vergeben! 

rau < Hönfels. Vergeben! h u 

Fräulein Roth cafft die Karten zufammen). Sie geben 
noch einmal! 


Ansreden laſſen. 


Zuftfpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen. 


Rofamunde Wermödorf. 
Gottlieb Wermöpdorf, ihr Bruder. 
Hedmig, feine Tochter. 

Zerbſt. 


3wiejel, Friſeur. 
Anna, Putzmacherin. 
Malchen, Roſamundens Dienerin. 


Zimmer mit Mittel- und Eeitenthüren. 


Erfier Auftritt. 


Rofamunde, Zwiesel. 


R D j amun d e (ſehr geputzt ſitzt vor einem Spiegel). 

Zwiejel «in beihäftigt fie zu frifieren). 

Nofamunde Nur ganz nach der neueiten Mode, 
lieber Zwieſel; e3 verrät durchaus Mangel an Bildung, 
wenn man in der Mode zurüd it. Was giebt es neues in 
der Stadt? 

Zwieſel. Herr Hofrat Schmeerling — 

Roſamunde. Läßt ſich von feiner Frau fcheiden. 
Das Habe ich Schon vor acht Tagen gewußt. Konnte auch 
gar nicht anders fommen. Die Frau ift ineiner franzöfifchen 
Benfion erzogen worden. Da fommen die Mädchen alle 
verbildet zurüd, und wenn fie dann als Frauen ihrem Haufe 
voritehen jollen, fo veritehen fie e8 nit. Wenn Sie nicht 
neuereö willen ? 

Zwieſel. a, — aber — 

Rofamunde. Ich fol Schweigen? Nun das wiſſen 
Sie doch, lieber Zwieſel, daß ein Geheimnis ficher bei mir 
aufgehoben iſt. Wenn alle Leute den Mund jo wenig zum 
Reden brauchten wie ich, die Sprache würde ganz verloren 
gehen. Was willen Sie denn, lieber Ziviefel ? 
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Zwieſel. Fräulein Bartuch — 

Rofamunde. Hat fich mit dem Lieutenant Kerkhoff 
verlobt, geitern abend auf dem Balle hat der Pater die 
Verlobung jelbjt öffentlich erklärt, und das Brautpaar ift 
beitifche von der ganzen Gejellichaft unter Tuſch von 
Pauken und Trompeten beglüdwünjcht worden. Weiß ich 
alles ſchon! 


Bweiter Anftritt. 


Borige Ana (bringt einen Hub. 


Nojamunde. Wer ijt denn da? Aha meinneuer Hut. 

Anna. Frau Amberg läßt ſich — 

Rojamunde. Beſtens empfehlen und jchiet mir da 
den Hut. Weiß ſchon. Sagen Sie der rau Amberg meine 
Empfehlung wieder und ich käme morgen jelbft zu ihr. 

Anna (ad. 


Roſamunde. Es iſt ein wahres Glüd für unfere 
Stadt daß Frau Amberg hier ihr Putzgeſchäft eröffnet hat, 
denn ehe fie Hier war, fonnte man nicht3 ordentliches be- 
fommen und es hätte notgethan, daß man umt jeden neuen 
Hut nad) Berlin gereift wäre! So — lieber Biviefel, — 
machen Sie mir linf3 noch die zwei Rofen feit, vielleicht 
fünnen wir auch drei nehmen, wir werden ja jehen. Sch 
liebe fonjt immer einfach zu gehen, aber heute am Hochzeit3- 
tage meiner Nichte muß ich ſchon eine Ausnahme machen, 
Sagen Sie doch, Lieber Zwieſel, was reden denn Die Leute 
über die Heirat meiner Nichte? 

Bwiejel. Se nun fie meinen — 

Rofamunde Daß der Bräutigam zu alt wäre für 
das junge Mädchen? Kann e3 mir fehon denfen. Haben 
auch gar nicht Unrecht die Leute. Ich habe ed meinem 
Bruder oft genug gejagt: die Heirat paßt nicht, gieb fie auf, 


⸗ 
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aber mein Bruder hört auf kein Zureden. Herr Zerbſt hat 
da den großen ſchönen Gaſthof, Hötel de Petersbourg — 
in feinem Gaftzimmer verfammelt fich die ſchöne Welt unfrer 
Stadt, daS Hat meinen Bruder geblendet. Was konnte ich 
weiter bei der Sade thun? Biel Sprechen ilt meine 
Sache nicht, jo mußte ich das Ding gehen lajjen wie es 
ging. (Steht au) So, lieber Zwieſel, fo, ich bin zufrieden, 
die Friſur iſt Ihnen gelungen. 

Zwieſel. Freue mih — 

Nolamunde Daß Site meinen Beifall errungen 
haben, wollen Sie jagen. Das ift das Zeichen echter Be- 
fcheidenheit, die den Künſtler ziert. Und Sie find wahrhaftig 
ein Künſtler, ein folder Kopfputz ift ein Kunſtwerk. 

Zwieſel. So will ih — 

Rofamunde. Abfchied nehmen, ganz recht. Ach 
muß noch die lebte Hand an meinen Anzug legen, die Zeit 
der Trauung rüdt heran, der Wagen wird gleich kommen 
mic) abzuholen. 

j 3 w ieſel (iſt rückwärts bis an die Thüre gegangen). Ich habe — 

Roſamunde. Die Ehre, und ſo weiter; ſchon gut, 
lieber Zwieſel, keine überflüſſigen Worte! 

Zwieſel «eb. 

Roſamunde (vor dem Sviegel). Wirklich vortrefflich! 
(Alingelt. Da machen die Leute ein Weſens, wenn einer ein 
ſchönes Trauerſpiel geſchrieben hat, — bah — das lernt 
man auf Univerſitäten, wozu wären die Profeſſoren da? 
Aber in ſolch einem Kopfputz liegt Geiſt, liegt Erfindung, 
das iſt etwas ganz anderes. 


Dritter Auftritt. 
Roſamunde. Malchen. 


Roſamunde. Raſch, raſch, tummle dich, knöpfe die 
Aermel hier unten zu. 
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Malen. Es iſt — 

Rojfamunde Was it? 

Malchen tangım, mühfam nöpfend). ES ift ein — 

Rojfamunde Mer foll nın daraus Hug werden — 
e3 ift ein — hier den andern Aermel! Nun was willit du 
jagen? Heraus damit. 

Malen. Sie laſſen mid) ja nicht — 

Rofamunde Was lafje ich dich nicht? 

Malchen. Ausreden! 

Rofamunde Malchen, du weißt ich bin immer gut 
gegen Dich gewejen, aber jo mußt du mir nicht fommen. Ich 
lafje dich nicht ausreden? Das wäre ja unartig von mir. 

Willit du jagen daß ich unartig bin? 

Malen. Nein — aber — 

Rofamunde Gieb mir die Handfchuhe her — das 
wollte ich mir auch auögebeten haben. Nun alfo, du wollteſt 
mir etwas jagen. 

Malen. Ein junger Herr — 

Rofamunde Ein junger Herr? Wo? 

Malen. Draußen. 

Rofamunde Will zu mir? Will mich Sprechen? 
Und da3 fagft du mir erit jegt! 

Malen. Sie ließen mid) ja — 

Rofamunde Genug, genug, bringe deine Reden von 
vorhin nicht noch einmal vor, denn Du weißt niemals zuende- 
zufommen. Bitte den jungen Herrn einzutreten, denn Die 
Beit ift Eoftbar, der Wagen wird gleich fommen. 

Malen u. 

Rojamunde (ieft die Handſchuhe an). Ein junger Herr zu 
mir? Gachend) Eine alte Sungfer wie ich kann wohl 
Herrenbejuch annehmen. Ich weiß andere, die ſich zieren 
würden, aber Gott fei Dank, ich bin immer verjtändig 
gewejen und geitehe es ruhig ein daß ich eine alte 
Jungfer bin. 
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Vierter Auftritt. 
Rofamunde Herzberg. 


Herzberg (aufgeregd. Mein Fräulein — 

Rojamunde Was fehe ih? Herr Herzberg? Sie? 
Und wie fehen Sie aus? Was iſt Ihnen? 

Herzberg. So fieht der Menſch aus — 

Rofamunde Wenn’ er verzweifelt ift, wenn er am 
Rande des Abgrunds fteht, wenn er fich das Leben nehmen 
will. 

Herzberg. Sie ſprechen es aus! 

Roſamunde (crſchroden). Sie wollen doch nicht — ? 

Herzberg. Was bleibt mir andres übrig, ald mid — 

Rofamunde (auffgreiend). Zu erfchießen? (In großer Angſt.) 
Um Gottes willen nur nicht hier, nicht in meiner Stube! Der 
Knall — ic) würde ohnmächtig — und dann das Aufjehen 
— die vielen Leute, die hierher fommen würden, lieber Herr 
. Herzberg, gehen Sie anderswo Hin. 

Herzberg. Können Sie nit — 

Rofamunde Knallen hören? Wahrhaftig nicht. 
Es ijt eine Schwäche, ich geitehe e3 ein, aber ich kann nicht 
dafür. 

Herzberg. Wiſſen Sie fein Mittel — 

Rofamunde Sich auf andere Weile ums Leben zu 
bringen! Ach Gott ja, man kann fich erhängen, erfäufen, 
vergiften. 

Herzberg. Willen Sie fein Mittel mir zu helfen? 

Rofamunde. Bun Selbftmorde ? Aber Herr Herzberg, 
was denken Sie von mir? Selbjtmord ift ja unchriftlich und 
dazu jollte ih Ihnen die Mittel verjchaffen ? 

Herzberg. Ich will mid) ja nicht — 

Rojamunde Nun Gott jei Danf daß Sie vernünftig 
geworden find. Haben Sie aud) gewiß feine Piftole bei ſich? 
Ei was bin ich erjchroden! Kann ich Ihnen in anderer Art 
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helfen, Ihnen nüßlich fein, mit Vergnügen. Erklären Sie 
fi nur. 

Herzberg. Ich liebe — 

Roſamunde mo. Mein Herr, wie fommen Sie dazu 
mich zur Vertrauten. Ihrer Leidenjchaft zu machen? Bin 
ih auch aus den Kinderjahren heraus, jo bin ich Doc) eine 
unbefcholtene Jungfrau, und es ziemt ſich nicht vor jungfräu- 
lichen Ohren von Liebe zu ſprechen. 

Herzberg. Aber — 

Rofamunde Kein Wort mehr, id) muß bitten daß 
Sie mein Zartgefühl nicht verlegen. 

Herzberg. Aber Sie find es ja allen — 

Kofamunde Ich? SH? Bird) Ich wäre der 
Gegenſtand Ihrer Empfindungen ? Nein, unerfahrener Jüng- 
ling, glauben Sie nicht mein ſchwaches Herz überrajchen zu 
fünnen. O ja, ich fenne viele Beilpiele daß ſelbſt junge 
Männer von reiferen Reizen angezogen worden find, aber 
ich Halte e3 für unrecht von älteren Frauen wenn fie ich von 
den Zodungen. einer jugendlichen Stimme hinreißen lafjen. 
Sie ftürzen dadurch fi) und den geliebten Gegenftand ins 
Berderben. Nein, Herr Herzberg, ic) laffe immer den Ver- 
Itand walten. Nie iſt e8 gut wenn die Frau älter ift als der 
Mann, und ich muß Sie immer und immer wieder auf den 
Unterfchied unjerer Jahre aufmerkſam machen. Gehen Sie, 
vergejlen Sie mich und wenden Sie Ihre Zärtlichkeit einer 
jüngeren zu, die bejjer für Sie paßt. 

Herzberg. Sie laffen mid) — 

Rofamunde. Ohne Hoffnung gehen ? Ja, ich thue e3 
zu Ihrem eigenen Beiten. Sie werden mir einjt dafür 
dankbar fein. 

“Herzberg. Aber nicht Sie find ed, Ihre Nichte ift es 
ja, die ih — 

Rojamunde am. Meine Nichte lieben Sie? Das it 
ein anderer Yal. Und warum fommen Sie zu mir und 
jagen mir das? Meine Nichte wird in einer Stunde getraut 
und ift auf ewig für Sie verloren. Ich bin im Begriff nad) 
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dem Haufe meines Bruders zu fahren und der Trauung beis 
zuwohnen. Sie jehen alfo daß ich feine Zeit mehr habe. 
Herzberg. Meine ganze Hoffnung beruht — 
Roſamunde. Was können Sie noch hoffen? Was 
fann ich Ihnen überhaupt noch jagen? Höchſtens Vorwürfe 
könnte ich Ihnen machen, (treng) daß Sie heimlich ein junges 
Mädchen lieben, daß Sie es ihr vielleicht gejagt haben, daß 
Sie dem armen Kinde, welches andermweit gebunden it, das 
Herz ſchwer gemacht haben. Mein Herr, ich kann über ein 
ſolches Benehmen mur den ftrengiten Tadel ausſprechen. 
Gehen Sie, erjparen Sie mir eine ſolche Gemütsaufregung, 
wo ich im Begriffe bin einer heiligen Handlung beizuwohnen. 


Fünfter Auftritt. 
Borige Malen fürs herein). 


Malchen. Fräulein! Fräulein! 

Rojfamunde Welche Unart fo in: das Zimmer zu 
ſtürmen! 

Malchen. Aber die Fräulein Nichte! 

Rofamunde Wer? 

Malchen. In einem Fiaker! 

NRofamunde Wo? 

Malen. Kommt! 

Rofamunde Was? 

Malchen. Hierher! 

Rojamunde. Bu mir? 

Malen. a, ja! mb.) 

Rofamunde Was foll das heißen? Geſchwind, m mein 


Herr, treten Sie in dieſes Zimmer, Sie dürfen ihr nit ; 


begegnen! 

Herzberg. Aber — 

Rofamunde (ren. Wollen Sie einen Auftritt in 
meinem Haufe herbeiführen? Kurz vor der Trauung? Soll 
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der vielleicht befannt und jollen wir zum Gelächter der Stadt 
werden? Ach bitte Sie in dies Zimmer zu treten. 
Herzberg. Sch gehorche. EGechts ab.) 
Rofamunde Ich begreife noch nicht, aber mir ahnt 
Unheil. Sollte fie ihn wieder lieben? Das wäre entſetzlich. 


Sechster Auftritt. 
Rofamunde' Hedwig. 


Hedwig (im Brautanzuge ftürzt herein. Tante! Tante! 

Rofamunde Was heißt das? Du bijt außer dir! 
Komm zu dir, mein Kind! 

Hedwig. Retten Sie mid) ! 

Rofamunde. Retten? Wovor ſoll ich dich retten? 

Hedwig. Bor der Trauung! 

Rofamunde. Aber — 

Hedwig. Vor der Heirat. Sch kann meinem Vater 
nicht gehorchen. 

Roſamunde (fuht vergeblich zu Worte zu kommen und wird immer 
ungeduldiger). Uber — 

Hedwig. Ich kann den Mann nicht heiraten, den er 
mir beftimmt hat. 

NRofamunde Aber — 

Hedwig. Sch wäre unglüclich für mein ganzes Leben! 

Nofamunde. So höre doch! 

Hedwig. Ich weine mir die Augen aus dem Kopfe! 

Rofamunde. Du läht mic ja — 

Hedwig. Mir wird das Herz vor der Beit brechen! 

Roſamunde. So ſei doch endlich — 

Hedwig. Und wenn in Jahr und Tag ſich der grüne 
Hügel über meinem jungen Leben wölbt, werdet ihr alle be— 
reuen mich ins Elend geſtürzt zu haben! 

Roſamunde wormig. Aber Hedwig, du überfluteſt 
mich ja mit einem Schwall von Worten und läßt mich nicht 
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zum Reden kommen. Das ift fehr unartig! Man muß den 
andern aud hören und nicht immerfort bloß ſelbſt ſprechen 
wollen! 

Hedwig (intt in einen Stuhl). 

Rofamunde (gutmütig. Nun nun fomm nur zu Dir, 
ich bin ja nicht böfe. Wie ift denn das alles gefonimen? 

Hedwig (mil reden). | 

Nofamunde Erhole dich nur, ich kann e8 mir Schon 
denfen. Dein Vater hat dir immer zugeredet den Herrn 
Zerbſt zu heiraten. 

Hedwig (win reden). 

Rofamunde Sa doch, ich kann mir das denken. 
Wenn einem immer zugeredet wird, giebt man zuleßt 
nad). 

— (will reden). 

Roſamunde. Nun nun ich verdamme dich deshalb 
nicht. Nun kommt heute der Hochzeitstag. Da endlich tritt 
der Gedanfe einem ungeliebten Manne angehören zu follen 
in feiner ganzen entjeßlichen Klarheit vor deine Seele! Du 
fängſt an dich zur Trauung anzufleiden, da erfaßt dich die 
Angit. 

Hedwig (will reden). 

Rofamunde Brauchſt mir gar nichts zu jagen, ich 
jehe e8 vor mir wie ed gefommen ift. Mit zitternden Blicken 
ſchauſt du auf die Uhr, der Zeiger geht mit rafender Schnel- 
ligleit, näher und näher kommt die fürchterliche Stunde, 
der Atem ſtockt dir, die Bruft will dir zerfpringen, da hältft 
du e3 nicht mehr aus, du entfliehit und ſuchſt Schuß bei mir. 
So ift e8 geweſen, jo muß es geweſen fein. 

Hedwig (mil reden). 

Rojfamunde Laß mich ausreden, ich brauche feine 
Beitätigung. Armes Kind! Aber was ift nun zu thun? 
Laß mid) finnen, laß mich überlegen. Es ift ein verzweifelter 
Fall. Eine unterbrochene Trauung — das giebt ein entjeß- 
liches Gerede! Und doc kann ich dic nicht hilflos — — 
(tritt‘vor fie bin) Du liebſt ? Du Liebit einen andern? Du mirft 

Benedir, Haudtheater. II, 11 
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rot, das heißt Ja. Den jungen Herzberg liebit du? Du 
ſchlägſt die Augen nieder, du mwendeft den Kopf ab — id) 
weiß genug. (Bormurfövon.) Hedwig, Hedwig, bin ich dir nicht 
immer eine mütterliche Freundin gewefen? Warum haft du 
mir nicht vertraut was in deinem Herzen vorgeht? Du 
warft mir dein Vertrauen jchuldig! Hedwig, ich Fünnte 
dir zürnen, id) müßte dir zitınen, denn das war uns 
dankbar. 

Hedwig (mendet fid zu ihr). 

Rojamunde Doc nein, fprich nicht, ich weiß alles 
was du mir fagen könnteſt. Geheimnis ijt ja die füßefte 
Würze der Liebe. (Bängt an träumerifh zu werden, immer mehr und mehr 
für fi, aber mit wahrem Gefühl.) Wenn ich daran denfe — er geht 
beim Senfter vorbei, ein Wink mit den Augen ift ein füßer 
Gruß, unbemerkt von lauernden Bliden — eine Bewegung 
mit der Hand (vreizt Kurz ficben Finger aus) giebt Die Zeit an, 
wo man ſich jprechen will — ach wie langſam jchleiht num 
der Zeiger an der Uhr — endlich fommt die erfehnte Stunde 
— dor dem Thore — am Fluſſe — auf der Heinen Wiefe, 
wo die Buchen ſtehen — wie traulich flüftert es jih da — 
wenn dann die Sonne finft und der Goldjaum der Wolfen 
herſtrahlt wie das Zeichen der herrlichiten Zukunft — wenn 
die Bruft ſich Hebt in einer Wonne, die unausſprechlich iſt 
— o du ſchöne Beit, Du haft auch mir geblüht! (Berüntt in ſtilles 
Sinnen.) 

Hedwig ueii). Tante! 

Roſamunde dommt zu fig, weich. Sa, Hedwig, ich fühle 
mit dir, fühle ganz in deiner Seele. Ich tadle Dich nicht, Du 
Haft vecht gethan. (Mit feigender Heftigteit) Du konnteſt gar 
nicht anders, du mußteft entfliehen. Wenn du einen Mann 
im Herzen trägſt und wollteit einem andern Treue ſchwören, 
ein Verbrechen wäre e8 gewefen, ein Verbrechen gegen Deine 
Liebe, ein Verbrechen gegen den Mann, dem du einen 
Meineid geſchworen hättejt. Du hajt recht, ganz recht gethan. 
Aber was thun wir jebt? Wie läßt fic) die Sache beilegen ? 
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Siebenter Anftrilt. 
Borige. Malen. 


Malchen eitig. Fräulein, Fräulein! 

Rojamunde (erſchroden) Heda ! 

Hedwig terihroden). Was giebts? 

Malen. Herr Wermsdorf fommt die Treppe herauf! 
(Ab.) 

Roſamunde.] Mein Bruder! 

Hedwig. Mein Vater! 

Roſamunde. Raſch in mein Schlafzimmer! Er wird 
deine Spur gefunden haben, wird wütend ſein, du darfſt ihm 
nicht gleich begegnen. 

Hedwig. Ach Tante — 

Roſamunde (rängt fie in das Zimmer int). Mein Wort 
mehr, ich will dir beiftehen jo gut ich kann. 

Hedwig (ab). 

Rofamunde Seht gilt es. Was fage id) ihm? Ah 
bah ich denfe ich werde ſchon mit ihm fertig werden. 


Achter Auftritt. 
Roſamunde. Wermsdorf. 


Werm3dorf (für herein. Wo iſt jie? 

Rojamunde iefehtend. Schrei nicht jo! 

Wermsdorf. Wo ilt fie? 

Rojamunde Du follft nicht fo jchreien, du bift in 
meinem Zimmer! Vergiß die Achtung nicht, die du einer 
Dame jehuldig bift. | 

Wermsdorf (gemäßigten. Ich will willen — 

Rofamunde Wo fie ift, das haft du mir ſchon gejagt. 
Wer iſt die „fie“, die du fuchit ? 

Wermsdorf. Hedivig, Die ungeratene Dirne, die ich — 

11* 
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Rofamunde Was unterftehit du dich zu jagen? 
Hedwig ungeraten? Haft du vergefjen daß ich feit dem Tode 
deiner Frau mich ihrer Erziehung angenommen habe, daß fie 
gewiffermaßen auch meine Tochter ift umd nicht ungeraten 
fein kann, weil fie meine guten Qehren gehört hat ? 

Wermsdorf. Sie iſt aber — 

Roſamunde. Entflohen ehe fie fich an einen alten ver- 
haften Mann unwiderruflich jchmieden ließ. Damit hat fie 
recht gethan. | 

Wermsdorf Mar. Recht — 

Rofamunde Gethan, recht gethan, recht gethan! 
Sch wiederhole es dir, wenn du es noch nicht deutlich gehört 
haft. 

Wermsdorf. Aber Schweiter — 

Rofamunde Daß dudirdocd nicht abgewöhnen kannt 
andern ind Wort zu fallen. Ausreden lafjen ift die erite 
Pflicht der guten Lebensart. (xechthaberiſch, überlegen.). Jetzt höre 
wie die Sachen jtehen. Habe ich dir nicht vonhaufe aus, 
al8 du mit dem Plane kamſt Hedwig an Herrn Zerbſt zu 
verheiraten, gejagt daß ich diefe Verbindung nicht billigen 
fünnte? Erſtens iſt Zerbſt viel zu alt für das Mädchen. 

Wermsdorf. Aber — 

Rofamunde. Ausreden lafjen. Zerbſt ift ein Fünf— 
ziger, Hedwig ift neunzehn. Zweitens iſt er ein alter Geck! 

Wermsdorf. Erlaube — 

Rofamunde. Ausreden lafjen! Ein alter Ged fage ich. 
Drittens liebt das Mädchen einen andern. 

Wermsdorf. Da joll jie doch glei” — 

Rofamunde Nichts fol fie, du aber ſollſt mid) aus— 
reden lafjen. Hätte ich gewußt, daß fie einen andern liebt, 
fo würde ich mid) deinem Heiratsplane ganz entjchieden 
widerfeßt haben. So aber hat fie mir das verjchtwiegen, _ 
weil fie von deiner Härte eingeſchüchtert war, und ich dachte: 
wenn fie jich hineinfügt, jo geht die Sache mich auch nichts 
weiter an. Nun aber fommt es zum Ausbrud. 

Wermsdorf. Schöner Ausbruch! Ich werde — 
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Rofamunde. Du wirft ſtill jein und mic) ausreden 
laſſen. Glaubft du ich fürchte mich vor dir? Denkſt du mich 
zu jchreden? Du bilt immer etwas dumm gewefen, Gottlieb, 
und Hundertmal im Leben habe ich den Verftand für dich 
mit haben müſſen. Alſo muß ich auch diefe Sache in Die 
Hand nehmen. Und hier ift fein anderer Ausweg, ald du 
Ichiefjt den alten Zerbft fort und giebjt da3 Mädchen ihrem 
Geliebten. Herr Herzberg ift ein angenehmer junger Mann, 
hat etwas Vermögen, und wenn du nichts thun willit, jo ift 
Hediwig meine Erbin. Alſo geht die Sadje ganz gut. 

Wermsdorf. Aber ich kann doch nit — 

Rofamunde Du wirft fünnen was du mußt und du 
mußt wa3 vernünftig ijt. Gottlieb, dad Mädchen liebt! 
Bedenfe mas daS heißt: dad Mädchen liebt. (Wird weicher.) 
Ach meine ſchöne Jugend ift mir wieder eingefallen, als ich 
fie jo in Verzweiflung jah. Auch ich habe geliebt! Der Tod 
das einemal, fehändliche Untreue daS anderemal haben 
mic) um meine Hoffnungen gebracht, aber ich habe noch nicht 
verlernt mit der Jugend zu fühlen, wenn ich auch alt 
geworden bin. Rührt fich denn feine Erinnerung in deinem 
Herzen an die Jugendzeit? Bift du ganz erftarrt in dem 
Beftreben nur Geld zu verdienen? Gottlieb, biſt du ganz 
fühlloS geworden ? 

Wermsdorf (muren). Hör’ auf mit deinem — 

Rofamunde art. Mit was ſoll ich aufhören? Mit 
meinem guten Rate? Gottlieb, höre auf die Stimme deiner 
klügeren Schweiter! Bedenfe was du thun willſt. Zwingen 
willit du deine Tochter zu einem verhaßten Chebande. Was 
werden die Folgen fein? ufgetragen) Das Elend deiner 
Tochter, deines einzigen Kindes. Nagen wird an ihrem 
Herzen der Gram um den Geliebten! Trauern wird fie um 
das verlorne Paradies ihrer Jugend. Weinen wird fie am 
Tage, weinen wird fie in der Nacht. Erblaſſen werden ihre 
Wangen, umherſchleichen wird fie wie ein Schatten — 
(immer tragifher) brechen wird ihr das Herz dom nagenden 
Kummer und in furzer Zeit wirft du dein Kind, dein jebt jo 
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blühendes Kind, in ein frühes Grab legen. Dann wirjt du 
an dem grünen Hügel jtehen, das Haar wirft du dir zer- 
raufen über deine Härte und Grauſamkeit, verzehren wirt 
du dich in Gewiſſensbiſſen und jelber in Verzweiflung in die 
Grube fahren — 

Wermödorf (Heintaut). Du machſt mir angjt und bange, 
aber — 

Rofamunde. Kein aber, e3 giebt hier fein aber. Sch 
habe dir mit treuen Zügen den Erfolg deines Handelns gezeigt. 
Willſt du diefen Erfolg auf dich herbei ziehen ? 

Wermsdorf. Wenn ich nur mit Zerbft — 


Yeunter Auftritt. 
Borige Zerbft. 


Berbit (im Bräutigamäftaate, mit einem Strauße, reißt die Thüre auf). 
Er ift hier, er muß hier fein, man hat ihn hierher gehen 
jehen. Da jteht er ja! 

Rofamunde. Eben recht daß Sie fommen. 

Zerbſt. Schöne Geſchichten — 

Roſamunde. Ja wohl, ſchöne Geſchichten, die Sie machen. 

Zerbſt. Davongelaufen — 

Roſamunde. Danken Sie Gott daß es ſo gekommen iſt. 

Zerbſt Gerblüff). Was ſoll — 

Roſamunde. Gott danken ſollen Sie! (Immer voll kalten 
Hohnes gegen Zerbſt, Herr Zerbſt, ſind Sie denn ganz von 
Sinnen, daß Sie ein junges Mädchen von neunzehn Jahren 
heiraten wollen? 

Zerbſt. Erlauben Sie — 

Roſamunde. Nein, ich erlaube es nicht. Sehen Sie 
doch einmal in den Spiegel! Dieſes grau gemiſchte Haar, 
dieſe eingefallenen Wangen, die vielen Falten im Geſichte — 
und dazu den Bräutigamsſtrauß. Fürchten Sie denn nicht 
daß alle Leute laut auflachen, wenn Sie mit meiner neun— 
zehnjährigen Nichte vor den Altar treten ? 


Ausreden Taffen. 167 


Berbit. Hören Sie — 

Roſamunde. Sie follen hören, nicht ich. Eine junge 
Frau wollen Sie, damit fie mit an Ihrer table d’höte fibt 
und die jungen Herren anzieht. Sa wohl wird fie Die jungen 
Herren anziehen, aber wie dieje nach ihr, wird ſie auch nach 
den jungen Herren fielen und aus diefem Schielen 
herüber und hinüber werden ich allerhand Dinge entwideln, 
daß Ihnen Die Haare zuberge jtehen werden. 

Berbit cerfäroden. Sie wird doch nicht — 

Rofamunde Sie wird, das verjpreche ich Ihnen. 
Ein alter Mann, der ein junges Mädchen freit, ladet fich die 
Liebhaber jelbjt ind Haus. Geben Sie acht, Sie werden 
vor Eiferfucht mit dem Kopfe wider die Wände rennen. 

Berbit. Das wäre der Teufel — 

Rofamunde. Ja wohl öffnet man dem Teufel Thür und 
Thor, wenn man in Ihrem Alter ſolch dumme Streiche macht. 

Zerbſt ckläglich. Herr Wermsdorf — 

Rofamunde (mit vöbniſchem Triumrh. He? Hat's gewirkt? 

Wermsdorf. Sie hat nicht Unrecht. 

Roſamunde. Recht hat ſie, Recht hat ſie von Anfang 
gehabt, Recht wird ſie immer haben. Zum Glück iſt es noch 
nicht zu ſpät, und alles kann noch in Ordnung gebracht werden. 

Zerbſt. Aber das Gerede — 

Roſamunde. In der Stadt? Dafür laßt mich Foren 
sch werde allen Leuten erzählen: meine Nichte habe ſich mit 
Vertrauen an Sie gewandt, und Sie feien aus Großmut 
zurüdgetreten. Statt dag man Sie auslacht, fol man Ihren 
edlen Sinn preifen. 

Zerbſt. Wenn ich freilich denfe daR die Liebhaber — 

Roſamunde. Die fommen gewiß, darauf können Sie 
ſich verlaffen. 

MWermsdorf. Oder gar ein frühes Grab — 

Rofamunde. Eins von beiden, das Grab oder bie 
Liebhaber. Wählt. Eins ift jo jchlimm wie da3 andere. 

Berbit. Da wäre es befler — 

Rojamunde. Sie träten zurüd. 
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Wermsdorf. Und ih — 

Rojamunde. Du verlobt glei) die jungen Leute, fo 
befommt die Sache ihren ordentlichen Schi, und aller Ver- 
feumdung wird die Spite abgebrochen. Ich jehe Sie find 
einverftanden, meine Herren. (Mad rechte) Kommen Gie 
heraus, Herr Herzberg! 

Wermsdorf. Wa3? der iſt glei — 

Rofamunde (nad links gehend). Frage nicht viel, ich will 
dir fpäter erflären. Hedwig, liebes Kind! 


Behnter Auftritt. 
Borige Hedwig, Herzberg. 


Berbft. Da ift jie wahrhaftig! 

Roſamunde. Unterbrechen Sie mic) nicht. Kinder, 
freut euch, ihr folft glücklich fein. 

Aa 8 Glücklich? Glücklich? 
| Rofamunde. Ausreden laffen. Herr Zerbſt iſt durd) 

meine Vorftellungen gerührt und tritt großmütig zurüd. 
Dein Vater ift gleichfall$ gerührt und giebt euch feine Ein- 
willigung. 

Hedwig. Liebe Tante! 

Herzberg. | Beites Fräulein! 

Rofamunde. Still, unterbrecht den feierlichen Augen 
blie nicht, der Vater will euch feinen Segen geben. Nun 
ſprich, Gottlieb ! 

Wermsdorf. Da e3 denn jo gefommen — 

Rojamunde tritt in die Mitt). Es ijt befjer du läßt mich 
reden, du’ findeft doch die rechten Worte nicht. Ya, liebe 
Kinder, eure jtandhafte Liebe hat gefiegt, ihr follt vereinigt 
durch das Leben gehen. 

(Der Vorhang fällt.) 
Und der Segen eured Vater und der meinige und der Glüd- 
wunsch diefes edlen Mannes, der freiwillig zurüdtrat, ſollen 
euch geleiten auf der jchönen Bahn, Die ihr betretet. 





Der geheimnisvolle Brief. 


— 


Luftipiel in einem Aufzuge. 





Derfonen. 


Hanjen, Gärtner auf einem Dorfe. 
Gertrud, feine Frau. 

Anna, beider Tochter. 

Fritz Golder, Gehülfe. 

Graupe, Gericht3fchreiber. 





ir 


Hof einer ländlichen Gärtnerwohnung. Links ein Haus, im 

Hintergrunde, durch ein niedriged Gitter geichieden, der Garten. 

Rechts kann ein Stallgebäude ftehen, damit das Theater wie ein 

Hof erjcheint. Der Eingang von der Straße ift links vor dem 

Haufe und durd ein Thor geihloffen. Vorn rechts in der Ede 
ein Tiſch mit Blumenſtöcken. 


Erſter Auftritt. 


Graupe, Gertrud, Anna. 
(Lebtere Be rechts mit dem Rüden nad den Sprehenden und bindet die 
Blumenſtöcke.) 


Graupe. So habe ich Ihnen denn mein ‚Herz aus—⸗ 
geſchüttet, liebe Frau Hanſen, ich habe meine Sache in Ihre 
Hände gelegt und denke, ſie iſt da gut aufgehoben. 

Gertrud. Darauf können Sie rechnen, Herr Gerichts⸗ 
ſchreiber. Meine Zuſtimmung haben Sie. 

Anna (für fit). Aber meine nicht. 

Graupe. Sch bin denn doch ein Gelehrter. 

Gertrud. Weiß die Ehre zu fchäßen. 

Graupe. Habe lateinisch und griechiſch gelernt. 

Gertrud. Man fieht es Ihnen an. 

Graupe. Quid sum miser tune dieturus! 

Gertrud. Es klingt ganz grauslich! 

Graupe. Hätte auch ſtudiert, wenn nicht ein neidiſcher 
Profeſſor war, der mich im Examen durchfallen ließ. 
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Gertrud. Man glaubt nicht wie weit die Bosheit der 
Menjchen geht! 

Graupe. Bin aber doch Gerichtsfchreiber geworden. 

Gertrud. Ja wohl, ja wohl; find die erite Perſon 
nad dem Amtmann und dem Schulzen und dem Herrn 
Paſtor. 

Graupe. Kann die Augen zudrücken, wenn ich will, 
kann ſie aber auch offen haben, wenn es mir beliebt. 

Gertrud. Weiß ja, weiß ja; das ganze Dorf hat — 
wie ſoll ich ſagen — ſo ein gewiſſes — 

Graupe. Reſpekt, wird der rechte Ausdruck ſein. 

Gertrud. Kann ſein, mir war's als ob ich Grauen 
ſagen wollte. 

Graupe. Die Leute kennen meine Macht! 

Gertrud. Mancher hat ſie gefühlt. 

Graupe. Aber meine Frau ſoll es gut haben. Zwar 
mein Gehalt iſt nicht groß — 

Gertrud. Aber was ſo nebenbei abfällt — wir wiſſen 
es alle. 

Graupe. Ich bitte alſo meinen Antrag in Erwägung 
zu nehmen. 

Gertrud. Soll pflichtſchuldigſt geſchehen. 

Graupe. Jungfer Anna giebt auch nicht ein HZeichen 
von ſich daß mein Antrag ihr genehm wäre? 

Gertrud (giebt Anna heimlich einen leiſen Stoß). Ste wiſſen j ja 
wie die Mädchen ſind, Herr Graupe, ſie zieren ſich. Habe 
es auch ſo gemacht als ich noch Mädchen war. 

Graupe. Ich will nicht hoffen daß mir jemand im 
Wege ſteht bei der Jungfer. 

Gertrud. Wo denken Sie hin? 

Graupe. Sollte der Fritz Golder — 

Gertrud. Bewahre, bewahre! 

Graupe. Sollte der Fritz Golder ſich der — der 
Jungfer erfreuen ? 

Gertrud. Das müßte ich doch willen. 


Der geheimnisvolle Brief. 173 


Graupe Man muntelt hie und da fo allerlei. In dem 
Falle müßte ich Sie doch warnen. Sie fennen die Gejchichte 
mit der Marieliefe, die vor anderthalb Sahren auf einmal 
fpurlos verjchwand. Fritz Golder hat fte viel zum Tanze 
geführt, das plötzliche Verſchwinden des Mädchens hat etwas 
geheimnisvolles, man fünnte einmal eine Unterſuchung an- 
jtellen, — und wenn der Fritz Golder ſich unterftehen follte 
andern ehrbaren Leuten in den Weg zu treten — 

Gertrud. Nein, nein, Anna ift zu verftändig. 

Graupe. Zunge Mädchen überlegen nicht immer mas 
ihr beſtes ift. 

Gertrud. Werde ihr ſchon den Kopf zurecht feben; 
verlaffen Sie ſich auf mid). 

Graupe. So will ich mich denn empfehlen. 

Gertrud. Leben Sie wohl, Herr Gericht3fchreiber. 

Graupe. Und die Sungfer hat feinen Gruß für mich ? 

Gertrud. Anna, der Herr Gerichtsfchreiber will gehen; - 
weißt du nicht wa ſich ſchickt? 

Anna (die während des ganzen Geſpraͤchs ihre Iebhafte Teilnahme durd 
Geberden an den Tag gelegt hat, dreht ſich rafh um, macht einen kurzen Knir 


° und wendet fid wieder zu ihren Blumen). 


Graupe tür fi, tüftern. Sie ift zu hübſch. (Maut) Co 
leben Sie denn wohl, Frau Hanfen. (Born Tinte ab.) 

Gertrud (begleitet iin). Mich beitend zu empfehlen. 
(Kehrt zurück.) Nun fage mir, Anna, was iſt daS. für ein Be- 
nehmen? Kein Wort it aus dir herauszubringen! Stumm 
jtehjt du da und wendeft dem Herrn Gerichtzfchreiber den 
Rüden. | 

Anna (xurz angebunden). Sch habe zu thun! Die Blumen 
müfjen zum Marfte morgen fertig fein ! 

Gertrud. Und was ſagſt du denn dazu daß der Herr 
Gerichtäfchreiber dich zur Frau nehmen will? 

Anna. Dazu gehören zwei. 

Gertrud. Wie? 

Unna. Wenn er will, fragt ſich's noch ob ich will. 

Gertrud. Wie? 
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Anna. Ich will aber nicht. 

Gertrud. Du willit niht? _ | 

Anna. Den garftigen alten Kerl follte ich zum Manne 
nehmen? Eher wollte ich mich al3 Kuhmagd verdingen. 

Gertrud. Ah was — junge Mädchen wiſſen nicht 
was ihnen gut iſt. Ich als Mutter muß das befjer verftehen 
und ich befehle dir den Gerichtäfchreiber zu nehmen, kurz 
und gut! 

Anna. Und ich nehme ihn nicht, auch kurz und gut! 

Gertrud. Anna! 

Anna. Nun mögt Ihr drohen, mögt mid) einjperren, 
was Ihr wollt, zwingen werdet Ihr mid nicht. 

Gertrud. Haft du denn ganz das vierte Gebot ver- 
gejjen ? 

Anna. So weit geht das vierte Gebot nicht, daß ich 
einen Mann nehmen jollte, vor dem mir graut. 


Bweiter Auftritt. 


Borige Hanfen (aus dem Haufe). 


Gertrud. Du fommit eben recht, Alter, kannſt mir 
helfen das Mädel zur Ordnung zu bringeı. 

Hanjen. Was giebt e8 denn ? 

Gertrud. Sie will nicht gehorchen. 

Hanjen. Sapperment! Inſubordination? Darf nicht 
geitattet werden! Habe zehn Jahre gedient, bin Unteroffizier 
gewefen, dulde feine Inſubordination! 

Anna. So hört doch erit, Vater ! 

Hanfen. Ordentliher Rapport! Muß fein, halt 
Recht! Was giebt es denn ? 

Anna. Die Mutter mag’3 Eud) jelber jagen. 

Hanfen. Heraus denn, Alte, kurz und bündig. 

Gertrud. Herr Graupe iſt eben da gemefen, hat um 
fie angehalten, will fie heiraten. 
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Hanjen. Nun? 
Gertrud. Sie will ihn nicht. 


Hanfen. Hm! 
Gertrud. Alfo jeße ihr den Kopf zurecht, fie muß 
gehorchen ! 


Hanfen. Diesmal nicht, diesmal hat fie Recht! 

Gertrud. Was? RE 

Hanfen. Wo hajt du demm deinen Berftand, Alte? 
Das friihe Mädchen wollteit du dem fnickebeinigen Gericht3- 
Ichreiber an den Hals werfen ? 

- Gertrud. Herr Graupe ift — 

Hanfen. Ein jchäbiger Kerl, ein boshafter, neidischer, 
habjüchtiger Menſch. 

Gertrud. Hat aber etwas vor ſich gebracht, hat einen 
hübſchen Thaler Geld ! | 

Hanfen. Weil er fich hat beitechen laſſen, weil er Die 
Bauern gejchunden hat wo er fonnte! Bon dem Sünden- 
gelde joll meiner Tochter fein Pfennig zugute kommen! 
Sapperment! Habe zehn Sahre gedient, bin Unteroffizier 
geweſen, weiß mas Ehre heißt. 

Anna. Nun jeht Ihr daß ich Recht hatte, Mutter, der 
Bater jtimmt auch nicht mit ein. 

Gertrud. Sei du nur ftill, du Haft noch andere 
Gründe. Dir ſteckt doch der Fri Golder im Kopfe. 

Anna. Und wenn das wäre? Er ift doch ein anderer 
Burſche, als der häßliche Gerichtöfchreiber. 

Gertrud. Still biſt! Der Golder iſt auch ein Heim— 
tücker! 

Anna. Das iſt nicht wahr, er iſt brav und rechtſchaffen! 

Gertrud. Ein Heimtüder ift er. Denke an die Geſchichte 
mit der Marieliefe. 

Hanſen. Was Hatjcht ihr immer von der alten Geſchichte! 

Gertrud. So? Da fol man nichts jagen? Kommt 
da vor zwei Jahren ein fremdes Mädchen ind Dorf — fie 
fol da dreißig Meilen weit aus dem Gebirge her fein — 
und wohnt bei der alten Heimroth. Ob fie eine Verwandte 
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war oder eine Magd hat man nie recht erfahren, dem die 
alte Heimroth Sprach nicht darüber. Viel gethan hat fie 
feinenfall® in dem Haufe, denn die alte Heimroth trippelte 
nach wie vor felbjt den ganzen Tag im Haufe herum. An 
da3 fremde Mädchen aber, die Marieliefe, macht ſich unfer 
Fritz older, führt fie zum Tanz und geht mit ihr wie ein 
paar Liebesleute thun. Das dauert drei Monate, plößlich 
ift die Marieliefe eined Tages fort, fen Menſch weiß wohin. 
Wenn dahinter nicht etwas fteckt, will ich's loben. So plöß- 
lich und fpurlos Tann fein Menfch verjchwinden, wenn es 
mit rechten Dingen zugeht. Sit aud) nachher von auswärts 
nad) der Marieliefe gefragt worden, aber die alte Heimroth 
will nichts wifjen, Fritz Golder will nicht3 wiſſen. Dahinter 
ſteckt etwas und nicht guted. Wir werden es eines Tages 
noch erleben daß fie den Fri Golder beim Kragen nehmen, 
wenn e3 heransfommt was mit der Marielieje geſchehen ift. 

Hanfen mad. Na, Ulte, ein gute Mundwerf haft du, 
da3 muß dir der Neid laſſen. Nachbar Bleicherts Mühle 
Happert nicht jo Schön wie du plapperft. 

Anna. Berleumdung iſt e8, alles Verleumdung! Fritz 
iſt ein vechtichaffener Burjche und kann nichts unrechtes thun. 
Und daß ich ihn gern habe fage ich geradezu und Dabei 
bleibe ich. | 

Hanfen. Mußt ihn dir aber doch aus dem Kopfe 
Tchlagen. 

Anna. Wie Vater, auch Ihr jeid gegen ihn? 

Hanjen. Fritz wäre mir jchon recht, iſt ein braver 
unge, ein tüchtiger Gärtner, aber er ift gar zu arm. Unfer 
Garten ernährt ung, aber nicht noch eine Yamilie dazu. Und 
wir können noch lange leben, die Alte und ih, und haben 
auch Luft dazu. Sa wenn der Friß ein paar taufend Thaler 
hätte! Nachbar Müller will verkaufen. Da könnten wir 
und vergrößern, dann ginge ed. Aber jo — er hat ja gar 
nichts. 


N 
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Gertrud. Da wäre es doch am beiten du ſchickteſt ihn 
fort, ehe ſich die Liebesgedanken bei der Anna zu feſt jeßen. 
E3 wird ja immer fchlimmer. 

Hanfen. Wills überlegen. Sollte mir leid thun um 
den wadern ungen, befomme fo einen nicht wieder. Jetzt 
aber genug mit dem Schwaben, geht an eure Arbeit. 
(Ab ind Haus.) 

Gertrud. Bilde dir nur nicht ein daß du Hoffnung 
haft, weil der Alte den Frib lobt. Es wird fich zeigen wer 
zuletzt Recht behält. (Mb in den Garten.) 

Anna calein). Ja das wird fich zeigen! Lieber fpringe 
ich doch in die Mühlräder beim Nachbar Bleichert, ehe ich 
den Gerichtöfchreiber nehme! Aber die Gejchichte mit der 
Marieliefe geht mir doc im Kopfe herum. Sollte amende 
doch etwas dahinter ſtecken? 


Dritter Auftritt. 
Anna. Fritz 


(fommt mit Blumenflöden im Arme aus dem Garten). 


Fritz. Da find die lebten, die follen morgen noch mit 
in die Stadt auf den Marft! 

Anna (Hurt ihm die Töpfe auf den Tiſch ſtellen). 

Fritz. Was fchauft mich ſo jeltjam an? 

Anna. Sch möchte etwas wiſſen. 

Fritz. Was denn? 

Anna. Sch möcht’ einmal jo ganz tief in dich hinein 
fchauen können. 

Fritz. Schau nur zu, ich weiß ſchon was du findeft. 

Anna. Und was wäre dag? 

Fritz. Daß ich dir gut bin, fo gut, wie ſichs mit 
Worten gar nicht jagen läßt. 

Anna. Wenn ich das glauben fünnte! 


Benedir, Haustheater. IL 12 
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Fritz. Geh’, geh’, du glaubft’3 fchon. Ich ſeh' dirs 
am Auge an. Das it gerade fo ehrlich wie ich auch bin. 
Weißt, die Worte jind ſchwer zu finden, aber wenn ſich zwei 
jo gewiß in die Augen fchauen, dann merfen fie ſchon wie fie 
mit einander daran find. 

Anna AH Fritz, ich glaub auch ſchon, aber die 
andern — 

Fritz. Was für andere? 

Anna. Der Gerichtöfchreiber war da und will mich 
heiraten. 

Fritz. Da fol doch glei —! 

Anna. Und meine Mutter will mid) ihm aud) geben. 

Frib. Konnt' mir's denken, bin eben zu arm für deine 
Mutter. Freilich der Gerichtsjchreiber hat harte Thaler, die 
ftechen ihr in die Augen. Ach ja, Anna, manchmal drückt 
michs recht ſchwer daß ich jo arm bin. 

Anna. Mir maht das nichts. Wenn zwei arbeiten 
können, wie wir beide, werden fie ſchon durchkommen. Aber 
die andern fangen wieder von der Gejchichte mit der Marie- 
Tiefe an. 

Fritz. So? 

Anna. Sag’ mir einmal wie Die Geſchichte war. Ich 
bin ja damals nicht hier geweſen, war bei der Muhme in 
Gleisdorf. 

Fritz. Was ſoll mit der Geſchichte geweſen ſein? 

Anna. Ich habe dich noch nicht gefragt, Fritz, aber jetzt 
möcht' ichs doch wiſſen. Du biſt mit ihr gegangen, dann iſt 
ſie auf einmal verſchwunden, niemand weiß Bohn: 

Fritz. Weiß ichs denn? 

Anna. Wie? 

Fritz. Nichts weiß ich. Und mit ihr gegangen? Sa, 
es hat jo auögejehen, aber ed war doc nicht was man mit 
einer gehen Heißt. 

Anna Nun? 

Fritz. Es war fo. Die Marielieje fam ins Dorf, 
niemand wußte woher, niemand fannte fie. Eines Tages 
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nun fommt fie in den Garten, wo ich arbeite, und fragt mich 
ob ich Sie nicht zum Tanze führen wolle, fte hätte niemanden, 
mit dem fie gehen Fünnte. Du weißt, Anna, daß ich nicht 
gut Nein jagen fann, die Marieliefe guckte mich jo bittend an, 
dich habe ich ja damals noch nicht gefannt, und fo habe ich 
fie denn zum Tanze geführt, daS erftemal und noch ein 
paarmal, habe auch jonft mit ihr gefprochen und fie abends 
in den Wald begleitet, denn ſie bat mich öfters darum. Aber 
weiter gut geweſen bin ich ihr nicht, fie mir auch nicht. Sie 
hatte etwas feines, zurüdhaltendes, daß davon gar nicht die 
Rede fein konnte. 

Anna. Etwas feines? 

Fritz. Da, ald wenn fie gar fein richtiges Bauermädchen 
wäre. Nachher iſt fie auf einmal fort, mir hat fie nicht 
gejagt wohin. 

Anna (reiht ihm die Hand. Na, Fritz, ich glaube. dir; 
mögen die andern auch jagen daß du mit der Marieliefe 
etwas ernſtes gehabt hätteft und noch an fie gebunden wäreſt. 
Und nun ab damit! Halt du nur feſt an mir, ich laß did) 
auch nicht. Seht bind’ mir die Blumen noch auf, ich will 
nach dem Gemüſe jehen für den Markt morgen. (Mb in den 
Garten) 

Fritz (bindet die Blumen). Neidiſches Zeug über einander. 
Sie gönnen mird nicht daß die Anna mir gut it! Hm — 
mit der Marielieje! Hübſch war fie, das iſt wahr, aud) 
freundlich, aber fie hatte doch etwas vornehmes, ſie ſprach 
auch fo fein, — id) fonnte mir nie ein Herz zu ihr faffen. 


Vierter Auftritt. 
Sri. Graupe. 


Graupe. Ah, Golder, da feid Ihr ja gleich ! 
Fritz. Guten Tag, Herr Gerichtsfchreiber, haben Sie 
mich gejucht ? 


12* 
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Graupe. Geſucht? Allerdings von Amtswegen. Sit 
da ein Brief für Euch beim Gerichtsamt eingelaufen und ift 
das Gerichtsamt geziemend erſucht worden Euch dieſen Brief 
zufommen zu laſſen. (Hat den Brief aus der Taſche genommen.) 

Fritz. Ein Brief? An mich? 

Graupe. Aha! Ihr ſeid etwas verblüfft! Ihr merkt 
vielleicht woher der Brief kommt? Ihr fürchtet wohl es 
könnte allerlei Unangenehmes darin ſtehen? Haha! Rührt 
ſich etwa das Gewiſſen? 

Fritz. Nun, nun, Herr Gerichtsſchreiber, wenn jeder— 
mann ſein Gewiſſen ſo gut in Ordnung hätte, wie ich das 
meinige, möcht's gut ſein. 

Graupe. Soll das auf mich gehen? 

Fritz. Ich ſprach von jedermann, Herr Gerichtsſchreiber, 
wer heißt Sie das auf ſich beziehen? 

Graupe. Ihr wart aber doch verblüfft, als ich Euch 
den Brief zeigte? 

Fritz. Verblüfft? Wenn Sie's ſo nennen wollen, mir 
iſts recht. Ich habe mich gewundert, denn ich habe noch nie 
einen Brief bekommen, weiß auch niemanden auf der ganzen 
Welt, der an mich ſchreiben könnte. 

Graupe. Nicht? Hm, hm — es war doch einmal eine 
Geſchichte mit einer gewiſſen Marielieſe? 

Fritz. Was gehört die hierher? 

Graupe. Hm die Dinge hängen oft wunderlich zu— 
ſammen. Hier die Aufjchrift ift offenbar von einer Frauen 
zimmerhand gejchrieben. 

Fritz. Von einer Srauenzimmerhand ? 

Graupe Giebt ihm den Briep. Ihr Tennt vielleicht die 
Handichrift? 

Fritz. Ich? 

Graupe. Ja, Ihr! Ich ſehe es ja an Eurer Miene. 
Wir vom Gericht verſtehen das. Das Geſtändnis der armen 
Sünder zeigt ſich ſchon im Geſichte, ehe es über die Zunge 

kommt. 
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Fritz. Na Herr Gerichtöfchreiber, ich fühle mich von 
dem „armen Sünder“ nicht getroffen, wie Shr vorhin von 
dem „böjen Gewifjen“. 

Graupe. Was wollt Ihr damit jagen ? 

Fritz. Nichts, es war nur fo eine Bemerkung. 

Graupe. Das wollte ih mir auch ausgebeten haben. 
(Für fit.) Naſeweiſer Burſche. (aut) Na left nur Euren 
Brief, ich will nicht weiter ftören. (sr fit.) Der Alten und 
der Anna will ich aber doch Nachricht von dem verdächtigen 
Briefe geben. Der Burfche jteht mir im Wege bei dem 
Mädchen, wer weiß ob ihm der Brief nicht den Hals bricht. 
(Ab in den Gurten.) 

Fritz (allein; beſieht den Brief von allen Seiten). Hm ; hm da 
fie ich Schön in der Falle. Sch befomme einen Brief und 
fann nicht lefen. Von wen mag er fein? Was mag er ent- 
halten ? (Deffnet ven Brief) Daraus werde ic) auch nicht klüger. 
Sc kann inmwendig jo wenig lefen wie auswendig. Es bleibt 
mir nicht3 übrig al3 den Gerichtöfchreiber zu bitten daß er 
mir ihn vorlieft. (Win gehen.) Aber alle Wetter was fällt mir 
ein? Wenn er wirklich von der Marieliefe wäre? Der 
Gerichtsfchreiber meint es jei eine Srauenzimmerhand. Wie 
er das nur gleich ſehen kann. Es ift doc) dumm; wenn es 
ſechs Monate fpäter wäre, fünnte ich ihn leſen, denn ich bin 
fleißig beim Schulmeifter. Aber jebt? Es ſcheint mir aud) 
ichlecht gejchrieben zu fein. Die Buchjtaben, die ich beim 
Schulmeifter machen muß, jehen ganz anders aus. Guchftabiert.) 
2 — das iſt ein .—L Li — Li — Li — amende Lieber ? 
Herr Gott wenn er wirklich von der Marieliefe wäre und 
die fchriebe: Lieber. Es wird mir ganz heiß zumute. Wenn 
die Marieliefe mir damal3 wirklich gut gewejen wäre und 
ſchriebe mir jeßt ich Jolle fommen und fie heiraten! Das 
wäre fchredlich! Nein, nein, dem Gerichtsſchreiber darf ich 
den Brief um feinen Brei zeigen, der würde einen fchönen 
Lärm Ichlagen, dann müßte ic) gleich aus dem Haufe. 
Amende ift das aber auc fein 2. Es fieht eher aus wie 
ein M. M? MP? Sa, es iſt ein M. M, E — amende 
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heißt es mein lieber — das wäre noch ſchlimmer. Es wäre 
doch nicht hübſch von der Marieliefe, wenn fie mir jeßt bei 
der Anna in die Quere käme. Sch bin immer gut und ge- 
fällig gegen fie gewefen, und zum Lohne wollte fie mich jtören. 
Ob das aber auch ein M iit? Es fieht auch aus wie ein ©. 
Berdammte Geichichte! — Wer weiß aber ob der Brief 
wirklich von der Marieliefe it? Freilich wer follte fonft an 
mich fchreiben? Der Gerichtöfchreiber kam auch gleich da— 
rauf, und eine Frauenzimmerhand ift e3, denn ich kann feinen 
Buchftaben erfennen. Am beiten it es, ich werfe das Ding 
ins Feuer! Aber wenn der Brief nun von der Mearieliefe ift 
und fie befommt feine Antwort, dann fchreibt fie amende 
wieder — und ic) fomme doch endlich in die Tinte! Mit 
raſchem Entfhlus) Ach will die Anna fragen! — Aber ift der 
Brief wirklich von der Marieliefe, will die wirklich etwas von 
mir willen, jo fann ich nachher jagen was ich will, fie glaubt 
mir nit. Nein, nein, Anna darf den Brief um feinen Preis 
ſehen! Was fo ein Stüdchen Papier einem doch den Kopf 
warm machen kann. Aber bin ich nicht dumm! Was plage 
ich mich denn? Sch nehme den Brief heute abend mit zum 
Schulmeifter. Etedt den Brief ein) Iſt wirklich etwas Ver— 
fängliches darin, der alte Mann wird wohl ſchweigen können. 


Fünfter Auftritt. 


Fritz. Anna (aus dem Garten). 


Unna tin höcdfter Spannung). Nun? 

Fritz (in höchſter Verfegenheit. Wie ? 

Anna. Du haft einen Brief erhalten. 

Fritz. Ich? 

Anna. Ja du. Der Gerichtsſchreiber ſagte doch: er 
hätte ihn dir ſelbſt gebracht. | 

Sri. Sa So, den. 
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Anna. Den? Haft du denn noch mehr? 
Fritz. Nein. 

Anna Mio. 

Fritz. Da, das hat feine Richtigfeit. 


Anna. 


Fritz. 


Anna. 


Fritz. 


Anna. 


Fritz. 


Anna. 


Fritz. 


Anna. 


Fritz. 


Anna. 
wiſſen was darin ſteht? 


Anna (immer aufgeregter). 


Wo Haft du denn den Brief? 
Wo ich ihn Habe?: 
Nun ja! Was ftellft du dich denn jo dumm ? 
Ich? ch Itelle mich nicht dumm. 
Wo iſt denn alfo der Brief? 
Der ift hier. 
Warum ſteckſt du ihn denn fo weg? 
Hm Briefe ftedt man doch immer in die Tafche. 
Warum bift du denn fo verlegen ? 
Ich wäre verlegen ? 


Gewiß, um den Brief. Darf ich denn nicht 


Fritz. Sa, o ja, warum denn nicht? 

Anna. So fage e2. 

Fritz. Ga, Anna, beim beiten Billen fann ich dirs 
nicht jagen. 

Unna. Das muß ja etwas entjehliches fein ! 

Sri. Gewiß nicht, Anna, gewiß nicht. 


Der Brief ift von der Marie- 





liefe! — Du ſchweigſt? Alto hat der Gerichtöichreiber Recht, 
er hat ihre Handichrift erfannt. Und nun beftehe ich darauf 
zu willen was fie dir fchreibt. Wo ift der Brief? Ich habe 
immer an dich geglaubt, und wenn die andern jchlecht von 
dir ſprechen wollten, habe ich dich verteidigt. Und jeßt 
willit du Geheimniffe vor mir haben? Geheimniſſe mit der 
Marieliefe? Mich gegen Jie zurüdjegen? Damit laſſe ich 
mich nicht abfpeifen. Ich will den Brief jebt fehen. 

Fritz. Uber liebe Anna! 

Anna. Keine Redensarten! Heraus mit dem Briefe! 


Fri (eingefhüctert, zaghaft, giebt den Brie). Da ift er! 
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Anna (fest Hafig in den Brief). Das alfo hat die Marie— 
Tiefe gejchrieben ? 

Fritz. Ueberzeuge dich felbft! 

Anna. Der Gerichtsfchreiber fagt e3 ja! 

Fritz (zuckt mit den Achſeln). 

Anna. Was ſchreibt fie denn? 

Fritz. Du haft ja den Brief, jo lied doc). 

Anna (vet. Sch will wiſſen was darin ſteht! 

Fritz. So lies doch! 

Anna (befhämt, Leif). Ich kann kein Geſchriebenes leſen. 

Fritz. Wie? 

Anna. Weißt, ich war als Kind ſehr ſchwächlich, da 
durfte ich nicht ſehr angeſtrengt werden. Nun kann ich wohl 
zur Not im Geſangbuche leſen, aber zum Schreiben habe ich 
es nicht gebracht. (Wieder heftig, Aber das thut nichts! Man 
kann auch brav ſein ohne daß man Geſchriebenes leſen kann. 
Und nun will ich wiſſen was in dem Briefe ſteht! — 

Fritz Gerlegey. Ja — 

Anna. Sperre dich nicht länger, du mußt mir es ſagen. 

Fritz (eiſe). Ich weiß es nicht. 

Anna. Wie? 

Fritz Geſchänt). Ich kann auch nicht leſen. 

Anna (erſtaun). Aber Fritz! 

Fritz. Weißt, meine Eltern waren arm und wie ich 
ein Junge war, mußte ich das Vieh hüten, da kam ich in 
feine Schule. Nachher wurde ich Knecht, weil ich aber einen 
anjtelligen Kopf hatte, nahm mich der alte Gärtner Wehr- 
bahn in die Lehre. Da merkte ich denn von Sahr zu Jahr 
mehr daß Leſen und Schreiben für einen Gärtner notiwendig 
iſt, und feit drei Monaten gehe ich heimlich alle Wochen 
zweimal zum Schulmeijter und denke e3 bald zu können. 
Aber mit dem Briefe fomme ich nicht zurecht. 

Anna (erfaun). Du weißt nicht was in dem Briefe 
jteht? — 
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Fritz. Nein. 

Anna. Sit er denn von der Marieliefe? 

Fritz. Ich weiß e3 nicht. 

Anna. Der Gerichtfchreiber jagt ed doch ? 

Fritz. Er vermutet es nur. Der Brief war ja ver: 
ftegelt, aljo kann er es nicht wiffen. 

Anna. Und wenn er nun doch von der Marieliefe ift? 

Fritz (udt die Achſeln). 

Anna. Was kann denn darin Key, 

Fritz. Ich weiß es nicht. 

Anna (weit). Guck', jebt ſchauſt — ſo ehrlich aus, 
daß ich dir gleich um den Hals fallen möchte. Es ſteht 
gewiß nichts unrechtes in dem Brief. 

Fritz. Gewiß nicht. 

Anna. Was machen wir aber nun? 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Gertrud (ue dem Garten). 


Gertrud. Da haben wir die Beſcherung! Alſo ein 
Brief von der Marielieſe iſt da! Schöne Sachen ſollen 
darin ſtehen! Der würdige Herr Gerichtsſchreiber will gar 
nicht heraus mit der Sprache! Er zuckt mit den Achſeln 
wenn man ihn fragt und ſagt: „ich weiß nichts, ich weiß 
gar nichts.“ Der brave Mann, er ſagt den Leuten nicht 
gern Böſes nach, ſpricht immer nur gut von den Menſchen. 
Nun wirſt du ja ſehen, Anna, was der Fritz Golder für ein 
Menſch iſt! Haft ihn ſchon gefragt? Hat er dir geſtanden? 
So antwortet doch umd laßt mich nicht fo vergebens da— 
ſtehen. 

Anna. Ich weiß nicht was Ihr wollt, Mutter. 

Gertrud. Was ich will? 

Fritz. Ich verſtehe Euch nicht, Frau Sanfen. 
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Gertrud. Das ift Stark. Haft du denn nicht einen 
Brief befommen? 

Fritz. Sa. 

Gertrud. Wo ift er denn? 

Anna. Hier. 

Gertrud. Mfo. Sit er denn nicht von der Marie- 
tiefe? 

Fritz. Wer fagt das? 

Gertrud. Der Gerichtöfchreiber jagt der Brief jei von 
einem Yrauenzimmer. Da iſts doch klar daß er von der 
Marieliefe ift. Nun wird die geheimnisvolle Gefchichte wohl 
an den Tag kommen! 

Fritz. Es giebt ja gar feine geheimnisvolle Geſchichte! 

Gertrud. Ausflüchte! Ausflüchte! Du möchteft gern 
um die Anna freien, und da bin ic) Mutter, da muß ich 
jorgen daß meine Tochter nicht betrogen werde. Den Brief 
alfo muß ich fehen. | 

Anna. Soll ih? 

Fritz. Gieb ihn nur Hin. 

Anna (giebt Gertrud den Brief). 

Gertrud (ud isn am. Hm hm! 

Anna Nun? 

Fritz. Nun? 

Gertrud. Was jteht denn in dem Briefe ? 

Fritz. Leit es ſelbſt. 

Gertrud. IH? 

Fritz. Ja dod). 

Gertrud. Hm hm — wenn ich auch — 

Anna (achend). Sagt ed nur heraus, Mutter, Ihr 
könnt nicht leſen. 

Gertrud. Nun ja, ich hatte einen ſchweren Kopf, als 
ich jung war, ich habe nicht viel begriffen in der Schule. 
Das iſt eine Gabe Gottes und man ſoll mit dem zufrieden 
ſein, was einem der Himmel beſchert. Nun ſage mir aber 
was in dem Briefe ſteht. 
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> Anna. Ihr wißt ja, Mutter, mit dem Gejchriebenen 
haperts bei mir aud). 

Gertrud. So fage du es Fritz. Du zudit mit den 
Achſeln, du willſt nicht Heraus mit der Sprahe! Da mögen 
Ihöne Dinge darin ftehen. Habe mirs gleich gedacht. 

Anna. Seid nur ruhig, Mutter, Fritz fann auch nicht 
fefen. | 

Gertrud. Was? Frik kann nicht lefen ? 

Fritz. Das Heißt noch nicht — aber in einem halben 
Jahre kann ich es gewiß. 

Gertrud (mit immer fleigender Neugierde). Wir können aber 
doch nicht ein halbes Jahr warten bis wir erfahren was in 
dem Briefe jteht! Das muß ich gleich willen. 

Anna. Wir drei bringen es nicht heraus, das merfe 


ich ſchon. 


Siebenter Auftritt. 


Borige. Hanfen (aus dem Haufe). 


Hanfen. Hola! Was fteht ihr da und ftedt Die 
Köpfe zufammen? Giebt es nichts zu thun? Morgen ift 
Markt in der Stadt! 

Gertrud. Gut daß du fommit, Alter! Fritz Hat 
einen Brief befommen ! 

Hanfen. Einen Brief? Alle Wetter, Zunge, mit wen 
ſtehſt du denn in fchriftlichem Verfehr ? 

Gertrud (immer in höchſter Ungeruw). Das wiflen wir eben 

nicht. 

Hanſen. Wie? 

Anna. Fritz kann nicht leſen. 

Hanſen (achend). Und ihr beiden ſeid auch mehr Hinter 
die Schule al3 hinein gegangen. 
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Gertrud. So lied du uns den Brief vor, Alter, di 
kannſt es ja! 

Hanfen (ucht in den Tagen). Dummes Zeug! Habe zehn 
Jahre gedient, bin Unteroffizier gewejen, da muß man gehörig 
lefen fünnen, denn die Herren Offiziere fchreiben zuweilen 
Krakelfüße al3 wären die Hühner über das Bapier gelaufen 
— japperment — da fällt mir ein, wo iſt denn meine Brille? 
Schon jeit gejtern abend vermiffe ich fie. Hat Sie feine von 
euch gejehen ? 

Gertrud. Sch nicht! 

Anna. Sch auch nicht! 

Hanſen. Es ift zum Schlag treffen. Meine Brille 
brauche ich zum Leſen, ohne Brille flimmert mir alles vor 
den Augen, ich kann feinen Buchitaben erfennen. 

Gertrud. Es iſt als jollten wir nicht erfahren was 
in dem Briefe jteht. | 


Adıter Auftritt. 


Bori ge. Graupe «kommt leiſe und lauernd aus dem Garten). 


Graupe tür ſich. Aha fie halten Rat. 

Anna. Uber wo habt Ihr auch die Brille gelafjen ? 

Hanfen. hr müßt fie beim Aufräumen verlegt haben. 

Gertrud. Was nur in dem Briefe ftehen mag! 

Hanfen. Du mußt mir morgen eine neue aus der 
Stadt mitbringen. 

Gertrud. Wa3? Bis morgen follten wir warten ? 
Das halte ih nicht aus! Sch muß gleich wiſſen was in dem 
Briefe ſteht. 

Hanjen. Na war denn nicht der Gerichtöfchreiber im 
Garten? (Sieht fih um) AH da ift er ja! Heda, Herr Ge- 
richtsſchreiber! 
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Gertrud. Ad ja, Herr Gerichtöfchreiber, wenn Sie 
fo gut jein wollten und den Brief vorzulejen, wir fommen 
mit dem Gejchriebenen nicht recht vorwärts. 

Graupe. Gern, meine liebe Frau Hanfen. 

Hanfen. Aber Halt, erſt müfjen wir den Fritz fragen 
ob er e3 will. Es fünnten Geheimniffe in dem Briefe 
ſtehen. 

Gertrud. Ach was Geheimniſſe! Er darf keine haben! 
Wir müſſen jetzt alles wiſſen. 

Hanſen. Nicht ſo haſtig! Der Brief gehört dem Fritz, 
darüber kann er allein verfügen. 

Graupe (Gämiſch). Ya freilich wenn Geheimniſſe in dem 
Briefe ftehen — wie fast zu vermuten ift — jo dürfen wir 
nicht ohne feinen Willen — 

Anna titten). Fritz! 

Graupe. Er wird ja wifjen woher er Briefe erivarten 
fann und was darin jtehen fönnte. 

Anna (mit wachſender Eiferſuch. Fritz, haft du Geheim- 
niffe ? 

Fritz (erlegen, gedrängt). Ich Habe nichts Geheimes. 

Anna. Nun aljo ? 

Fritz (mit Uebermindung. Da iſt der Brief! Nun Iefen 
Sie, Herr Gerichtsfchreiber ! 

Graupe. Sogleich, fogleich. (ie) „Mein lieber Frik 
older.“ 

Anna (gevepnt). Mein lieber Fritz older ? 

Gertrud. Steht das fo da? 

Graupe. Sehen Sie jelbit. 

Gertrud. Sa, ja, das kann fo heißen. 

Anna (ſehr zorig. Mein lieber Fritz — das hätte ich 
doch nicht gedacht! 

Fritz (bitten). So warte dod) wie e3 weiter fommt. 
Anna (werbifien. Gut, gut, ich will warten. 
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Gertrud. Und das fehreibt die Marieliefe? 

Hanfen. Die Unterjchrift fommt ja erſt zuleßt. 

Graupe. Auf der andern Seite. 

Anna. Man kann ja umdrehen und vorher nachjehen. 

Hanjen. Das ijt wahr. 

Graupe Preht das Blatt um). Nichtig, da fteht es, Marie- 
tiefe. Ä 

Fritz (eig. Steht da wirklich Marieliefe ? 

Graupe. So jteht es da! 

Gertrud. Sch habe es ja gleich gedacht ! 

Anna (verbiſſen). Ufo die Marieliefe fchreibt: mein 
lieber Friß! 

Hanſen. So laßt den Gericht3fchreiber doch weiter 
leſen! 

Fritz bettig. Sa weiter, es wird ſich ja nun zeigen. 

Graupe Alſo. (eier) „Mein Lieber Fritz Golder! 
Haben Sie die Marieliefe ganz vergeſſen, Die Sie mand)- 
mal zum Tanze führten und der Sie immer fo freundlid) 
waren ?* 

Gertrud. Da haben wird ja! Was jagt’ ic) denn ? 

Anna Göoͤhniſch). Das Hingt ja recht zärtlich ! 

Hanjen. Ei ei, Fritz! 

Gertrud. Das ließ ich ja erwarten! 

Fritz Gormig. Aber jo laßt ihn doch erft weiter lejen. 

Gertrud. Sa, ja, weiter! 

Graupe (hat indeſſen den Brief durchgeſehen, für ſich). Ver: 
dammt! Das nimmt eine andere Wendung. 

Gertrud. Nur weiter, Herr Gerichtsfchreiber ! 

Graupe (für ſich. Was foll ich machen ? 

Anna (fampft mit dem Fuge). Weiter, weiter ! 

Graupe. Ja doch, die Schrift it etwas unleferlich, 
e3 geht nicht fo ſchnell. wür ſichh) Halt, ich habs, jo muß 
e3 gehen. 
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Gertrud. Ach Stehe wie auf Kohlen; fahren Sie doch 
fort. 

Bye 
Bormund ift tot, und wenn Sie halten wollen was Sie mir 
Hundertmal veriprochen haben, fo können wir jet ein Baar 
werden. Ich bin Ihnen nod) fo gut wie vormals und hoffe 
Sie lieben mic) auch noch. So fommen Sie denn in die 
Arme Ihrer jehnfüchtigen Marieliefe.“ 

Anna. Abſcheulich, abſcheulich! 

Gertrud. Da iſts ja Heraus! Wer Hatte num 
Net? 

Hanfen. Ei ei, Friß. 

Graupe (ämiſch.. Ließ ich nicht anders erivarten. 

Fritz. Aber liebe Anna — 

Anna. Geh, ih mag deinen Namen nicht mehr 
hören ! 

drig. Frau Hanjen — 

Gertrud. Sch Habe dir nie etwas gutes zugetraut. 

Fritz. Meiſter — 

Hanſen. Nun die Sache iſt klar. Du gehſt zu deinem 
Mädchen, haſt deinen freien Willen. 

Graupe. Das wird auch das beſte ſein. Wünſche 
guten Abend. (Win fort.) 

Fritz dritt ihm in den Weg). Halt! 

Graupe. Guten Abend, guten Abend. (Drängt fortzu- 
fommen.) 

Fritz. Halt noch einmal! 

Graupe. Was foll3 noch? 

Fritz. Was Sie gelejen haben kann nicht in Dem Briefe 
ftehen. Sch habe der Marielieje nie Verſprechungen gemacht, | 
aljo kann fie daS nicht jchreiben. 

Anna (ichtet den Kopf auf. Wie wäre das? 

i er. Sie haben anders gelefen, al3 wie es im Briefe 
eht. 
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Hanfen. Das wäre ja ſchändlich — aber möglich ifts. 
(Sucht emfig nad feiner Brille.) 

Graupe. Mich ruft meine Pflicht. Guten Abend ! 

Fritz. Meinen Brief! 

Graupe (mird verlegen). Den Brief? 

Anna. Wenn e8 wahr wäre! Wo ift der Brief? 

Fritz. Sie haben ihn eingeftedt ! 

Graupe. Fällt mir nicht ein. 

Fritz. Sch Habe es gejehen. Heraus mit dem 
Briefe ! 

Anna. Heraus mit dem Briefe! 

Graupe. Sollte ih in der Zerftreuung — ja wahr: 
haftig da it der Brief ! (Bringt ihn aus der Tafche.) 

Gertrud. Sch ſtehe ftarr vor Erftaunen ! 

Hanſen (igreid. Halt, da iſt fie! 

ee — Was denn, was denn? 

Hanſen. Meine Brille! Da iſt ein Loch in der Taſche, 
ſie iſt ins Futter gerutſcht. 

Anna. Da wollen wir gleich helfen. (Nimmt eine Scheere 
aus der Taſche und trennt an Hanfend Rod das Kutter auf.) 

Graupe. So bin ich hier wohl überflüfjig. 

Fritz (Crohend). Jetzt bleiben Sie da, big die Sache auß- 
gemacht ift! 

Graupe Wollt Ihr Euch an mir vergreifen? 

Fritz. Feithalten will ih Sie! Sie follen mich nicht 
bei den Leuten verklatjchen ! 

Graupe. Das kann Euch teuer zu ftehen fommen ! 

Fritz. Thut nichts; die Wahrheit joll ans Licht. 

Anna (Hat die Brille herausgetrennt). Da iſt ſie! 

Hanfen tiegt die Brine auf). Seht gebt mir den Brief ein- 
mal ber. 

Gertrud. Nun bin ich Doch wirklich begierig ! 

Anna. Mir wird etiwas leichter ! 
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Hanfen. Ruhe im Gliede! (eier) „Mein lieber Fritz 
Golder.“ 

Gertrud. Das haben wir ja ſchon gehört. 

Hanfen. Ja ja, murmemdm „Marieliefe — vergeffen — 
Zanze führten” — richtig hier geht3 weiter: „Sie werden 
fih über mein plößliches Verſchwinden gewundert haben, 
und id) glaube ich bin Ihnen Rechenschaft darüber ſchuldig.“ 
(Sieht Braupe an) Wie ijt daS? 


Gertrud. Das Hingt ja ganz anders! 

Fritz. Aha! 

Anna. Nur weiter, Vater! 

Hanfen em. „So willen Sie den: ich bin kein 
Bauermädchen, fondern eine jehr reiche Erbin aus vornehmer 
Familie.“ 

Gertrud. Ich habe es ja gleich geſagt daß die nicht 
zu uns gehörte. 

Anna. Unterbrecht nicht immer, Mutter. 

Hanſen (ieſth. „Verhältniſſe, die ich Ihnen nicht weiter 
auseinanderſetzen kann, nötigten mich auf einige Zeit vor 
aller Welt verborgen zu bleiben, ohne daß ich doch hätte auf 
Reiſen gehen können.“ 

Gertrud. Wie das geheimnisvoll klingt! Was mögen 
das doch für Verhältniſſe geweſen ſein? 

Anna tungerutig. Vermutlich hat fie einen heiraten 
jollen, den fie nicht mochte. Unterbrecht doch nicht immer. 

Hanfen. Du bilt ein Huges Mädel; jo etwas fommt 
bei den vornehmen Leuten vor. Da befinne ich mid, als 
wir — 

Anna (immer ungeduldiger. Das könnt Ihr ung nachher 
“ erzählen, jet left doch weiter. 

Hanfen. Wie du meinjt. (ieh) „Da mir zudem der 
Arzt eine Frühlingskur verordnet hatte, jo meinte ich unter 
der Maske eined Bauermädchend am verborgenjten zu fein, 
und jo fam ich in Ihr Dorf, wo ich fiher war daß Frau 
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Heimroth, meine alte Wärterin, mein Geheimnis beſtens 
bewahren werde. Allein ich fing bald an mich zu lang- 
weilen, und luſtig wie ich bin wollte ic) meine Rolle al3 
Bauermädchen ganz treulich jpielen und mich ganz in das 
Dorfleben mifchen. Dazu bedurfte ich eines Begleiterd, eines 
Beſchützers.“ 

Gertrud. Aha nun kommts! 

Anna. Stil doch, Mutter! 

Hanjen. „Ahr offenes ehrliches Geficht machte mir 
Mut mid) an Sie zu ivenden, und Sie waren freundlich) 
genug meinen Wunsch zu erfüllen und mic) öfter zu be- 
gleiten.” | 

Fritz. Seht Ihrs nun? 

Anna. Ruhig doch! 

Hanjen die). „So unerwartet wie ich gefommen war 
mußte ich auch wieder verſchwinden, denn man hatte mich 
ausgeſpürt. Sebt endlich bin ich frei und vor jeder Nach— 
jtellung fiher. Und nun fomme ich auch dazu Shnen meinen 
Danf abzutragen. Da man Sie im Dorfe gewiß für meinen 
Liebhaber gehalten Hat, obfchon ich Ihnen befonders- auc) 
dafür dankbar bin daß Sie nie einen Verſuch gemacht haben 
das zu werden, fo ilt es billig daß Sie für die üble Nach— 
rede, der ich Sie ausgeſetzt habe, entfchädigt werden. Wie 
ih von Shnen weiß fehlen Ihnen die Mittel ein eigenes 
Geſchäft anzufangen. Wohlan, der Kaufmann Seiß in der 
Stadt hat Auftrag Ihnen zweitaufend Thaler auszuzahlen, 
wenn Sie ihm diefen Brief vorzeigen.“ 

Gertrud. 

— Zweitauſend Thaler! 

Graupe. 

Hanſen. Stille doch, es iſt gleich zuende. Eieſt) 
„Es kann Ihnen weiter nichts daran liegen meinen wahren 
Namen zu wiſſen und ſo unterzeichne ich mich — Ihre freund⸗ 
lich geſinnte Marielieſe.“ 
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Gertrud. Nein was dod) in der Welt alles vorkommen 
Tann! 

Anna. Fritz, guter Fritz, du bift ganz unschuldig! 

Fritz. Endlich jeht Ihr es ein. Num, Herr Gerichtz- 
ſchreiber, nun können Sie gehen. Sebt können Sie mid 
nicht mehr verleumden. 

Hanjen. Eiei, Herr Graupe, fo zu lügen. Das ift 
ja abjcheulich ! 

Graupe @itig. Das alte Sprüchwort trifft ein: der 
Dumme hat das Glüd. «26. 

Gertrud. Ich kann immer noch gar nicht zu mir 
jelbit fommen! Eine vornehme Dame! Amende gar eine 
Gräfin oder eine Prinzeffin. 

Fritz. Nun, Mutter Hanfen, habt Ihr es ſchwarz auf 
weiß Daß ich ein rechtichaffener Kerl bin. 

Gertrud. Ja, Fritz, ja. Und der Gerichtsfchreiber 

Fritz. Und Vater Hanfen, da ich mun zweitaufend 
Thaler habe — 

Hanfen. Können wir das Geſchäft zuſammen treiben ! 

Fritz. Und? 

Hanfen. Nachbar Müllers Ader kaufen. 

Fritz. Und? 

Hanjen. Und das Geſchäft vergrößern ! 

Fritz. Und? 

Hanfen. Was noch? 

Fritz. Die Anna! 

Hanſen. Ja willſt du ſie denn? 

Fritz. Was Ihr auch fragt. 

Hanfen. Ja wenn die Anna auch will? 

Anna. Geht, Vater, Ihr wißts doch! 

Hanſen. Was ſagſt du, Alte? 

Gertrud. Ja unter ſo bewandten Umſtänden, wenn 
er gar mit einer Prinzeſſin — | 

Hanjen. Na in Gottes Namen, jo nehmt eud) ! 

18* 
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Sri. Juchhe! Doch die Hochzeit darf nicht zu lange 
hinausgeſchoben werden! 

Anna (ſich feiner erwehrend). Aber Fri! 

Fritz. Und eins wollen wir fejt machen. 

Alle Was denn? 

Fritz. Die Kinder müſſen früh anfangen leſen zu Berne. 

Anna (ihlägt ihn auf den Mund). 








Das Armband, 


Luftfpiel in einem Aufzuge. 





Perfonen. 


Sigismund Rodenberg, Redacteur einer wiffen- 
ſchaftlichen Zeitſchrift. 

Friederike, ſeine Frau. 

Gotthard Rodenberg, ſein Bruder. 

Luitgard. 


a mit Mittelthüre und Seitenthüren recht3 und links. Nechts 
enfter und ein Sopha. Links ein Tiich, auf welchem Kaffeegerät 
zum Frühſtück aufgeftellt ift. 


Erfier Auftritt. 


Sriederife 
(in einem Hauskleide, nicht Neglige, am Fenſter; unruhig, aufgeregt). 


Sie fommt nody immer nit! Und fie verſprach mir 
doch mit dem früheiten Morgen auszugehen. Das Bolizei- 
bureau wird freilich vor acht Uhr nicht geöffnet fein. Mein 
Gott, mein Gott was fange ih an? Ach wenn id) nur dies 
einemal nicht nachgegeben hätte und nicht mitgegangen wäre! 
Sch büße meine thörichte Neugier mit dem Verlufte meines 
Lebensglücks. — Zwar ift es denn etwas jo entjeßliches 
einen Masfenball zu befuchen? Liegt in einem Masfenballe 
ein Verbrechen ? Tauſende gehen hin und find doch brave 
Frauen und Mädchen. Nein, nein, das find faljche Troft- 
gründe, falfche Entjchuldigungen. Nicht daß ich auf den 
Masfenball ging iſt mein Unrecht, daß ich es heimlich, gegen 
meine? Mannes Willen gethan. Er ift jo gut, fo vertrauens- 
voll gegen mich und ich habe fein Vertrauen Hintergangen, 
habe gethan was er nicht will — und ich fühle: das ift ein 
Verbrechen, wenn auch der arglijtige Verſtand mir anderes 
borreden will. Ach e3 ift nur zu wahr: das Verbrechen 
trägt feine Strafe in ſich ſelbſt. Wie unbefangen und heiter 
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ſtand ich bisher des morgens auf, durchlebte ich bisher 
meinen Tag und wie fürchterlich ift mir jet zumute! Ach 
bebe zufammen bei dem leifejten Geräuſch, ich fürchte mich, ich 
fann niemanden anjehen — und wenn er nun fommt, wie 
werde ich ihm unter die Augen treten fönnen? Ah da ift 
er! Ah wie mir das Herz Hopft! . Nein, es fommt die 
Treppe herauf. «Eitt an die Thür) Wenn fie es wäre! Gie 
muß es fein! 


Bweiter Auftritt. 


Sriederife Luitgard (urd die Mitte). 


Vriederife Nun? Nun? Ach ich ſehe ed an deinen 
Mienen, nichts, nicht3. 

Zuitgard. Laß mid) doch zu Atem, zu Worte fommen. 
Sa, du haft Recht, bis jetzt iſt es nichts. 

Sriederife. So bin id) verloren. 

Zuitgard. Aber Friederike, nimm did) doch nur ein 
wenig zujammen. 

Sriederife gammerm). Du bringst das Armband nicht, 
fo ift alles vorbei! O wäre ich ftandhaft geblieben, hätte ich 
nicht auf dein Zureden gehört, wie anders ſtände ed mit mir. 
Aber du wußteſt mir alles jo hübjch auszumalen, du fchil- 
dertejt mir den Mastenball mit den glänzenditen Farben, du 
Itachelteft meine Neugier — und ich war ſchwach, war thöricht, 
war fchlecht genug heimlich mit dir hinzugeben. 

Luitgard. Du haft einen tüchtigen moralifchen, würde 
mein Bruder jagen. 

Friederike. Was? Einen moralijchen ? 

Luitgard. Kabenjammer nämlich, — fo nennen die 
Schelme von Studenten daS unangenehme Gefühl der Reue. 

Friederike. Neue, jaich fühle Reue, die tiefite, bitterfte 
Neue daß ich deinen Einflüfterungen Gehör ſchenkte. Ach, 
Luitgard, du halt mid) ind Elend gejtürzt! 
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Luitgard. Ich will ja die Schuld auf mid) nehmen, 
will mir auch deine Vorwürfe gefallen laſſen, nur nimm 
dich etwas zujammen und laß und überlegen was zu thun 
it. Wer Tonnte aud) das denten! Dein Mann arbeitet 
regelmäßig mittwochs und donnerftags bis tief in die Nacht 
hinein, um feine Wochenschrift für Samjtag zu ordnen, wir 
waren demnach ficher geſtern abend ungeftört zu fein. Was 
war aljo leichter, ald daß du heimlich einen Maskenball be- 
fuchteft, den du nie gefehen halt? Es konnte janicht heraus: 
fommen. Niemand hat uns erfannt. Ich finde in der ganzen 
Sache nichts jo entjeßliches. 

Sriederife. Mein Mann will aber nicht daß ich auf 
Bälle gehe. 

Zuitgard. Man muß auch nicht allen Grillen der 
Männer nachgeben. 

Sriederife. Und wenn es eine Brille von ihm ift, 
fo mußte ich mic) in dieje fügen. Er ift fo himmliſch gut 
mit mir, er vertraut mir fo feljenfeit, und ich fonnte fein 
Vertrauen fo täufchen! 

Luitgard. Wenn du nicht jo unglücklich warjt dein 
° Armband zu verlieren, fonnte es niemals herausfommen. 

Sriederife Meinft du? Mein Mann hätte mid) bei- 
nahe dieſe Nacht ſchon ertappt. 

Ruitgard. Wie denn? 

Sriederife. Ich Hatte die Droſchke an der Ecke der 
Straße verlaffen und fchlid) mich an unſer Haus. In 
meine® Mannes Zimmer war fein Licht, aljo war er zu⸗ 
bette. Leiſe jchlich ic) in das Haus und in mein Zimmer 
und Hleidete mic) aus. Plötzlich vernehme ich Geräuſch in 
meine? Mannes Stube, feine Thür öffnet fich, ich höre feinen 
Tritt im Gange. Raſch werfe ich den Domino unter dag 
„ Bette und noch halb angefleidet Iege ich mich nieder, ziehe die 
Dede über mic) und fehre das Geficht nach der Wand zu. 
Da öffnet er leife die Thüre, fieht herein, Teuchtet im Zimmer 
umber und geht leife wieder hinaus. Ach weiß nicht was 
er fuchte, fam er aber zehn Minuten früher, jo fand er mein 


202 Das Armband. 


Zimmer und mein Bette leer, und alles war verraten. Mich 
Ihaudert jet wenn ich an Die Gefahr denfe, der ich mic) 
ausgejeßt. 

Luitgard. Nun ift aber nicht entdeckt und hoffent- 
lich ſoll nichts entdeckt werden. 

Sriederife. Aber das Armband, das Armband! Wenn 
e3 gefunden, wenn es bei der Polizei abgegeben oder einem 
Goldiehmied zum Verkauf angeboten wird, man entdedt ja 
fo leicht wie die Kapfel fich öffnet, man erkennt das Bild 
meines Mannes, und id) bin verraten. 

Luitgard. So ſchlimm wird es nicht werden. Sch 
begleitete heute morgen meine Schweiter zur Eifenbahn und 
ging dann gleich zu dem Bolizeidireftor. Ich jagte ihm mein 
Armband, hörſt du, mein Armband fei verloren gegangen, 
ich möchte den Verluft meinen Vater nicht wiſſen lafjen, er 
möchte aljo nicht ſchicken, feinen Namen befannt machen 
lafjen, ich wolle felbjt wieder nachfragen. Du weißt wie 
liebenswürdig der Polizeidireftor ift, er fagte alles zu und 
ſchickt jebt eben zu allen Goldjchmieden für den Fall daß der 
Finder es irgendwo verfaufen wolle. Alſo find wir ja 
gefichert. 

Sriederife. Schöner Trojt! Sit der Finder unehrlich, 
To kann er fich ſolche VorfichtSmaßregeln denken und wird 
das Armband nicht hier in der Stadt zum Verkaufe aus— 
bieten. Und wenn id) es nicht wenigſtens bis Mittag habe, 
iſt alles vorbei. Mein Mann vermißt es auf der Stelle. Es 
war jein erſtes Gefchenf, er will daß ich e3 immer trage und 
ilt e8 an mir zu ſehen gewohnt. Du ſiehſt, ich bin verloren. 

Luitgard. Mein Gott, jo raffe dich doch ein wenig 
empor. 

Friederike. Ach Luitgard, Yuitgard, was haft du aus 
mir gemacht! 

Luitgard. Weine nur nicht, er fieht dir ja auf den 
eriten Blick alles an. Wir müſſen es jet darauf anfommen 
lajjen daß das Armband zur rechten Zeit wieder geichafft 
wird. In einer Stunde frage ich auf der Polizei nad). 
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Friederike. Nein, nein, ich trage diefe Angjt nicht, 
ich werfe mich ihm zu Füßen und geitehe ihm alles. 

Zuitgard. Das darfit du nicht. 

Friederife Wie? 

Zuitgard. Um deines Mannes willen darfit du es nicht. 

Sriederife. Der ift jo himmliſch gut, er wird mir 
vergeben. 

Luitgard. Er wird vergeben, aber nicht vergeflen. 
Sch fenne deinen Mann. Du halt fein Vertrauen getäufcht, 
und dieſer Gedanke iſt ein Wurm, der ſich in ſein Herz bohren 
und ewig daran nagen wird. 

Friederike. Wahr, wahr! Du haſt nur zu ſehr Recht. 
Er wird nicht zürnen, er wird mich nur anſehen mit einem 
Blicke voll ſtiller Wehmut, und vor dem Blicke möchte ich 
mich verbergen bis in die Tiefen der Erde. Ach und ſo oft 
er mich ſpäter anſieht, werde ich glauben dieſem Blicke zu 
begegnen. 

Luitgard. Alſo biſt du es deinem Manne ſchuldig 
alles aufzubieten, daß er nichts erfährt. So nimm dich auch 
zuſammen. (Tupft ihr mit dem Taſchentuche die Augen.) Die Sache 
iſt einmal geſchehen, alſo ſuchen wir die möglichen Folgen 
abzuwenden. Komm, ſei unbefangen, laß dir nichts merken. 
Ich bleibe da, will ihm etwas vorplaudern. Still, ich höre 
eine Thüre gehen! 

Friederike. Er iſts! Er kommt zum Frühſtück! 

Luitgard. Ruhig! Unbefangen! Heiter! 

Friederike. Ach ich werde es nicht können. 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Sigismund Göäuslich gekleidet, aber nicht im 
Schlafrocke; von links). 


Sigismund (ein Vierziger, ruhig, mild, heiter). Guten Morgen, 
Sriederife! Ah fieh da, Fräulein Luitgard ! 

Sriederife (küßt im. Guten Morgen! (Sept fid lints 
vom Zifche und bereitet Sigismund Krühftüd.) 


' 
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Luitgard. So früh am Tage, werden Sie denfen. 
Meine jüngere Schweiter ijt heute abgereilt, ich habe fie zur 
Eijenbahn gegleitet und da ich auf dem Rückwege hier vorbei 
mußte, wollte ich fehen mie ſich Friederife befindet. 

Sigismund (fest ſich rechts an ten Tiſch. Bedürfen Sie fo 
vieler Worte, um einen Beſuch zu erklären ? 


Stellung. 


Tiſch. 
Friederike. TI Sigismund. Luitgard. 


Luitgard. Zu entſchuldigen ſogar. So früh am Tage 
macht man feine Befuche. 

Sigismund Gh muß ed meiner Frau überlaffen 
dachelndd ob ihr die Zufälligkeit eines Bejuches beſſer behagt, 
als die Abfichtlichkeit. 

Zuitgard. Immer bo3haft, Herr Doktor. 

Sigismund dadend. Ei ja ich bin ſehr boshaft, bin 
ſchon dreiviertel Mephifto. Fragen Sie nur meine Frau. 

Sriederife (mühfam). Es wäre gut wenn du es mand)- 
mal wärft. 

Sigismund. Meinit du? 

Sriederife. Wenn Dich die Leute ärgern, was deine 
fchriftftellerifchen Gegner oft genug thun, fo nimmſt du das 
rubig hin und lächelit dazu. Gegen diefe follteft du etwas 
mehr Bosheit haben. 

Sigismund. Ach liebes Herz, dieſe Leute verderben 
mir höchſtens die Laune, und dag geht nicht tief.” Wenn 
mein Herz gefränkt würde, möchte ich es tiefer empfinden. 
Aber Gott -fei Danf das Fönnteft nur du, und darum bin 
ich ficher. 

Sriederife (Geiſeite. O mein Gott! 

Sigismund. Aber Friederike, du haft deiner Freundin 
nicht einmal eine Taffe Kaffee angeboten. 

Luitgard. Danke, danke, habe ſchon vor zwei Stunden 
gefrühſtückt. 
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Sigismund. Hm liebe drau, warum halt du dein 
Armband nit um? 3 fehlte mir etwas an dir, ich wußte 
nur nicht gleich was. Jetzt fällt es mir ein. 


Sriederife. Ih — id — 


Luitgard (ipr zu vülfe kommend). Im Morgenanzuge trägt 
man feine Armbänder. 

Sigismund. Das mögt ihr andern halten wie ihr 
wollt, meine Frau trägt es auch morgens — weil ich es 
gern Sehe. 

Luitga rd. Herr Doktor, das iſt eigentlich eine ſeltſame 
Grille für einen Gelehrten. 

Sigis mund (aächelnd). Es mag ſein, aber darf ich keine 
Grille haben? Das Armband war das erſte Geſchenk, das 
ich Friederiken machte; es erſcheint mir als der Ring, der 
uns an einander knüpfte. Ich lege ſolchen äußern Dingen 
gern eine Bedeutung bei. 

Luitgard. Ah fo, Sie betrachten es als einen Talis- 
man. Das gefällt mir. Ein wenig Aberglauben ſteht ſelbſt 
einem Gelehrten gut, es iſt Poeſie darin. Ja Friederike, 
da mußt du niemals vergeſſen es anzulegen, wie du e8 heute 
vergeſſen hatt. 

Sriederife. Ich — ich will glei) — 

Sigismund wär fie zurüd. Nun, nun das hat nicht 
folhe Eile. Weißt du wohl daß ich diefe Nacht ein Aben- 
teuer gehabt habe? 

Luitgard. Ein Abenteuer? Ach da3 erzählen Sie, ich 
höre fo etwas gar zu gern. 

Sigismund. Ich hatte mich nach zwölf Uhr zur Ruhe 
gelegt und war eben im Einfchlafen begriffen, in dem Zu— 
ftande, wo man das Bewußtſein fchon halb verloren hat, da 
fam es mir vor als würde unjere Hausthüre leije geöffnet. 

Sriederife (zudt zufammen, begleitet überhaupt die Erzählung mit‘ 
Zeichen wachfender Angfl). 

Luitg ard (muntert fie durch verſtohlene Winke auf). 
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Sigismund. Ich horchte auf, doch war alles wieder 
til. Nach einem Weilcjen war e3 mir wieder als würde 
die Saalthüre vorfichtig aufgefchloffen. Sch richtete mich auf 
und bejann mich ob ich das wirklich gehört oder nur ge= 
träumt hatte. War es Wirklichkeit, fo mußte ein Dieb bei 
uns eingefchlichen fein. Sch machte Licht, zog mich an, nahm 
meinen Hirfchfänger und ging hinaus. Der Gang und die 
anftoßenden Zimmer waren leer. So fam ih an dein 
Zimmer. Ich Taufchte — alles ſtill. Sollte ich dich ftören ? 
Aber war es ein Dieb, war er bei dir eingefchlichen, fo 
mußte ich dir vor allem beiftehen. Ich öffnete leije deine 
Thüre, — du fchliefit ganz Janft, — id) leuchtete im Zimmer 
umher — niemand da. So hatte ich mich getäufcht. Sch 
legte mich wieder zur Ruhe und jchlief wieder ein, allein ich 
träumte die ganze Nacht davon daß jich jemand bei und 
einjchliche, bald war es ein Dieb, bald war es die Magd, 
bald warſt du es jelbft, Friederike. Heute morgen wußte ich 
anfangs nicht ob nicht alles ein Traum gewejen, allein der 
Hirſchfänger lag auf meinem Schreibtifche, und fo iſt menig- 
ſtens meine nächtliche Wanderung Wahrheit. 

Friederike «beifite). Sch leide Todesqualen. 

Luitgard für id). Die Aermſte dauert mid). 

Sigismund. Es war überhaupt eine unruhige Nacht. 
Unaufhörlich rollten Wagen über die Straße, vermutlich die 
Gäſte nach dem großen Mastenballe zu bringen und fie 
wieder abzuholen. So leidet ſelbſt der Unbeteiligte unter 
ſolchen Thorheiten. 

Luitgard. Da ertappe ich Sie wieder auf einer Grille, 
Herr Doktor! Thorheiten, Thorheiten! Woher Ihre Ab- 
neigung gegen Ball und Tanz? 

Sigismund. Da ich mit meiner Abneigung gegen 
Ball und Tanz ziemlich allein ftehe, muß ich mir ſchon ge- 
fallen laſſen fie als Grille bezeichnen zu hören. Und doch 
beruht diejelbe auf guten Gründen. 

Luitgard. Gründe! Gründe! ch wäre begierig die 
zu hören. 
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Sigismund. Liebes Fräulein, ih mag den Tanz 
nicht, weil mir das Herumſpringen für einen Mann gegen 
alle Würde erjcheint. 

Luitgard. Aber die Frauen? 

Sigismund. Hm die Frauen mögen tanzen. Sie 
fünnen dabei das entfalten, was ihnen eigentümfich ift, die 
Anmut. Nur meine Frau fol nicht tanzen. 

Zuitgard. Ah jo! Das it Selbſtſucht, it Eifer- 
ſucht. 


Sigismund. Meine Frau iſt mir ein Heiligtum. Ich 
din ängjtlich wenn fie in ein Gedränge fommt, weil fie da 
geitoßen werden fünnte, noch weniger aber möüchte ich e3 
leiden, wenn auf einem Balle jeder, dem es behagt, meine 
Frau bei der Hand nähme, fie um den Leib faßte und fie 
halb tragend durch den Saal drehte. Das verlegt mich, ich 
fühle das als eine Entweihung meines Heiligtum. 

Friederike Geiſeite. Und ich habe getanzt ! 

Luitgard. Das it alſo Eiferſucht, nicht3 weiter. 

Sigismund. Wenn Sie e3 jo nennen wollen, ich jtreite 
um den Namen nicht. Aber fo viel Eiferfucht darf der 
Mann nicht bloß, er joll fie haben. 

Zuitgard (immer bemüht zu plaudern. Eigentlich gefällt mir 
was Sie da fagen. Es iſt in Ihrer Anficht fo viel zarte 
Empfindung. Wahrhaftig, Herr Doktor, ich tanze leiden- 
fchaftlich gern, wenn aber mein Mann — vorausgejeßt daß 
ich einmal einen befomme, was heutzutage jehr fraglich iſt, 
— menn aljo mein Mann, das heißt mein zufünftiger, zu 
hoffender — nein, nein, die Gelehrten haben noch einen 
andern Ausdruck — richtig, eventuell — wenn alfo mein 
eventueller Mann das Tanzen nicht liebt — feinen Walzer 
mehr. (Sinmem) Die Frau it dem Manne ein Heiligtum. 
Das ift zu hübſch, Herr Doktor. Wenn mein eventueller 
Mann mir das Tanzen erlaubt, ich nehme e3 ihm übel. 
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Dierter Auftritt. 
Borige Gotthard. 


Gotthard cein Dreißiger, friſch, kräftig, zwanglos; er ſpricht noch 
draußen). Was melden! Ich melde mich ſelbſt! CEritt ein.) 
Sigismund ! ’ 

Sigismund (vringt auf. Gotthard! Mein Lieber alter 
unge, wo kommſt du her? (Sieht ihm vor.) 

Gotthard. Aus Amerika! 

Sigismund. Und fo plötzlich! So unerwartet! 

Gotthard. Sch Liebe es zu überrajchen, jo plötzlich 
irgendwo zu erſcheinen. 

Sigismund. Deine Ueberraſchung iſt vollkommen ge— 
lungen. * hatte keine Ahnung von deinem Kommen. 

Gotthard. Und freueſt dich mich wieder zu ſehen. 
Ich wußte es. 

Beide (umarmen fih und ſchütteln ſich die Hände). 

Friederike «if Hinten herum zu Quitgard gegangen, leif). Mir 
it fürchterlich zumute ! 

Zuitgard caeid. Sch fühle mit dir; diefen Mann 
hintergangen zu haben ift ein Vergehen. Hätte ich ihn fo ges 
fannt, wie er heute morgen ich zeigt, nie hätte ich dich beredet. 
Aber wenn es möglich ist, muß es ihm verſchwiegen bleiben. 

Friederike. Ich bin ratlos, thue was du kannſt. 

Gotthard. Aber Sigismund, wir find nicht allein. 
Und du biſt verheiratet? Schon feit drei Jahren? Du 
mußt mich deinet Frau voritellen. 

Sigismund. Sa, ja, ich vergefle ganz — Friederike, 
da3 iſt mein Bruder, mein wilder Bruder Gotthard, von 
dem ich dir ſchon oft erzählt habe. 

Sriederife. Ach freue mich herzlich Sie zu jehen, 
lieber Schwager. 
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Gotthard. Danke für den Willlommensgruß. Sie 
haben ein paar gute Augen, Schwägerin. Denke du haft ein 
gutes Los gezogen, Sigismund. 

Sigismund. Denke ih auch. Will nur wünjchen daß 
fie jo wenig Urſache hat über mich zu flagen, wie ich über fie. 

Friederike (gudt fhmerzlih zuiammen, für fih). Jedes gute 
Wort trifft wie ein ſpitziger Pfeil. 

Gotthard. Doc da ift noch eine Dame. 

Sigismund. Verzeihen Sie, Fräulein, die Ueber: 
raſchung hat mid) etwas verwirrt. Mein Bruder Gotthard, 
Fräulein Luitgard Ehrenberg, eine Freundin meiner Frau. 

Gotthard. Mein Fräulein, ich bin erfreut — 

Luitgard. Mein Herr, ich weiß bereit? von Ihnen 
aus den Mitteilungen meiner Yreundin. — Sie jehen mic) 
jo erftaunt an? 

Gotthard. Verzeihen Sie, mir ift es als träfe ich Sie 
nicht zum erjten male — und doc) finne ich vergeblich — 

Quitgard. Beinahe geht e8 mir eben fo, Herr Roden- 
berg. Sch hoffe das iſt feine üble Vorbedeutung, denn ge= 
jehen können wir uns nicht haben, wenn Sie gejtern abend 
erit angefommen und längere Sahre über See geweſen find. 

Gotthard tie immer anfeyend). Wichtig, gejehen Fünnen 
wir ung nicht haben, und doch — wie ift mir denn — ? 

Sigismund. Sa wohl war er über See, der wilde 
Burihe! Das friedliche Vaterland war ihm zu jtill, ihn 
gelüftete nach Abenteuern. 

Gotthard. Lieber Bruder, in dem wilden Treiben 
meiner Reifen habe ich den jtillen Frieden des Vaterlandes 
eben jchäßen gelernt und nun will ich ihn genießen. 

Sigidmund. Du wollteit —? 

Gotthard. Hier bleiben, mir ein Haus gründen, mir 
ein Weib nehmen ! 

Sigismund. Herrlid, herrlih! So heiße ich dich 
doppelt und dreifach willkommen. 

Sriederife, Luitgard (eben ſich auf das Sopha rechts). 

Gotthard dest fich rechts an den Tiſch, wo erſt Sigismund ſah). 

Benedix, Haustheater. II. 14 
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Sigis mund (ebt ſich links an den Tifh, wo vorher Friederike faß). 

Gotthard. Der Abenteuer müde fehre ich Heim nad) 
Europa, und ſeltſam, faum bin ich angefommen, erwartet 
mich ein neues. 

Sigidmund. Ein Abenteuer ? 

Gotthard. Auf dem Maskenballe geitern abend _ — 

Friederike für ſch. O mein Gott! 

Luitgard (äür ſich. Ha was ahnt mir! 

Sigidmund. Du warit auf dem Masfenballe ? 

Gotthard. Ach fam um neun Uhr an, ich wußte von 
altersher daß donnerſtags deine Arbeitsnacht ift und ich dich 
nicht ſtören dürfte, wie Tonnte ic) meinen Abend alſo befjer 
verbringen al3 auf dem Maskenballe, zu dem mir der Kellner 
ein Billet anbot. 

Sigismund. Und da hatteft du ein Abenteuer ? 

Gotthard. Der Zufall oder mein gutes Glüd ließ 
mid, mit zwei Grauen, dicht in Dominos verhüllt, zufammen- 
treffen, von denen die eine gar nicht, die andere aber ſehr 
liebenswürdig ſprach. 

Luitgard (Geiſeite). Er it es. 

Gotthard. Nach) einer viertelftündigen, angenehmen 
Unterhaltung erheben fich die beiden Damen zum Gehen. 
Sch wollte fie nad) dem Ausgange des Saales geleiten, als 
plöglich ein toller Maskenzug ſich zwiſchen und drängte. 
In diefem Augenblide jehe ich etwas blitendes fallen und 
raſch hob ich e&8 auf. Es war ein Armband, das eine von 
beiden verloren hatte. Allein durch das Gedränge von ihnen 
getrennt — war ed mir unmöglich fie wieder zu finden, 
obſchon ich den ganzen Saal nad) ihnen durchſuchte. (Bieht 
das Armband in Papier gewidelt aus der Tale) So habe ich denn 
das Armband noch hier und will es nachher der PBolizei- 
direftion übergeben. E3 ift ein recht hübſches Armband. 
(Widelt es halb auf und legt ed vor fih auf den Zifch.) 

Sriederife fürs). Er Hat das Armband! Nun ift 
alles verloren ! 
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Luitgard ci). Nimm dich zufammen, noch iſt viel: 
leicht Rettung möglich). 

| Sigismund tür ih). Welch entjeblicher Gedanke fteigt 

in mir auf! Sie hat ihr Armband nit! Wenn fie heim- 

li auf dem Balle geweſen wäre, wenn fie jich diefe Nacht 

in das Haus gejchlichen hätte! 

Gotthard. Was ift das? Meine harmloſe Mitteilung 
fcheint einen ſeltſamen Eindrud hervorgebracht zu haben. Du 
wendeſt dich zerftreut ab, die Damen flüftern zufammen. 

Lnitg ard (ſeht auf und ſucht ſich allmaͤhlich dem Tiſche zu nähern, um 
das halb aufgewickelte Papier betrachten zu können). Wundert Sie das ? 
Sie wollen und ein Abenteuer erzählen, wir find gejpannt — 
und amende berichten Sie uns nichts, als den Fund eines 
Armbandes. 

Gotthard. Andere Abenteuer, gefährliche, aufregende 
fommen wohl in unjerm friedlichen Lande nicht vor. 

Luitgard. Meinen Sie denn e3 ſei gar zu friedlich bei 
uns? Sie fcheinen mit dem Worte „friedlich“ eine gehäffige 
Nebenbedeutung zu verbinden, etwa wie philifterhaft. Um 
Shnen zu beweifen daß Sie Unrecht haben, hätte ich große 
Luſt gleich mit Ihnen Krieg anzufangen. 

Sigismund (unrubig, zerftreut, ſucht ſich zu beherrihen). Laß doc) 
das Armband fehen. | 

Friederike (verfotgt ihres Mannes Thun mit der böcften Angſt; für 
fs). Set iſts vorbei! 

Gotthard. Sie haben leicht mir den Krieg zu erklären, 
da Sie wiſſen daß ein Mann fich einem ſchönen Mädchen 
gegenüber immer auf Gnade und Ungnade ergiebt. 

Sigismund dür fit). Wenn fie ed geweſen wäre. Der 
Gedanke martert mid). 

Luitgard. Schon diefe Neuerung verdient daß ich 
Shnen den Handſchuh auf ernitliche Fehde hinwerfe! 

Friederike für is). Er blickt mich finjter an, er ſchöpft 
Berdadt ! 

Gotthard. Wie? Einer Artigfeit wegen wollen Sie 
mit mir zürnen? 

14 * 
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Luitgard «ich immer mehr naͤhernd). a, ja, mein Herr! In 
dieſer Artigfeit liegt eigentlich eine Unart verborgen. 

Gotthard. Wie? 

Zuitgard. Es iſt Ihnen zu unbedeutend mit einem 
Mädchen fich in eine Fehde einzulaffen. Sie denfen: mit 
einer leeren Schmeichelei ijt jede abgefunden. (Sat die Schrift auf 
dem Papiere gelefen, für ih.) Er hat es in dad Programm des 
Balles gewickelt — vielleicht — (greift in ihre Large) Ha — ! 

Sigismund. Beige doc) das Armband. 

Gotthard (Met au. Wenn ich das wirklich geglaubt 
hätte, jo wäre ich widerlegt, denn in Ihnen finde ich eine 
Gegnerin, die. ji) nicht ſo leicht abfinden läßt. 

Luitgard (nimmt aus ihrer Taſche ein Papier, legt die Hände auf den 
Rücken, madıt ihr eigenes Armband los und widelt es fo halb in das Papier, daß 
es dem auf dem Tiſche liegenden gleiht). Nicht3 da, mein Herr! So 
fommen Sie nit dur)! Sie beleidigen durch eine leere 
Redensart mein ganzes Geſchlecht und denken e3 Durch eine 
Höflichkeit gegen mich wieder gut zu machen. Aber ich bin 
feine Verräterin, -ich halte Partei und ich begehre Genug- 
thuung für die Frauen insgeſamt. 

Sigismund. Laß doc das Armband fehen ! 

Gotthard. Ich bin zu jeder Genugthuung bereit, be- 
fehlen Sie nur worin fie beftehen joll. 

Sigismund. Zeige doch das Armband, vielleicht 
fennen wir es! Greift vamad).) | 

Friederike ie ihn fortwährend ängſtlich verfolgt, und halb aufftand, 
ſtößt einen Schrei aus). Ha! 

Sigismund, Gotthard. Was iſt? 

Luitgard (dat mit iharfem Auge alles beobachtet). Ha ! Das 
Pferd — Sehen Sie — es geht durch — der Reiter wird 
ftürzen — 

Sigismund, Gotthard ceiten ans Genfer). Wo? Wo? 

Luitgard (wertaufht rafc ihr eingewideltes Armband mit dem auf dem 
Tiſche liegenden). Eben bog es um die Ede! 

Sigismund. Nichts zu ſehen! (ehrt nad feinem Plage 
zurüd.) 
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Gotthard (cehrt zurüch. Es wird jo ſchlimm nicht ge- 
weſen fein. 

Luitgard. AH ich bin jo erfchroden! (Stügt fi auf Frie⸗ 
derife, ihr das Armband dabei zuftedend.) Liebe Friederife, wenn du 
etwas kölniſches Waſſer hättejt ! 

Friederike (bat das Armband vertedt. Gleich, Luitgard, 
gleich Jollft du haben. Gechts ab.) 

Gotthard (bringt einen Stuhlh. Einen Stuhl, mein Fräulein! 

Luitgard (blehnend). Bitte, bitte. (hut ats käme fie nah und 
nad; wieder zu fi.) Ich fühle wie ungünftig für mich der Schred 
it. Ich führe fo tapfere Reden gegen Sie, und werde jo 
ſchwach wenn ein Pferd durchgeht. (zür ſich) Gott fei Dank 
e3 iſt gelungen ! 

Gotthard. Ach werde Schredhaftigkeit Ihnen nicht 
für Schwäche auslegen. Man kann ſehr tapfer und a 
reizbar von Nerven fein. 


Fünfter Auftritt. 
Borige Friederike. 


Sriederife (kommt zurüd. Ste Hat ihr Armband fehr ſichtlich um: 
gelegt, bringt kölniſches Waſſer mit, und gießt davon auf Luitgards Tuch). 
Hier, hier, liebe Luitgard ! 

Luitgard. Danke, danke ſchön! Ah das erquidt, das 
iſt herrlich. Bilt wohl auch erfchroden, Friederike? «mit 
Beziehung) Nun iſt ja deine Angit vorbei. 

Friederike (ihr die Schläfe mit fölnifhem Waſſer reibend, leiſe). 
Nie, nie werde ich dir daS vergeflen. 

Sigismund tür ſich. Ah fie Hat ihr Armband jeßt 
umgelegt — mir fällt ein Stein vom Herzen. 

Gotthard. Ich wiederhole meine Frage von borhin, 
mein Fräulein. Worin foll die Genugthuung bejtehen, die 
ich Ihrem ganzen Gefchlechte ſchuldig bin ? 
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Zuitgard. Ach nach diefer Genugthuung juchen die 
geiftreichiten Frauen ſchon lange ohne fie zu finden. Ihr 
Männer habt die Schuld der Tyrannei gegen ung jo riefig 
anwachlen laſſen, daß fie nicht mehr zu tilgen iſt. 

Gotthard. Ach will den Sab von der Tyrannei der 
Männer einmal gelten laffen. Wie fann aber der Einzelne 
eine Genugthuung anders geben, als an eine Einzelne ? 

Luitgard. Darin liegt etwas wahres. 

Gotthard. Nun, mein Fräulein, ich jtehe.vielleicht im 
Begriff meinen Teil der allgemeinen Schuld zu jühnen. Sie 
Iprachen geringfchäßend von dem Abenteuer, da3 ich Ihnen 
erzählte, ohne mich ausreden zu laffen. Sch will es jebt 
thun. Die Dame, der wahrfcheinlich dies Armband entfallen, 
verriet in ihrem Geſpräche jo viel Geiſt, Kenntniffe und 
Herzensgüte, daß fie auf mich den tiefjten Eindrud machte. 

Luitgard Wwerwirrt). Wie? 

Sriederife (für ſich. Was wird das? 

Sigismund cür fi. Aha! 

Gotthard. Befonders ein Ausſpruch von ihr war eg, 
der mir gefiel. 

Luitgard wwertegen. Und diefer Ausſpruch? 

Gotthard. Sie fagte: wenn ich einmal einem Manne 
angehören joll, jo muß es einer fein, dem ich blind gehorchen 
fann, weil ich ihm unbedingt vertraue. Und nun fage ich 
Shnen: wenn ich die Dame finde, deren Geijt und Charafter 
ich Ichägen gelernt — 

Sigismund (qachend). Und wenn fie zugleich jung und 
hübſch iſt — 

Gotthard. So will ich verſuchen ob ſie in mir den 
Mann erkennt, dem ſie unbedingt vertrauen kann. Und durch 
dieſes Armband hoffe ich ſie zu finden, dieſes Armband, 
hoffe ich, ſoll das erſte Glied der Kette ſein, die mich an ſie 
feſſelt. Ich weiß nicht, mein Fräulein, ob Sie meinem 
Begegnen von geſtern abend noch den Namen eines Aben- 
teuers abjprechen wollen. 
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Zuitgard. Ich kann da3 nicht mehr, befonders da das 
Abenteuer gefährlich ift. 

Gotthard. Gefährlich ? 

Zuitgard. Für die junge Dame — für Sie vielleicht — 
ſolche raſche Aufwallungen führen nicht immer zum Guten. 
(Reife zu Briederife.); Nun ſitze ich in der Klemme. 

Sigismund. So laß das Armband doch einmal jehen- 

Gotthard. Da ift ed. Gigelt es langſam auf.) 

Luitgard «u sriederike). Ich Hoffe der Polizeidirektor 
verrät mich nicht. 

Friederike (eiſe zu it. Wenn es aber mein Mann er— 
fennt? Er hat es oft an Dir gejehen. 

. Zuitgard. Ein Mann achtet nicht auf jo etwas. 
Sriederife. Mein Mann bemerft jede Kleinigkeit. 
Gotthard. Seltſam, es fommt mir etwas anders vor, 

als gejtern abend. Hm ich habe es nur flüchtig angefehen — 
und es ijt derſelbe Zettel, in den ich e3 eingewickelt hatte. 
Sigismund. Nein, nein, ich täufche mich nicht, dag 
iſt ja Ihr Armband, Luitgard. 

Gotthard Mimi. Was ſagſt du? 

Zuitgard. Mein Armband? Unmöglich! Caſtet nach 
dem Arm.) Ich habe allerdings Feind um — 

Sigismund. Leugnen Sie nicht, ich habe die hübfchen 
Arabesken oft angejehen. | 

Luitgard. Armbänder find fich ähnlich. Diefe Ara— 
beöfen fommen wohl mehrfach vor. - | 

Gotthard «mitt vor fie hin, weih). Iſt das Ihr Armband, 
Sräulein ? | 

Luitgard (on feinem Zone getroffen. IH kanns nicht 
leugnen. Seltſam daß ich es noch nicht vermißte. 

Gotthard. Und Sie habe ich gejtern auf dem Balle 
geiprochen ? 

Zuitgard. Nun ja, ic war mit meiner jüngern 
Schweſter dort, die heute abreijen mußte und nod einmal 
einen Ball genießen wollte. 
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Sigis mund (geht hinten herum, tritt zu Friederiken und zieht ihren 
Arm mit dem Armband durch den ſeinigen, lächelnd). Sieh wie ſich 
das fügt. 

Gotthard. Jetzt erkläre ich mir warum ich meinte Sie 
ſchon getroffen zu haben. Ihre Stimme weckte die Erinnerung. 

Luitgard. Ging mir es doch eben ſo. 

Gotthard (ewig. So haben Sie meine Stimme in 
der Erinnerung behalten? Nun denn, mein Fräulein, jebt, 
da ich Sie gejehen habe — 

Sigismund (achend). Und da Sie wirklich jung und 
hübſch find — 

Gotthard. Frage ich Sie ernſtlich: können Sie den 
Mann in mir finden, dem Sie vertrauen mögen? 

Luitgard (eiſe). Iſt denn das Gehorchen nicht gar zu 
ſchwer? 

Gotthard. Den Bitten eines Geliebten nicht. Ant— 
worten Sie. | 

Zuitgard. Sch hoffe Sie günnen mir eine Bedenkzeit. 

“ Gotthard. Das ift fein Nein, damit bin ich für heute 
zufrieden. (Rüst ihr die Hand.) 

Sigismund. Wie freut mich diefe Löjung! Sch muß 
dir gejtehen daß mir vorhin, al3 ich dein Armband vermißte, 
ein vecht alberner Gedanke durch den Kopf ſchoß. Sch Habe 
dich auch in Gedanken um Verzeihung gebeten. 

Sriederife Nein nein, lieber Mann, laß mich dir 
jagen — 

Sigismund. Was? 

Zuitgard fark, mit Vedeutung). Daß fie Ihnen immer 
blindlingS gehorchen wird — | 

Friederike (umarmt isn. Weil du der beite aller Män- 
ner bift. | 

Gotthard. Mit Ausnahme feines Bruders! 

Luitgard (undefonnen. Das werden wir erit jehen. 

Gotthard (aſch. Alſo wollen Sie es doch fehen ? 

Quitgard (läge ihn auf den Mund. Abſcheulicher! 
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Schwank in einem Aufzuge. 





Derfonen. 


Gottlieb Müller, Blechwarenfabrikant aus Berlin. 
Salome Schmidt, Witwe, aus Schleufingen. 
Katharine Hormann. | 
Ein Bolizeibeamter. 

Eine Putzmacherin. 

Ein Handlungsdiener. 

Ein Hausknecht. 

Ein unge. 

Ein Kellner. 

Ein Bortier. 

Ein Haufierer. 

Ein Barbier. 


Die Handlung begiebt fih zur Meßzeit in Leipzig. 


Bimmer im Gafthofe. Mittelthüre, links Seitenthüren. Koffer, 
Tiſche, Stühle. 


Erſter Auftritt, 


Müller 
(im Schlafrode, fonft geffeidet, trinft Kaffee). 


Verdammt dünn der Kaffee! Und das in unſerem Sahr- 
hundert, wo ich fo vortreffliche Kaffeemaschinen erfunden 
babe, die ein wahres Spottgeld foften. Wenn das PVerdienit 
der Erfinder in Deutfchland anerfannt würde, ich müßte mit 
meinen Kaffeemafchinen jchon eine Million verdient haben, 
aber der Prophet gilt nichts in feinem PVaterlande. Das 
dumme Bolf bleibt bei feinem alten Schlendrian und trinft 
diefe braun gefärbte Brühe jtatt Kaffee, namentlich hier in 
Sadjen. | 


Dweiter Anftritt. 
Müller. Kellner. 


Kellner. Guten Morgen. Gejtern abend ift dieſer 
Brief für Sie gekommen. Sie waren nicht zuhaufe, und fo 
ilt er bis heute morgen liegen geblieben. 

Müller. Schön’ Danf! 

Kellner ca). 
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Müller. Mle Wetter von Schleufingen! Eieſt raſch, 
murmeind.) Verehrter Herr — in Leipzig — Wa3? Heute? 
Mit dem eriten Zuge? Sapperment der fommt ja gleich 
nach acht Uhr. (Sieht nad ver use.) Der muß jchon bier fein! 
(Ringe) Schöne Gefchichte! Läßt der Eſel von Bortier den 
Brief unten liegen. Sch follte nach dem Bahnhofe, um fie 
abzuholen, aber ich fenne fie ja nit. Es iſt auch ſchon 
zu jpät. 


Dritter Auftritt. 
Müller. Rellner. 


Kellner. Haben Sie geläutet? 

Müller. Ga, ja, ich muß noch ein Zimmer haben. 

Kellner. Unmöglih! Das ganze Haus ift beſetzt. 
Sie fünnen denfen, in der Meſſe — 

Müller Uber ich muß ein Zimmer haben! Cine 
Dame fommt mit dem erſten Thüringer Zuge — Schaffen 
Sie Nat. | 

Kellner. Hm, hm, — ja, ja, e8 wird gehen. 

Müller. Alfo. 

Kellner. Der Herr nebenan reift eben ab, das 
Bimmer fünnen Sie haben. 

Müller. Gut, gut, jorgen Sie daß es gleich in Ord- 
nung gebracht wird. 

Kellner. Soll gejchehen! «au. 

Müller. Nun aber rafch angezogen! Doc erit muß 
ich den Brief noch einmal leſen. Die Thüringer Züge treffen 
ja immer zu fpät ein, aljo werde ich Beit haben. 

(Harmoniemufif hinter der Scene, etwas entfernt, wie von der Straße herauf: 
Mingend: „Dein iſt mein Herz“.) 

Müller ciem. „Verehrter Herr. Da wir num jo weit 
verhandelt haben wegen unjerer Heirat, und da wir bloß 
noch feitgejtellt Haben daß wir und vorher nod) einmal jehen 
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und jprechen wollen ob wir und auch gefallen, und da Gie 
zur Meſſe in Leipzig ſind und mir vorgeichlagen haben daß 
wir und da treffen wollen, jo fomme ic) Donnerſtag den 
achtzehnten mit dem erjten Frühzuge dort an. Bitte mir ein 
Zimmer zu beitellen. Hochachtungsvoll Salome Schmidt, 
geborne Hartwig.” Dein ift mein Herz — das ilt eine gute 
Vorbedeutung! Eigentlich etwas feltfamer Stil in dieſem 
Briefe! Du mein Gott für einen Brief aus Schleufingen 
geht er immer an. Wie foll nad) Schleufingen ein guter 
Stil fommen. Aber nun anziehen. Die Beinkfleider kann 
ich behalten, aber jeidene Weite und Frad muß fein. Immer 
nobel. Dieje Schleujingerin muß gleich den feinen Berliner 
vor ih jehen. (Wirft den Schlafrod und die Wefte ab, nimmt aus dem 
Koffer eine feidene Wefte und einen Brad und Heider ſich an.) Alſo end⸗ 
lich werde ich ſie erblicken, die meines Lebens ſchönere Hälfte 
werden ſoll, wie Max im Wallenſtein ſagt. Salome Schmidt, 
geborne Hartwig. Müller, alter Junge, ich glaube du 
machſt jetzt den geſcheiteſten Streich deines Lebens. So als 
Junggeſelle ſein ganzes Leben zu verbummeln iſt doch nichts. 
Zudem wäre es ſchade wenn mein Geſchlecht ausſtürbe. 
(Bor dem Spiegel) Gar nicht übel für fünfundvierzig Jahre. 
Alſo heiraten auf jeden Fall. Ein junges Mädchen, die was 
hat nimmt mich nicht. Alſo eine Witwe. Weiß ich Doch jebt 
zu was ein Vetter gut ift! Wäre Better Traugott nicht, 
wie hätte ich erfahren daß in Schleufingen eine junge Witwe 
lebt, die Luft zum heiraten und nebenbei fünfundziwanzig 
taufend Thaler hat. So — jebt kann ich mich fehen laſſen, 
jeder Zoll ein Berliner, jagt Shafejpeare irgendwo. Und 
wie fieht e& denn im Zimmer aus? Ein bischen aufräumen 
thut not. (Räumt auf.) Und der gute Vetter Traugott hat audy 
die Verhandlungen geführt. Es fommt nur darauf an daß 
wir und gegenfeitig gefallen. Hm ich denfe ich jtehe meinen 
Mann, ich habe nichts zu fürchten. Sch könnte mich für 
einen guten Dreißiger ausgeben, fein Menſch jieht mir die 
fünfundvierzig an. Das find die guten Folgen einer mäßig 
verlebten Jugend. Aber fie? Wird ſie mir gefallen? Hm 
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hm eine Witwe? Achtundzwanzig ſoll fie ſein. Na es wird 
wohl etwas mehr herauskommen! Rechnen wir fünf Jahre 
dazu, ſo wäre ſie dreiunddreißig, da kann ſie noch immer 
ganz ſtattlich ſein. Vetter Traugott ſagt: ſie wäre ſehr 
hübſch. Wir werden ja ſehen. So — nun iſt es anſtändig, 
nun kann ſie kommen. Nein, nun muß ſie kommen, es iſt 
längſt über die Zeit. 


vierter Auftritt. 


Müller. Salome, Kellner (mit einer Handtafde). 


Kellner. Hier it Herr Müller ! 

Müller. Hier ift Herr Müller, ganz recht. Und wenn 
mein ahnendes Herz mic nicht täufcht, jo habe ich die Ehre 
und das Vergnügen Frau Salome Schmidt, geborne Hartwig 
dor mir zu jehen. 

Salome (eine Dreißigerin, in gutem Stoffe, aber etwas Heinftädtifch 
gekleidet, auch etwus tleinſtͤdtiſch zeremoniell in ihrem Benehmen). Bitte, die 
Ehre iſt ganz auf meiner Seite. 

Müller. Darf ich Sie bitten abzulegen und Platz zu 
nehmen? 

Salome. Wo denken Sie hin? Das würde ſich nicht 
ſchicken. Ich kam nur um Sie zu fragen ob Sie die Güte 
hatten mir ein Zimmer zu beſtellen. 

Müller. Ich bin Ihren Befehlen auf das pünktlichſte 
nachgekommen. Kellner! 

Kellner (ſchiebt von der Thüre links den Riegel weg). Hier neben⸗ 
an! Es wird gleich in Ordnung ſein! Ich will die Reiſe— 
taſche immer hinein tragen. (Ab.) 

Salome. Aber Herr Müller, ich kann doch nicht auf 
Shrem Zimmer Shnen einen Beſuch machen, das ſchickt 
ſich nicht. 

Müller. Verehrteite Frau, dann müßten Sie mich auf 
Ihrem Zimmer empfangen, wäre das mehr ſchicklich? 
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Salome. Freilid — 

Müller. Die Lage ijt allerdings fonderbar und ich 
ſchätze Ihre ehrbare Zurückhaltung. Allein wir haben eine 
Zuſammenkunft verabredet, um uns kennen zu lernen, wo 
ſollen wir aber zuſammenkommen? Auf öffentlicher Straße 
geht es doch nicht, alſo muß es auf Ihrem oder al meinem 
Bimmer gefchehen. 

Salome. Aber die Leute — 

Müller. Haben alle Meßgefchäfte, befümmern fich nicht 
um ung. 

Salome. So muß ich wenigitens hier bleiben bis da 
drüben Ordnung gemadt iſt. | 

Müller dest ihr einen Stuhhh. Darf ich bitten Platz zu 
nehmen ? 

Salome cindem fie abfegt und ſich ſetzt, für ih). Hm ein recht 
netter, jtattliher Mann! Der kann mir fchon gefallen ! 

Miller (indem er fid einen Stuhl holt, für ſich. Sapperment 
eine jehr hübſche Frau! Müller, alter Junge, dag Haft du 
gut getroffen. 

Salome. Hm hm! 

Miller. erehrte Frau, ich finde meine kühnſten 
Hoffnungen übertroffen. 

Salome werigämt). Aber Herr Müller — 

Müller. Mein Vetter hatte mir gelagt daß Sie eine 
Tchöne Frau ſeien. Seit den vier Wochen, welche die Verhand- | 
lungen ivegen unferer Heirat ‘dauern, malte ich mir täglich 
in Gedanken Ihr Bild aus, aber wie weit iſt meine Bhan- 
tajie hinter der Wirklichkeit zurücigeblieben ! 

Salome. Bitte, bitte, Sie machen mich ſchamrot. 
(Beifeite) Er Spricht allerliebjt! Ein angenehmer Mann. 

Müller. Auf Ehre, Schöne Frau, wenn ich Sie in den 
Tiergarten führe, ich werde Stolz jein an Ihrer Seite gehen 
zu können. 

Salome. Die Herren Berliner find Schmeichler. 

Müller. Nein, nein, damit thun Sie und Unredt. 
Wir Berliner find wahrhafte Helden der Wahrheit. 
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Prahlerei? Pfui! Auffchneiden? Pfui! Das thut fein 
Berliner. Und nun verehrte Frau — doch was foll diefe 
fürmlide Anrede — teuerite Salome, wann foll der Tag 
unferer Hochzeit fein ? 

Salome. Seien Sie nicht fo ftürmifch. So weit jind 
wir nod) nicht. 

Müller. Niht? Alles ift ja verabredet. Unſere Ver— 
mögengumftände find ich gleich, mein Gejchäft geht gut, das 
alles ift ja notariell feſtgeſtellt — e3 fehlt nur noch daß wir 
uns gefallen. Sie gefallen mir, Sie gefallen mir ehr, Sie 
gefallen mir ungeheuer. Sollte ich das Unglücd haben Ihren 
Beifall nicht zu bejigen ? 

Salome. Das habe ich nicht gejagt; aber wir kennen 
ung doc noch zu wenig. 

Miller. Prüfen Sie mih. Meine Seele liegt offen 
vor Ihnen da, jagt die Frieb-Blumauer al3 Frau Hirſch im 
Kammerdiener. 

Salome. Aber Sie kennen mich nicht. Ich habe meine 
Fehler. Ich bin zum Beiſpiel ſehr eiferſüchtig und alſo auch 
etwas mißtrauiſch. 

Müller. Schauen Sie mir in die Tiefen der Seele! 
Sehe ich aus wie ein Verräter? 

Salome Hm hm man kann euch Männern nicht 
trauen. 

Miller. Sch fann nich leugnen daß einzelne Indi— 
viduen unſeres GejchlechtS zuweilen auf Abwege geraten, 
allein zu dieſen vermwerflichen Exemplaren der Männerwelt 
gehöre ich nicht. Für mich kann ich jtehen. Wer könnte auch) 
an Ihrer Seite eine andere nur anfehen! Alſo beitimmen 
Sie den Tag der Hochzeit. 

Salome. Man fann doc einen jo wichtigen Schritt 
nicht jo rafch thun, man muß überlegen. — (Rtopfen.) 

Müller. Wer Hopft denn da? Herein! Entjehul- 
digen Sie. 
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Fünfter Auftritt. 
Borige Hausfnedt 


(mit einem alten Hute, den er auf den Rüden hält). 


Hausfncht. Gehorſamſter Diener. 

Miller. Diener! Diener! Wer find Sie? Was 
wollen Sie? 

Hausknecht (gutmütig, pfiffig Lied). Na Sie können es 
Thon denken! 

Müller. Was fanın ich denken? Nichts Tann ich denken. 

Hausknecht. Bon wegen gejtern abend. 

Müller. Geftern abend ? | 

Hausknecht. Ach bin der Hausknecht aus dem grünen 
Elephanten. 

Müller. Was geht mid) der grüne Elephant mit ſeinem 
Hausknecht an? 

Hausknecht. Je nun von wegen geſtern abend. 

Müller. Was geht mich geſtern abend an? 

Hausknecht. Es iſt ja weiter nichts dabei, das kann 
einem jeden vorkommen. 

Müller. Vorkommen? Geheimnisvoller Hausknecht, 
Sie ſprechen in Rätſeln, Ihr ganzes Hierſein iſt mir eine 
Charade. 

Hausknecht. Na machen Sie nicht ſo viele Umſtände; 
wir ſind ja alle Menſchen. 

Müller. Ja wohl, wir ſind alle deutſche Brüder — 
auf Turn- und Sängerfeſten, — außerdem gönnen wir ein= 
ander das Weiße im Auge nicht. 

Hausknecht. Na alfo bezahlen Sie, und dad Ding ift 
abgemadjt. | 

Müller. Bezahlen? 

Hausknecht. Die zerbrochenen Gläfer und zwei zer- 
ſchlagene Stühle. 

Salome. Was ilt das ? 
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Müller. Hausfnechtliches Mitglied des deutſchen Vater- 
landes, belieben Sie ſich etwas deutlicher auszudrüden. 

Hausknecht. Na Sie wilfen ja do, Sie hatten einen 
über den Durft genommen. 

Salome. Herr Müller ! 

Müller. Sch? 

Hausknecht. Angefäufelt nennt man das. 

Salome. Herr Müller! 

Müller. Ich? 

Hausknecht. Es ift ja nicht dabei, das kann jedem 
gefchehen. 

- Salome. Aber Herr Müller ! 

Miller. Teuerite Salome, ich verſtehe fein Wort. 

Salome. Reden Sie doch weiter, Hausfnecht, warum 
joll Herr Müller bezahlen ? 

Hausknecht. Iſt ja eine Kleinigfeit, Madamchen, Ihr 
Herr Gemal — 

Salome. Der Herr iſt nit mein Mann. 

Hausknecht (fiffig blinzern. Nicht? 

Müller. Das heißt noch nit. Wollen Sie mir nun 
endlich jagen was Sie von mir begehren ? 

Hausknecht. Nun Sie wiſſen do, Sie wurden un— 
angenehm, nachher fam die Keilerei — 

Müller. Keilerei? 

Salome. Herr Müller! 

Hausknecht. Und dann wurden Sie — — 

Salome (kteht auf. Das iſt zu ſtark, Herr Müller! 

Müller. Bleiben Sie fiten, Salome, bleiben Sie 
ſitzen. — 

Hausknecht. Dabei die zerbrochenen Gläſer, die zer- 
ſchlagenen Stühle — die müfjen Sie doch billigermeife 
bezahlen. 

Müller. Herr, wie können Sie ſich unterftehen an mich 
Forderungen zu ſtellen? Ich bin niemal3 in Ihrem lajter- 
haften grünen Elephanten gemejen, ic) weiß nicht vom 
hinausgeworfen worden fein. Und nun paden Sie ſich! 
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Hausknecht. Ereifern Sie fi) nicht, Herr Müller, wir 
dachten wohl Sie würden leugnen, habe darum den Beweis 
mitgebradht. 

Müller. Beweis? Was für einen Beweis? 

Hausknecht. Hier der Hut, den Sie bei der Keilerei 
verloren. 

Müller. Was? Diefer jchäbige Dedel ſoll mein 
Hut jein? 

Hausknecht. Hm jebt ſieht er ſchäbig aus; freilich 
wenn jo ein Hut mit Bierjeideln bearbeitet wird. | 

Müller. Hut, Hut! Warum fol der Hut der meinige 
fein? — 

Haudfnedt. Se nun es fteht ja Ihr Name darin. 
So famen wir auf die Spur, und ich habe dann jo lange 
gefragt, biS ich den Herrn Müller gefunden habe. 

Müller. Geben Sie her! 

Salome. Nun Herr Müller? 

Müller. Aha! 

Haudfnedt. Nun? 

Müller. Da jteht ja deutlich auf der Karte Müller 
aus Glogau, ich bin aber Müller aus Berlin. 

Hausknecht. Ah! 

Salome. Wirklich? 

Müller. Hier ift mein Hut. Da fehen Sie meine 
Karte: Gottlieb Müller aus Berlin. Aljo bin ich nicht der 
hinaus geworfene Müller und nun gehen Sie und fuchen fich 
den angejäufelten und gefeilten Müller aus Glogau ! 

Hausknecht. Hm wenn Sie aus Berlin find, dann bin 
ic an den unrechten gefommen. Na ich kann nicht dafür, 
Sie find jelber ſchuld. 

Müller. SH? Wie jo? 

Hausknecht. Warum heißen Sie Müller! (m. 

Müller. Warum Heiße ich Müller? Abgeſchmackt! 
An nichts ift der Menfch fo unjchuldig, wie an einem 
Namen, bier ift er förmlich unzurechnungsfähig. Aber ver- 
ehrte Frau, teuerjte Salome, Sie haben mich bitter gekränkt. 
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Salome. Wie fo denn, Herr Müller ? 

Müller. Waren Sie nicht im Begriff den Bejchul- 
Digungen diejed Zahlung juchenden Hausknechts Glauben zu 
ſchenken? 

Salome. Je nun — 

Müller. Je nun ſagen Sie? Wie? Ein nobler 
Berliner ſollte in den ſindhaften grünen Elephanten gehen, 
ſich einen anſäuſeln, Keilerei anfangen und hinaus geworfen 
werden? O Salome! 

Salome. Sehen Sie, ich habe Erfahrungen gemacht — 

Müller. Im hinaus geworfen werden? 

Salome. Nicht doch, mein feliger Mann — 

Müller. Sa jo. Nun da war ein Schleujinger, bei 
dem fonnte da3 vorkommen. | 

Salome. Ach ich war ſechs Sahre verheiratet. 

Müller. Sechs Jahre? 

Salome. Schon mit dem zweiundzwanzigiten Jahre 
trat ich in den Stand der Ehe. Mein Seliger pflegte alle 
Abend auf den Ratskeller zu gehen und Skat zu |pielen. Und 
da war ich denn alle Abend allein. So Habe ich über das 
Wirtshausgehen der Männer die traurigiten Erfahrungen 
gemacht, und Sie fünnen mir nicht verdenfen daß ich ſchauderte 
bei dem Gedanfen: auch Sie — 

Müller. Nicht weiter, Salome Ich will Ihrem 
Seligen nicht3 böſes nachſagen, aber er muß ein jchänd- 
licher Kerl geweſen fein, entfchuldigen Sie. Nein, Salome, 
das haben Sie bei mir nicht zu fürchten. Gehe ich abends 
aus, jo gehen wir zujammen. Opernhaus, Yucca, Schau= 
jpielhaus, Döring, Frieb-Blumauer, Wallner, Helmerding, 
Friedrich Wilhelmſtädtiſches, Mittel — und fo weiter. 
Nein, Salome, haben Sie bei Ihrem Seligen angefäufelte 
und hinausgeworfene Erfahrungen gemacht, meine Liebe joll 
Sie dafür entjchädigen. Alfo was den Tag unferer Hoch— 
zeit — Elopfen.) Wer jtört und denn jchon wieder? Herein! 
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Sechster Auftritt. 
Borige Bubmaderin 


(mit einem Damenhute). 


Putzmacherin. Bin ich hier recht bei Herrn Müller? 

Miller. Zu dienen, ja! 

Salome Was ſoll das heißen? 

Müller. Wir werden ja jehen! 

Putzmacherin. Herr Müller aus Berlin? 

Müller. Sch bin Herr Müller aus Berlin. 

Putzmacherin. Hier ijt der bejtellte Hut und Hier ift 
die Rechnung. 

Salome. Aber erklären Sie mir doch — 

Müller. Ein Mißverjtändnis, geben Sie acht. Was 
fol ich mit dem Hute? 

Putzmacherin. Ihre Fräulein Braut hat ihn bei ung 
ausgeſucht — 

Salome. Shre Braut? 

Miller. Sein Sie doch ruhig. Meine Braut? 

Putzmacherin. Ja, und fie hat beitellt daß der Hut 
an Sie geſchickt werden foll, Sie würden ihn bezahlen. 

Salome. Ich falle aus den Wolfen ! 

Miller. Das ijt zu hoch! Sch werde ihn aber nicht 
bezahlen. | 

Putzmacherin. Das wäre eine fchöne Art Gejchäfte 
zu machen. 

Müller. Kurz und gut, ich habe feine Braut. (Mit 
einem Blick auf Salome) Das heißt eigentlich kann ich nicht 
leugnen daß ich eine Braut habe — 

Putzmacherin. Nun aljo! 

Müller. Aber meine Braut kann den Hut nicht bejtellt 
haben, und furz und gut der Hut geht mich nicht? an. — 

Putz macherin. Sie jind doch Herr Müller ? 

Miller. Ich bin Herr Miller. - 
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Putzmacherin. Nun alfo? 

Müller. Aber ich bin nicht der dieſen Hut beitellt 
habende Müller, ich bin nicht Hutmüller. 

Putzmacherin. Der Name trifft doch zu! 

Salome. Das iſt doch verdächtig! 

Müller. Aber verehrte Frau, es giebt eine unendliche 
Menge von Müllern; wenn ich alle die Hüte bezahlen ſollte, 
die die beitellen, ich müßte bei Rothichilden eine Anleihe 
machen. 

Putzmacherin. Aber Sie find doch Herr Müller aus 
Berlin. 

Salome. Das trifft doch zu. 

Müller. Al wenn ich der einzige Müller in Berlin 
wäre. Mittelalterlicher Aberglaube! Hundertweije laufen 
fie in Berlin herum, wo man hin jpudt trifft man auf einen 
Müller. 

Bupmaderin. Aber Ihre Fräulein Braut — 

Miller. Hat denn meine Braut — ? 

Salome. Sehen Sie, Sie verfchnappen id) ! 

Müller. Hat denn das Fräulein, wollte ich fagen, 
nicht angegeben wo der fragliche Herr Müller aus Berlin 
wohnt ? 
PBubmaderin. Ga, aber die Madame hat es ver- 
geſſen; und da wir im Fremdenblatte fanden — 

Müller. Nun fo fagen Sie Ihrer Madame: Gie 
wären an den unrechten Miller gefommen, fie ſoll ſich be= 
finnen bis ihr der rechte einfällt und in Zukunft fi) die 
Adreffen aufjchreiben. | 

Putzmacherin. Wenn ich hier unrecht bin, jo muß 
ich um Entſchuldigung bitten. «6. 

Müller (Gumütig). Na ſchon gut, mein Kind, fchon 

Salome Ich muß mir denn doc eine Erflärung 
ausbitten. 

Müller. Sie jehen ja, liebfte Salome, ein Mißver- 
ſtändnis, eine Verwechslung. 


Müller al3 Sindenbod. 231 


Salome. Wenn Sie mic täufchen könnten, — ich Din 
fo eiferfüchtig, — wenn ich Ihre Liebe nicht ganz befommen 
Tann, fo will ich fie gar nicht. 

Müller. Ganz jollen Sie fie haben, Salome, ganz, 
nicht ein Achtel Prozent ſoll Ihnen verloren gehen. 

Salome. Wenn ed auch viele Müller in Berlin giebt, 
fo ift es doch ſeltſam daß gerade zwei hier zur Meſſe — 

Müller. Seltjam? Mein Gott von den hunderten, 
die e8 in Berlin giebt, fommen fie dutzendweiſe zur Meffe. 
Sie werden doch feinen Argwohn hegen gegen mich, Salome? 

Salome. Ach mir ſchlägt das Herz hörbar! Wenn 
Sie doch — 

Müller. Wenn ic) doch eine Braut hätte? Aber das 
wäre ja reine Bigamie — Staatsanwalt — Geſchworne, 
Zudthaus. Nein, Salome, jehen Sie mid) an. Können 
Sie glauben daß dieje ehrliche Miene gelogen hat? (Ktopfen.) 
Herein! Das ift wirklich unausftehlid). 


Siebenter Auftritt. 
Vorige Handlungddiener. 


Handlungsdiener. Bitte um Entſchuldigung, find 
Sie Herr Miller aus Berlin ? 

Müller. Allerdings. 

Handlungsdiener. So wollte ich um Zahlung diejes 
Wechſels bitten. 

Müller. Wechjel? 

Handlungsdiener. Auf Sie gezogen von Korni— 
kowski. 

Müller. Kenne ich nicht, geht mich nichts an. 

Handlungsdiener. Wenn Sie Herr Müller aus 
Berlin find ?. 

Müller. Das bin id). 

Handlung3diener. Der Wechſel iſt acceptiert. 
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Salome. Xcceptiert ? 

Miller. Aber nicht von mir. 

Handlungsdiener. Sit das nicht Ihre Unterfchrift ? 

Müller. Nein. Da jteht ja deutlih: G. Müller, 
Behrenjtraße, ich wohne in der Friedrichitraße. 

Handlungsdiener. Wenn dem jo wäre — | 

Miller (mimmt eine Karte aus der Brieftaiche). Hier iſt meine 
Karte, Gottlieb Miller, Friedrichſtraße; diejer Wechjel- 
müller wohnt in der Behrenjtraße, alfo ind wir zmeierlei 
Müller. 

Handlungsdiener. Sie können mir wohl nicht jagen 
wo ich den andern Müller finde ? 

Müller. Nein! Wenn ich alle Müller fernen follte, 
fie fönnten mich al3 lebendiges Adreßbuch anſtellen. 

Handlung3diener. So bitte ih um Entſchuldigung. 
a6.) 

Müller. Hat nicht3 zu jagen. (orig) Hat nichts zu 
jagen? Hat wohl etwas zu jagen. Sapperment! Ver— 
zeihen Sie, teure Salome, immer werde ic) geitört juft wenn 
ich im beiten Zuge bin. 

Salome Die Verwechslung iſt unangenehm, der 
Name Müller iſt jo gemöhnlid). 

Müller. Gewöhnlih? Erlauben Sie, das ijt ein recht 
Ihöner Name, eine Menge berühmter Leute haben ihn geführt 
und führen ihn noch. Da it Adam Müller, Sohannes 
Müller, Maler Müller, Müller von Itzehoe, Wilhelm 
Miller, Wolfgang Müller, Arthur Miller, Sophie Müller — 
und noch unzählige andere. Sie jehen, Tiebenswirdigite 
Sulome, Sie werden einen jehr berühmten Namen tragen, 
wenn Sie erſt — (Kopien? Alle Wetter, da Eopft es jchon 
wieder. Herein! 
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Achter Auftritt. 


Borige. Ein Junge mit einer Mapre). 


unge Wohnt hier Herr Müller ? 

Müller. Ia, hier wohnt Herr Müller. Was ſolls? 

Sunge. Hier ift die beitellte Photographie. Koftet 
ſechs Thaler. 

Müller. Das it falich, ich habe feine Photographie 
beitellt. 

Sunge. Sie jind doch Herr Mitller ? 

Müller. Allerdings. 

Sunge Aus Berlin? 

Miller. Sch hoffe das jieht man mir an. 

Sunge. Klempner ? 

Müller. Blechwarenfabrifant, mein Sohn. So lange 
man auf dem Schemel jißt und hämmert, heißts Klempner, 
wenn aber ein Laden dazu fommt mit großem Schaufenfter 
und ladierten Waren, hört der Klempner auf und der Blech- 
warenfabrifant fängt an. 

unge Meinetwegen. Aber das jtimmt ja alles: 
Miller, Berlin, Blechwarenfabrifant. 

Salome. Sa, das jtimmt. 

Miller. Was foll jtimmen ? 

Sunge Nun der Blechwarenfabrifant Müller aus 
Berlin ift vorgeftern in unferm Atelier geweſen und hat fich 
photographieren lafjen, groß, zum aufhängen, und hat ge- 
jagt: mein Herr jolle das Bild ſchön retouchieren laſſen, 
denn es wäre ein Geſchenk für eine Dame. ' 

Salome. Für eine Dame? Herr Müller, für melche 
Dame haben Sie fich photographieren laſſen? Für eine 
Dame bejtellen Sie ein Bild, während Sie mit mir — ah 
das ilt Stark! 
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Müller. Nun nun es könnte ja auch eine ganz un= 
ſchuldige Dame fein, eine Mutter, eine Schweiter, eine 
Tante. 

Salome. Haben Sie eine Mutter? 

Miller. Nein. 

Salome. Haben Sie eine Schmeiter ? 

Müller. Nein. 

Salome. Haben Sie eine Tante? 

Müller. Nein. 

Salome. Nun ift es entichieden, Ihre Falichheit Liegt 
am Tage. 

Müller. Wie jo Falſchheit? 

Salome. Sie haben Ihr Bild für eine andere Dame 
machen laſſen. 

Müller. Erlauben Sie, das ift ja nicht wahr. 

Salome. Wie? 

Müller. Das muß ein anderer Müller jein. 

Salome. Ausflüchte! Diesmal trifft alles zu, Müller, 
Berlin, Klempner. 

Müller. Blechwarenfabrifant. 

Salome. Das jind Sie dod) offenbar. 

Müller. Wie jo? Wo ift der Beweis? Unter den 
. beinahe neunhundert Müllern in Berlin fann e8 doch, wird 
es auch, muß e3 jogar mehrere Blechwarenfabrifanten geben, 
von denen fich einer kann photographieren lafjen, ohne daß 
ich es bin. Das war ein Schluß, verehrte Frau, logiſch 
nennt man daS. 

Salome. Kennen Sie denn noch einen Blechwarens 
fabrifanten Müller in Berlin ? 

Müller. Nein, ich kenne feinen Blechmüller. 

Salome. Dann find Sie e8 aud). 

Müller. Wo bleibt der Beweis? So wenig wie ich 
alle Müller kennen Tann, kann ich auch alle Blechwaren- 
fabrifanten fennen. 
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Junge. Aber ich will mein Geld! 

Müller. Still, Junge! 

‚Salome. D bezahlen Sie immer, mein Herr, und ver: 
ehren Sie der fraglichen Dame das Bild. 

Müller. Aber ind Kuckucks Namen — bitte um Ber: 
zeihung, teuerite Salome! 

Salome. Ich verbitte mir die trauliche Anrede, mein 
Herr, wir find gejchieden ! 

Müller. Gejchieden, noch ehe wir getraut find ? 

Salome. Oder beweiſen Sie daß Sie nicht der Blech— 
warenfabrifant Müller aus Berlin find, der dieſes Bild 
beitellt hat. 

Müller Wie fol id) denn bemweifen daß ich ich bin 
und nicht ein anderer? Ich bin doc) ich und dieſes mein Ich 
fann doch nur im Vergleich mit einem andern ch ſich als 
Das echte, rechte Sch erweiſen, wenn ich aber fein anderes 
Ic neben mich jtellen kann, jo bleibe ich doc immer ich — 
Herr Gott, ich verheddere mir ganz. 

Salome. Das thun Sie au, Sie fünnen den Beweis 
nicht führen, alfo jind Sie entlarvt. (Win gehen.) 

Miller. Halt! Ich werde es beweijen. 

Salome. Wie? | 

Müller. Wie dumm daß mir das nicht gleich einfiel. 
Wenn ich mich habe photographieren lafjen, fo muß das Bild 
doch auch mein Bild ſein. 

Salome. Es wirds aud) fein. 

Müller. Kanns nicht fein, der Photograph müßte 
mich denn im Vorbeigehen geitohlen haben. Her mit dem 
Bilde. — 

unge. Hier. (Deffnet die Mappe.) 

Müller. Da fehen Sie jelbit, bin ich das ? 

Salome. Lafjen Sie jehen. (Nimmt das Sim.) 

Müller. Diefe Frage fünnen Sie doc nicht für mich 
halten. Sehen Sie den großen Mund, die dicke Nafe, Die 
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kleinen Augen, der Kerl iſt ja polizeiwidrig häßlich. Solchen 
Geſichtern ſollte von Obrigkeits wegen verboten werden ſich 
photographieren zu laſſen, damit ſolche Häßlichkeit unſerer 
aufgeklärten Zeit nicht in künftige Jahrhunderte gelange. 

Salome (giebt das Bild zurüch. Nein, das ſind Sie doch nicht. 

Müller. Danfe für gütige Anerkennung. 

Zunge Wie ift e8 denn mit den ſechs Thalern ? 

Müller. Du fiehft doch daß diefe Photographie und 
ich zwei verichiedene Perſonen ſind! 

Sunge. Na da mag der Herr jelber jehen wo er den 
rechten findet, ich Taufe Schon in allen Gajthöfen herum. (tb.) 

Miller (trumphierend ftent ih vor Salome). Nun? 

Salome. Wie? 

Müller. Nun? 

Salome. Allerdings ! 

Müller Nun? 

Salome. Sie waren e3 nicht. 

Müller. Wie ftehe ich da im Gewande der Unſchuld? 

Salome. Ich habe Sie in falſchem Verdachte gehabt. 

Müller. Dies Gejtändnis entwaffnet meine gerechte 
Empfindlichkeit. Nun darf ich auch wieder Salome jagen ? 

Salome werigämmy. Ach Herr Müller! | 

Miller. Wenn Sie wüßten welch) wunderbare Ber- 
änderung in mir vorgegangen iſt jeitdem ich Sie gefehen habe. 
Gott was muß Ihr Seliger für ein Ungeheuer gemwejen fein 
daß er diejen Schaß nicht zu ſchätzen wußte, daß er Sie nicht 
auf den Händen trug, daß er diejen Heinen Füßen geitattete 
den rauhen Boden der Wirklichkeit zu betreten. Freilich in 
Schleufingen waren Sie nidht an Ihrem Platze. Nur in 
Berlin weiß man dad Schöne zu ſchätzen, Metropole der 
Intelligenz nennt man da. Darf ich nun dem ſchönen Ziele 
mic) nähern und die Frage an Sie richten — (Ktovfen.) Herein! 
Das wird immer ärger! 
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Neunter Auftritt. 
Borige Kellner. 


Kellner. Herr Müller, ein Herr will Sie ſprechen. Er 
wartet im Rejtaurationszimmer, ich wollte ihn nicht herauf 
lajjen, weil ich nicht Wußte — (wirft einen Blid auf Salome). 

Müller. Schon gut, ſchon gut, ich komme! 

Kellner an. 

Müller. Meine teuerite Salome, en ein Geſchäft! 
Es iſt eben Meſſe. Ich eile es raſch abzumachen, ſonſt 
kommt der Fremde noch herauf. Gleich bin ich wieder bei 
Ihnen. (96.) 

Salome «ten. Hm hm der Mann iſt wirklich recht 
liebenswürdig. Zwar fein Jüngling mehr, aber ich bin ja 
auch ſchon eine Witwe. Er ift gebildet, ſpricht gut und in 
Berlin wird ſichs doch auch angenehmer leben laffen, als in 
Schleufingen. Ich follte eigentlich Ja jagen, da alles bereit3 
jo weit abgemacht iſt, es ift mir aber immer als hielte mich 
etwas zurüd. (Ktopien) Herein. Mein Gott und ich bin 
allein hier. 


Behnter Auftritt. 


Salome Bortier 


(bringt einen Brief). 


Vortier (est ven Brief auf den Tiſch. Für Herrn Müller. ıb) 


Salome. Ein Brief für ihn. Nimmt ipn) Ha dag hat 
ficher ein Frauenzimmer gefchrieben. Eieſt. „Herrn G. Müller, 
Derzeit in Zeipzig, Hötel de Pologne.* Wenn ich wüßte 
was in dem Briefe jteht. Mein Argwohn fehrt zurüd. 
Da3 iſt ficher eine Frauenzimmerhand, fie ijt kritzlich und 
ſchwer zu lejen. Wenn diejer Brief Aufllärung für mid) 


» 
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enthielte! Sch mache ihn auf! Hm das darf man nicht. 
Aber es handelt fi) um meine ganze Zukunft! Da kann 
man ſchon ein Heines Unrecht begehen. (Deffnet und tief.) „Treu⸗ 
loſer!“ Was ift das? „Sch habe alles erfahren. Du willit 
mich verlafjen, wie du Schon fo manche verlafjen haft. Kannſt 
du da3 wirflih an mir thun? Ach ich hätte dir niemals 
Gehör ſchenken follen. Alle Welt weiß daß du ein Don Juan 
bift und ſchon manches weibliche Herz gebrochen haft.“ Ent- 
ſetzlich! O es war eine Fügung des Schidjald, die mid) 
diejen Brief finden ließ. Wie heißt denn die Unglücliche ? 
(Sieht nad) der Unterfgrift.) Aurora. Armes Weſen! «Lie weiter.) 
„Aber ich glaubte deinen Schwüren, Treulofer, denn mein 
unerfahrene® Herz konnte jo viel Faljchheit nicht ahnen. 
Set, wie ich höre, willjt du Heiraten, nach Gelde heiraten.“ 
Ha jo Löft ſich das Rätfel, mein Geld hat ihn zu mir geführt. 
„Man jagt daß deine Bermögensumjtände jchlecht find; Leider 
bin ich jelbjt arm und kann dir nicht helfen.“ O mer hätte 
das gedacht! Wer hätte das Hinter diefem Menfchen gejucht, 
der jo ehrlich ausfieht. Mit einem Fuße jtand ich ſchon am 
Rande des Verderbend. Sa ja, er muß ein Verführer fein, 
denn auch ich fühle mid) zu ihm Hingezogen. (Ktopfen) Wer 
fommt? Weg mit dem Briefe! (Stedt ihn ein.) 


Eifter Auftritt. 


Salome Katharine ctitt ein. 


Katharine. Entſchuldigen Sie, man wies mich hierher. 
Ach bin wohl nicht reiht. 

Salome. Zu wen wünfcdhen Sie? 

Katharine. Wohnt hier Herr Miller ? 

Salome. Allerdings. 

Katharine. Herr Gottlieb Miller? 

Salome (mit fteigender Eiferſucht). Ganz recht. 

Katharine. Aus Berlin? 

Salome. Derfelbe. (Mist fie mit feindlichen Blicken.) 
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Katharine (mißt Salome mit feindlichen Blicken). Ich weiß 
nicht — 

Salome. Herr Müller iſt eben abgerufen worden und 
wird wohl gleich zurückkehren. 

Katharine. So erlauben Sie mir wohl etwas zu 
warten. 

Salome. Ich habe hier nichts zu erlauben. 

Katharine (mit immer gereizterem Tone). Hm! 

Salome (mit immer ſteigender Feindſeligkeit). Hm! 

(Hinter der Scene entfernt, wie von der Straße herauf Harfe mit @Befang: 
„Scmäle, ſchmäle lieber Junge”, aus Don Juan.) 

Katharine. Hm. 

Salome. Sie belieben? 

Katharine. O nichts. 

Salome. Hm. 

Katharine. Sie belieben? 

Salome. O nichts, ich habe hier kein Recht zu fragen. 

Katharine. Möglich! Vielleicht hätte ich eher ein 
Recht dazu. 

Salome. Wie ſo? 

Katharine. Ich ſtehe in Beziehungen zu Herrn Müller — 

Salome. So? In Beziehungen ſtehen Sie? Darf 
man vielleicht wiſſen in welchen? 

Katharine. Warum nicht? Here Müller iſt mein 
Verlobter. Sch würde mir jonjt nicht erlaubt haben ihn, 
einen unverbeirateten Herrn auf jeinem Zimmer zu bejuchen. 

Salome. Wollen Sie vielleicht damit jagen —? 

Katharine. Was? 

Salome. Nichts, nichts! Sprechen Sie nur weiter ! 

Katharine. Herr Müller ift vor ein paar Tagen an= 
gefommen, ich kehre heute morgen aus Dresden zurüd, 
erfahre jeine Wohnung durch das Fremdenblatt und. bin 
etwas eritaunt — 

Salome. Mich hier zu finden ? 

Katharine. Etwas dergleichen. 

Salome. Vielleicht habe ich aud) das Recht hier zu fein. 
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Ratharine Wie? 

Salome Wenn nun Herr Müller auch mit mir ver- 
lobt wäre! 

Katharine. Was jagen Sie? 

Salome. Was der Wahrheit jehr nahe kommt. 

Ratharine Wie? Sie hätten mir meinen Verlobten 
abjpenjtig gemadt ? 

Salome. Es fragt fich wer hier ältere Rechte hat. 

Katharine. Ich, ich, ich! 

Salome höpniis). Beruhigen Sie fi, ich trete Ihnen 
alle Rechte ab, die ich auf Herrn Müller Haben könnte. Nie 
werde ich mich jo weit erniedrigen mit einem Manne mid) 
zu verbinden, der treulos eine andere nebenbei hat. 

KRatharine (immer zomiger. Nebenbei? Das ijt start, 
Wenn eine von und nebenbei ift, fo find Sie es! 

Salome Bie? Ich? 

Katharine. Doc beruhigen Sie jich. (Höhniig.) Herr 
Müller wird fommen, wird und Rede jtehen, und wenn e3 
wahr ijt daß Sie Anjprüche auf ihn haben, trete ich zurüd, 
ich bin zu jtolz die Liebe eines Mannes teilen zu wollen. 


Zwölfter Auftritt. 
Borige Müller. 


Müller (bemerkt Katharine nicht gieich. So, das wäre abge- 
macht, nun find wir hoffentlich ungeitört, meine teure Salome. 

Salome. Zurüd, mein Herr, Sie jind entlarvt ! 

Müller. Schon wieder ? 

Salome. Sehen Sie nicht dort Ihre Verlobte ? 

Müller. Verlobte? 

Salome. Nun mein Fräulein, erflären Sie fidh. 

Katharine. Das ift nicht Herr Müller. 

Müller. Wa8? Heute den ganzen Tag bin ih in 
einem fort Müller, Müller für jeden andern Müller, und 
num fol ich auf einmal gar nicht Müller fein ? 
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Katharine. Sie wären Herr Müller ? 

Müller. Sa! 

KRatharine Aus Berlin? 

Müller. Schmeichle mir aus Berlin zu fein, hoffe daß 
meine Haltung, mein ganzes Weſen das nicht Lügen ftraft. 

Salome. Sa ja, mein Fräulein, das ift Herr Gottlieb 
Müller aus Berlin. 

Katharine. So find Sie nicht der, den ich ſuche, und 
ich bitte um Entſchuldigung. Sie müſſen einen Namendvetter 
in Berlin haben. 

Müller. Einen? Ach weit über achthundert. 

Ratharine. Seltſam daß Sie aud) den Namen Gott- 
lieb führen. 

Müller. Gar nicht feltfam! Unter den Hunderten 
Berliner Müllern heißen gewiß ein paar Dutzend auch Gottlieb. 

Katharine. So bitte ih um Entjchuldigung, mein 
Fräulein. 

Salome. Madame, wenns beliebt. 

Katharine. Alſo Madame. Sie hätten übrigens gleich 
denfen fünnen daß ein junges Mädchen wie ich nicht einen 
fo — — ältlihen Herrn zum Verlobten haben wird. Bitte 
nochmals um VBerzeihung. (Ab.) 

Miller (gegen die Thüre nachrufend). Heltlicher Herr? Das 
iſt ſtark. Erlauben Sie, ih bin ein Mann in feinen beften 
Sahren! Weltlicher Herr. Nach meinem Herzen zu urteilen 
bin ich ein Süngling, denn ich fühle die zärtlichite Liebe! — 
Doch was will ih. Es ift eine Dame, die mich beleidigt 
hat, und gegen eine Dame hat man feine Waffen. Nun zu 
uns, meine teure Salome! 

Salome. Zurüd, mein Herr! 

Müller. Was? Sie hören ja daß es ein Irrtum mar, 
daß dieſe Dame einen andern Müller jucht. Vielleicht ijt es 
der, der den Hut bezahlen follte, oder der fich hat photo- 
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graphieren laffen. Nun das ift ſtark. (Gegen die Thür.) Mein 
Fräulein, wenn diejer photographiihe Müller Ihr Müller 
ift, mit dem nehme ich es noch auf. Solch ein Srapengelicht 
darf fie) nicht neben mich jtellen. Sie jehen | alfo, teuerfte 
Salome, daß id) unfchuldig bin, wenn auch einen Augenblic 
der Schein eines Verdachtes auf mir ruhte. 

Salome. Wagen Sie eö noch mir unter Die Augen zu 
treten? 

Müller. Diefer Ton —! 

- Salome. Don Juan! 

Müller. Oper von Mozart. Was ſoll die hier? 

Salome. Sie find ein Don Juan! 

Müller. IH? Ach du lieber Gott. Ein Blechwaren- 
fabrifant und Don Juan. Paßt nicht. 

Salome. Verſtecken Sie fich nur hinter elenden Späßen, 
es hilft Sshnen nichts mehr. Ich nenne Ihnen einen Namen 
und Sie verjtummen. 

Müller. Da wäre ich begierig. 

Salome. Aurora! ’ 

Miller. Aurora? 

Salome. Kennen Sie Aurora nicht ? 

Müller. Die Göttin der Morgenröte. | 

Salome. Sie mögen fich drehen und wenden wie Sie 
wollen, es ijt alles entdect. Ich Habe einen Brief. 

Müller. Bon meinem Vetter ? 

Salome. Ausflüchte! Ein Brief für Sie ift abgegeben 
worden, ich brad) ihn auf. 

Müller. Sie brachen ihn auf? 

Salome. Sn meiner Beziehung zu Shnen war ich dazu 
berechtigt. Diefer Brief jtellt Sie in Ihrer ganzen Blöße 
dar. Da, leſen Sie, veritummen Sie. 

Müller. Ein Berliner verftummt nie. Erlauben Sie 
Durchfliegt ven Brief) AH! — Ah! — Daß ift Start! — Pfui! — 
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Abſcheulich! — Das ift wirklich empörend! — So zu 
handeln — unglaublid) ! 

Salome. Ich bin begierig wie Sie fich hier heraus 
winden werden. 

Müller. Sie glauben doch nicht daß diefer Brief an 
mich gerichtet ijt? 

Salome. An wen fonit? Sch preife den Zufall, der 
ihn mir in die Hände geführt hat. 

Müller. Aber der Brief paßt ja nicht auf mich, wie 
fünnte er an mich fein? 

Salome. Nicht an Sie? Wollen Sie noch Teugnen ? 
Hier ift die Adrefje: Herr Müller aus Berlin, derzeit in 
Reipzig, hötel de Pologne! Das ftimmt doch alles auf das 
genaueite. 

Müller. Da muß ich jemand einen fchlechten Scherz 
gemacht haben. 

Salome. Glauben Sie denn daß ich mich mit ſolchen 
windigen Ausreden abfertigen laffe. Sie find ein Ungeheuer! 

Müller. Ja wohl, ein Ungeheuer von Gutmütigfeit, 
ein Ungeheuer von Ehrlichkeit, ein Ungeheuer von Zärtlichkeit 
bin ih. Da ſehen Sie her! Heißt daS Miller ? 

Salome. Was ſonſt? 

Müller. Möller heißt es! Die morgenrötliche Aurora 
ſchreibt eine ſchlechte Hand, wenn man nicht genau hinſieht, 
kann man ſchon em O für ein U anſehen. So iſt es dem 
Bortier gegangen, jo ift e8 Ihnen gegangen. 

Salome. Wäre es möglich ? (Nimmt die Adreſſe) Hm ja, 
das könnte aud) ein O fein. Aber wie beweiſen Sie das? 

Miller. Auf der Stelle! (Ktingelt.) 

Salome. Wo doc) alles fo genau zutrifft, wollten Sie 
beweifen ? 

Müller. Gleich auf der Stelle! 

Salome. Ich atme wieder auf! 
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Müller. Atmen Sie zu, e3 iſt zwar viel Staub und 
fchlechte Luft zur Meſſe in Leipzig, aber doch immer befjer 
al3 gar feine! Atmen Sie zu! 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige Kellner. 


Kellner (hatte angeklopft, tritt ein. Iſt Hier geflingelt 
worden ? 

Müller. Allerdingg. Wohnt ein Herr Möller bier 
im Haufe? 

Kellner. Ja wohl! 

Miller. Sehen Sie. Wo it der Herr Möller her? 

Kellner. Aus Berlin, jo viel ich weiß. 

Müller. Sehen Sie, da iſt die Adrefje erflärt. Was 
ijt der Herr Möller für ein Mann? 

Rellner. Wie jo? 

Müller. Sft er ftill oder luftig, ehrbar oder nicht? 

Kellner. Wie fol man das jagen? Er trinft bei 
Tische Champagner und kömmt des nachts ſpät nad) Haufe. 

Müller. Sehen Sie. Kellner,. wie leſen Sie dieſe 
Adrefie ? 

Kellner. Hm es kann Müller heißen, e3 kann Möller 
beißen. Ich möchte aber eher für Möller ftimmen. 

Müller. Sehen Sie! Hier ift der Brief, Kellner, 
tragen Sie ihn zu Herrn Möller und jagen Sie: er wäre 
fäljchlich bei mir abgegeben worden, ich hätte ihn wegen 
Undeutlichfeit der Auffchrift geöffnet, aber aus dem Inhalte 
erjehen daß er nicht an mich, fondern an ihn fei. 

Kellner. Sehr wohl! «Mit vem Briefe ab.) 

Müller. Nun Salome? Nun teure Salome? Nun 
liebenswürdige Salome? Ah Sie haben mich tief gefräntt! 
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Salome. Na, aber der Schein war doch da! 

Müller. Und wollen Sie nad) dem Scheine urteilen, 
nicht nach der Wirklichkeit, nach der ehrlichen Wirklichkeit, 
die im Glanze der Unſchuld vor Ihnen fteht? Uebrigens 
habe ich es num fatt! Den ganzen Morgen habe id) Rede 
ſtehen müffen für die Dummheiten, die andere Müller ges 
macht haben, wenn mir nun aud) die Möller noch ihre Sünden 
aufpaden wollen, jo hört alles auf. Sind Sie nun über- 
zeugt, Salome ? 

Salome. Ach ich möchte fo gern! Aber der Brief. 
Wenn das num wirklich ein U und fein O gewejen wäre. 

Müller. Es war ein D, e3 war gewiß ein D. Das O 
hätte den Brief ſchon längft wieder an das U geſchickt, wenn 
es ihn ableugnen Fünnte. Ach wie fauer wird es mir ge— 
macht Ihre Huld zu erwerben. Immer Hinderniffe wie in 
den alten Ritterromanen. Dort mußten die Liebhaber ſich 
durch Drachen, Zwerge und Rieſen durchſchlagen, ich muß 
mich durch Müller und Möller durchwinden. Aber nun bin 
ich fiegreich durchgefommen, nun ftehe id) am Ziele meiner 
Wünfche, nun — (Royien) Taufend Donneriwetter, hört das 
noch nicht auf? Herein! 


Vierzehnter Auftritt. 


Borige Polizeibeamter. 


Polizeibeamter. Ihr Diener, mein Herr. 

Miller. Ihr Diener! | 
Polizeibeamter. Sie find Herr’ Müller ? 

Müller. Ich bin Herr Müller. 

Polizeibeamter (fteht in einem Papiere nad). Aus Berlin? 
Müller. Aus Berlin. 

Polizeibeamter. Wohnhaft in der Friedrichſtraße? 
Müller. Wohnhaft in der Friedrichſtraße. 
Polizeibeamter. Das trifft ja pollkommen. 
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Müller. Sit fein Kunſtſtück, Sie haben es ja auf: 
gefchrieben. Was jteht zu Ihren Dienften ? 

Polizeibeamter. Sch muß Sie bitten mir aufs 
PBolizeiamt zu folgen. 

Müller. Polizeiamt? Sein Sie fo gut. Sch habe 
da nicht? zu fuchen. 

Polizeibeamter. Uber vielleicht etwas zu finden. 
Noch einmal muß ich Sie bitten mitzugehen. 

Müller. Weshalb denn? 

Polizeibeamter. Se nun Sie find aus Berlin mit 
Hinterlaffung von Schulden entflohen, das Gericht Hat den 
Bankerott ausgefprochen und ein Steckbrief fordert daß man 
fi Ihrer Perſon bemächtige. 

Salome. So war e3 doc) ein ü! Welche Entdedung ! 

Miller. Keine Entdedung, eine Verdeckung. Sch bin 
nicht der, den Sie ſuchen, bin nicht Bankrott-Müller. 

Polizeibeamter. Wenn Sie dafür giltige Beweiſe 
ftellen fönnten — 

Miiller (holt eine Paßlarte aus feiner Brieftafge). AH, ah, hier 
it meine Paßkarte. 

PBolizeibeamter (vergleiht die Karte mit feinem PBapter). 
Müller, Berlin, Friedrichitrage, ſtimmt alles ganz genau. 

Salome Herr Müller, Sie fehen daß unter Diefen 
Umftänden — 

Müller. Was denn, teuerjte Salome? 

Salome Wenn Sie ji) von diefer Beſchuldigung 
nicht reinigen fünnen — ac) es war Doch ein U auf jenem 
Briefe. : . 

Müller. Ein DO war e3, ein O. Alle Wetter muß ich 
denn fir alle Müller der Welt der Sündenbod fein? Herr, 
ich bin wahrhaftig nicht der, den Sie juchen. Mein Gejchäft 
it in Ordnung, ich habe feine Schulden, bin ein mohl- 
habender Mann. 

PBolizeibeamter. Sie find doch Miiller aus Berlin. 

Miller. E3 giebt bald neunhundert Müller. in Berlin. 
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PBolizeibeamter. Aber aus der Friedrichitraße. 
Müller. Auch in der Friedrichitraße giebt es ein paar 
. Dubend Müller. 

Polizeibeamter. Es thut mir leid, aber vorder- 
Hand treffen alle Anzeichen bei Ihnen ein und Sie müſſen 
mit mir gehen. 

Müller. Wohin denn? 

Bolizeibeamter. Wir haben jo Heine ſtille Stübchen, 
von denen wir Ahnen eins zur Wohnung einräumen, bis 
Sie bewiefen haben, daß Sie nicht dev Müller find den wir 
ſuchen. 

Müller. Stille Stübchen! Miete gratis, Ausſicht 
auf den Hof, Meublement mangelhaft! Danke ſchön! Ich habe 
gar keine Zeit Ihre ſtillen Stübchen zu beſuchen, hier ſehen 
Sie meine Braut, geborne Hartwig aus Schleuſingen, ich muß 
heiraten. 

Salome. O davon ſind wir weiter als je. 

Müller. Wer da den Verſtand nicht verliert hat keinen 
zu verlieren, ſagt ein gewiſſer Leſſing. Ich bin ja unſchuldig, 
Herr Polizei! 

Polizeibeamter. Wenn das ganze Signalement auf 
Sie paßt? 

Müller. Halt! Das Signalement! Das haben wir 
noch nicht gehabt. Hoffentlich hat der Bankrott-Müller 
einige Leberflecken und Muttermale, die nicht auf mich paſſen. 
Laſſen Sie ſehen. 

Polizeibeamter (ieſt vergleichend. Miller iſt ein Mann 
in mittleren Sahren. 

Müller. Das paßt! 

Salome. Alfo! 

PBolizeibeamter. Naje gewöhnlich! 

Müller (fast an feine Naſe). Hm dm. 

Salome. Das paßt! 

Polizeibeamter. Mund groß! 
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Müller. Höflich ift das Signalement nicht. 

Salome. Aber e3 paßt. 

Polizeibeamter. Stirn mittel. 

Müller. Erlauben Sie, ih Habe eine hohe Stirn, 
gedanfenreich nennt man daS. 

Polizeibeamter. - Darüber läßt fich jtreiten. Haar 
dunfel. 

Salome. Das paßt! 

Müller. Wird denn nicht bald etwas fommen, das 
nicht paßt! 

PBolizeibeamter. Religion protejtantijch ! 

Müller. Halt! 

Salome. Wie? Haben Sie nicht in Ihren Verhand- 
lungen gejagt, daß Sie proteftantifch find? 

Müller. Ueber Religionsangelegenheiten jtreite ich nie. 

PBolizeibeamter. Befondere Kennzeichen. 

Müller. Halt jebt kommts! Ein paar Dubend 
Reberfleden, Sommerfprofien, ein Heiner Buckel — wie? 

Polizeibeamter. Auffallend ſtarker Haarwuchs. 

Müller. Halt! Das paßt nicht ! 

Bolizeibeamter. Hm Ihr Haar ift ziemlid) ftarf. 

Müller. Aber — 

Salome. O ja, daß Sie ftarfed Haar haben ijt mir 
gleich aufgefallen. i 

Müller. Aber — 

PBolizeibeamter. Nun? 

Müller. Teuerſte Salome, wollen Sie nicht einen 
Augenblik in Ihr Zimmer treten ? 

Salome Nicht von der Stelle gehe ich, ih will 
Gewißheit haben. 

Müller. Nun denn, jo ſehen Sie einen Augenblid zum 
Tenfter hinaus. 

Salome. Weshalb denn ? 

Müller. Ich fage es Ihnen fpäter. 

Salome. Aber — 

Müller (Gittend). Nur einen Augenblid! 
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Salome. Sei es drum! (Sieht zum Fenfter hinaus.) 

Miller (nimmt die Perrüde ab umd zeigt eine große @lage). Iſt 
das Itarfer Haarwuchs? 

PBolizeibeamter. Nein, das Zeichen trifft nicht zu. 

Müller wbevedt ſich raſch wieder, Na endlich! Gott fei Dank! 

Salome. Darf ich mid) umdrehen ? 

Müller. Drehen Sie fih um, meine Unfchuld ftrahlt 
im hellſten Lichte. 

Salome. Wirklich? Sie wären fein Banfrottierer? 

Müller. Ah — ab — Salome, haben Sie das wirklid) 
glauben können? Beugen Sie für mich, mein Herr. 

Polizeibeamter. E3 fcheint mir allerdings, wenn 

ih noc dazu Ihr ganzes Wefen in Anjchlag bringe, daß 
Sie nicht der find, den wir fuchen. Auch haben wir noch 
eine andere Spur, auf Die ich von Anfang an mehr gegeben 
habe. Ich will Sie vorderhand nicht weiter beläftigen, 
wenn Sie mir verjprechen dor morgen abend nicht ab» 
zureifen. 

Müller. Ich wäre ohnehin jo lange hier geblieben. 

PBolizeibeamter. Wollten Sie Ihr Wort nicht halten, 
würden Sie ſich vielleicht Unannehmlichkeiten ausſetzen, dem 
beobachten lafjen wir Sie dennoch, bis wir den rechten haben. 
Wenn ich Ihnen beichiverlich gefallen bin, fo jchreiben Sie e8 
ſich felbit zu. 

Müller. Wie jo? 

Polizeibeamter. Warum heißen Sie Müller. Guten 
Morgen. (Ab.) | 

Müller. Warum heißen Sie Müller! Schon wieder. 
Sc heiße Müller, ich werde Müller heißen, ich will Müller 
heißen! Doch ftill! Nun Salome, hat ſich nicht das Unglüd 
oder ein tücijcher Kobold mit feiner ganzen Bosheit anmid) - 
gemacht, und bin ich nicht aus allen Proben herausgegangen 
wie ein Engel der Unjchuld? 


Salome. Ich muß geitehen — 
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Müller. Ja geitehen Sie — 

Salome Was? 

Müller. Daß Sie mich lieben, daß Sie die Meine 
werden wollen — 

Salome werrsimy. Wenn nur — 

Miller (ärtlich. Kein Wenn .und fein. Aber — mimmt 
isre Ham) jehen Sie mir in die Augen, da finden Site Ihr 
Bild, das aus meinem Herzen widerftrahlt. — (Beugt ſich zu ihr.) 


FSünfzehnter Auftritt. 


Vorige Hauſierer (fedt den Kopf durch die Thüre). 


Haufierer. Wa3 zu handeln? 

Müller. Donnerwetter wer geht fo geradezu bei den 
Leuten? 

Haufierer. Gott der Gerechte, Habe ich geklopft drei— 
mal ganz leife, haben Sie nicht gerufen Herein, habe ich mir 
gedacht — 

Müller. Denfen Sie wa3 Sie wollen, aber draußen. 

Haufierer. Alſo haben Sie nix zu handeln ? 

Miller. Nichts, nichts! Hinaus follen Sie gehen, 
hinaus! 

Haufierer. Gott der Gerechte was für ein zorniger 
Mann! (m) 

Müller. Es it zum Teufelholen. Sowie man "in 
zärtlihe Stimmung fommt, muß man ſich ärgern. Echmach 
tend.) Alſo Salome — ? 

Salome. Sie müfjen aber Ihren Namen ändern, font 
fomme ic) aud) in Verwechslungen. 

Müller. In Verwechslungen? Mit einem andern 
Miller? Das möchte ich mir höflichſt verbitten. Aber den 
Namen ändern? Das geht nit. Da müßten wir an den 
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König gehen, und der gejtattet jo etwas nur in ganz drin- 
genden Fällen. 


Salome. Aber — 

Müller. Ich Habe fo lange auf den Namen Miller 
gehört, wie fönnte ic) mich an einen neuen gewöhnen. 

Salome. Sa, aber — 

Müller. Wenn nun in Amerifa ein Oheim jtürbe und 
Hinterließe mir einige Millionen, hätte ich dann meinen 
Namen abgelegt, kämen wir um die Exrbichaft. 

Salome. Haben Sie denn einen Oheim ? 

Müller. Nein. 

Salome Nun alfo. Ich weiß nicht was Sie an 
einem Namen hängen, der jo gewöhnlich ift. 

Müller. Gewöhnlich? Nun Teuerite, Sie heißen 
Schmidt, was haben Sie denn voraus? Wenn es in 
Berlin nahe an neunhundert Müller giebt, jo giebt e3 
auch über achthundert Schmiede. Wir haben einander 
nicht vorzuwerfen. Doc Halt, zujammenwerfen wollen 
wir — wie unfere Herzen, jo unjere Namen. Wir 
nennen und Müller-Schmidt oder Schmidt-Müller. Was 
meinen Sie? 

Salome. Das Tieße ji überlegen. 

Miller. Und nun Ihr Ja! 

Salome. Ja denn! 

Miller. Himmlifches Wort. Sebt drehen Sie Ihr 
liebes Köpfchen herum, (umfagt ie) und laffen Sie mich den 
eriten Kuß auf Ihre ſüßen Lippen drücden ! 

Salome (räubt üd Teil). Was thun Sie? 

Miller. Ich fordere mein Recht, den Verlobungskuß. 


(Hat ihr den Kopf herumgedreht und will fie füffen.) 
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Sechszehnter Auftritt. 
Borige Barbier. 


Barbier «fett ven Kopf durch die Thüre, ſchnarrend). Raſieren 
gefällig ? 
Salome (fährt zuäd. Ad! 

Müller fährt zurüd). Tauſend Donnerwetter! 
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Luftfpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen. 


Gerichtsrat Wittkow. 
Ulrike, ſeine Frau. 
Arnold, ſein Neffe. 
an deſſen Frau. 
Seeberg 

hen, Hausmädden. 








Gut eingerichtete® Zimmer. In der Mitte ein gededter Tiſch 

mit zwei Gededen. Links vorn ein Tiih mit Büchern und 

einem Cigarrentiftchen. Born rechts ein Tifch, worauf ein Bud). 

Hinten an der Eingangsthüre ein Büffet oder ein Tiſch mit 
Gläſern, Tellern, Flaſchen. 


Erſter Auftritt. 


Hertha (in hübſchem Hauskleide ‚„ mit einem Häubden, . mit großer 
Schürze und Handſchuhen ohne Finger, tritt recht von der Seite auf und ruft 
zuräd). Lege noch etwas Holz; an, Trudchen, daß das Feuer 
nicht ausgeht. (Geht an den Tiſch rechts und ſetzt fi, ſchlägt das Buch auf 
und tie) „Man thue ein halb Pfund friiche Butter, ein halb 
Pfund gejtoßenen Zuder dazu und laſſe ihn damit vollends 
weich werden. Dann jechzehn Eidotter, abgeriebene Citronen⸗ 
fchale, eine Brife Salz, ein halb Pfund gut gereinigte Rofinen 
und Korinthen und vier Lot würflig gejchnittenen Citronat 
und zuleßt das zu fteifem Schnee gejchlagene Weiße von 
jechzehn Eiern darunter." Richtig, richtig! Ich habe alle2. 
Nicht iſt vergeljen. Rofinen, Korinthen, Eier, Citronat ! 
(Sieht nach der Uhr in der Stube.) Was ſehe ich Schon fünfzehn 
Minuten über zwei Uhr und mein Mann iſt noch nicht da! 
Zwar iſt es gut daß er noch nicht gekommen iſt, denn wir 
ſind mit dem Eſſen noch nicht fertig, aber er ſollte doch zur 
rechten Zeit da ſein. Die Tante ſagt: man dürfe den 
Männern von Anfang an keine Unregelmäßigkeiten nachſehen, 
ſonſt verwöhne man fie und fie hielten bald gar feine Ord- 
nung mehr. Sebt aber muß ich nach dem Pudding jehen. 
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Zweiter Anftritt. 
Hertha. Arnold, Seeberg. 


Arnold. Tritt nur ein — ah ſieh da meine Frau! 
Grüß dich Gott, mein Herz. 

Hertha. Guten Tag, Arnold — ah Herr Seeberg. 

Seeberg. Ich lege Ihnen meine ſchönſten Grüße zu— 
füßen. 

Hertha. Danke, danke! Aber ich kann mich ſo gar 
nicht vor Ihnen ſehen laſſen. 

Arnold. Ja was iſt denn los? Du mit der Schürze, 
mit dem Häubchen? Weißt du daß dir das gar nicht übel 
ſteht? 

Seeberg. Einer ſchönen Frau ſteht alles gut. 

Hertha. Danke, meine Herren. 

Arnold. Sage, was hat das zu bedeuten ? 

Hertha. Sch habe gekocht! 

Arnold terisroten. Gekocht? 

Seeberg Gedenklich. Gefocht ? 

Hertha cntſchieden). Gekocht. 

Arnold ciaͤglich. Aber wie? Warum? 

Hertha. Du fragft ja jo kläglich, als ſei ein Unglück 
geſchehen. 

Arnold. Nur deinetwegen, du ſollſt keine Mühe und 
Arbeit haben, die dich ermüdet. 

Hertha. Es ging nicht anders. Die Köchin war ſchon 
lange ſtörrig, heute gab ſie mir entſchiedene Widerworte, ich 
ſagte ihr auf, ſie meinte: ſie könne gleich gehen, ich wollte 
mir nicht trotzen laſſen und ließ ſie laufen. Was war nun 
zu thun? Sch entſchloß mich raſch, ſchickte nach der Buch— 
handlung, ließ mir ein Kochbuch holen und kochte ſelber. 

Seeberg. Sie kochte ſelber. 

Arnold. Wir konnten ja aber im Gaſthauſe eſſen bis 
du eine neue Köchin haſt, oder du konnteſt Eſſen holen laſſen. 
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Hertha. Nun dad wäre eine jchöne Hausordnung. 
Würdeſt du nicht mit Recht fagen: wozu habe ich eine ein- 
gerichtete Wirtichaft, wenn ich mid) aus dem Gafthaufe be- 
föftigen muß? Du haft das Recht zu verlangen daß du aus 
deiner eigenen Küche iſſeſt. 

Arnold. Hm wenn ein Notfall eintritt — du haft dich 
bis jeßt mit dem Kochen noch nicht abgegeben — 

Hertha. Mein Gott das ift doch Feine Hexerei. Die 
dümmſten Dienftboten fünnen e3, warum jollte eine Frau 
bon guter Erziehung es nicht auch zuftande bringen? Habe 
ich doch ſchon oft genug Kaffee gefocht ! 

Arnold. Mit Spiritus in der Mafchine. | 

Hertha. Einerlei, da hat man die Hauptkunftgriffe 
ſchon weg. Du wirft fehen daß e3 dir ſchmeckt. Herr See- 
berg, Sie jollen mich heute auch von einer neuen Seite fennen 
fernen, ic) bitte Sie unſer Gaſt zu fein. 

Seeberg (ergögte fi an Arnolds Angft, erihroden. SH? Sch - 
muß ergebenft danken. Ich kam nur her, um mir von Ihrem 
Manne eine Broſchüre über Die Aufhebung des Salzmono— 
pol3 zu holen — 

Hertha. Und Sie treffen uns im Begriffe zutijche 
zu gehen, und als alter Hausfreund bleiben Sie da & la 
fortune du pot. 

Seeberg Gngſtlich. Sch will doch lieber — 

‚Hertha. Was? 

Seeberg. Ich bin jo gewohnt im Gafthaufe zu fpeifen — 

Hertha. Vielleicht gefällt Ihnen ein häuslicher Tifch, 
vielleicht lernen Sie die Reize der Häuslichkeit ſchätzen und 
ſühnen endlich Ihr Verbrechen. 

Seeberg. Mein Verbrechen — — ? 

Hertha. Noch unverheiratet zu fein. 

Seeberg. Das nennen Sie ein Verbrechen ? 

Hertha. Allerdings, ein Verbrechen an derjenigen, die 
Shnen vom Schiefjal bejtimmt iſt und die nun in der Gefahr 
herumläuft eine alte Sungfer zu werden. 

Arnold. Meine Frau hat Recht, du bleibit bei ung. 
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Seeberg. Auch du, Brutug? Ic kann nicht, ich habe 
dem Juſtizrat verfprochen zu fommen — 

Arnold. Den triffft du jpäter noch, der ſpielt nach— 
tiiche feine Bartie Domino und bleibt lange ſitzen. 

Hertha (nimmt Seebergs Hut weg). Keine Widerrede mehr, 
Sie bleiben hier. Ich binde nur meine Schürze ab, dann 
kann aufgetragen werden. (Mb.) 

Arnold 

Seeberg 

Seeberg (erwifcht feinen Hut und will fih davon madhen). 

Arnold Mast ihn beim Rodihoge und Hält ihn fe. Kalt, wo 
willit du Hin? 

Seeberg wwehmütig bittend). Laß mich gehe. 


(ſehen ſich lange an). 


Arnold. Du fürdhteft dich vor der Kochkunſt meiner 


Frau? 
Seeberg. Die Wahrheit zu fagen, ja. Deine Frau 
fpielt vortrefflich Klavier, jingt wie ein Engel, ſpricht fran- 

zöſiſch, engliſch und italienisch, aber ihre Kochkunſt ift ein 
noch unbefanntes Talent. 

Arnold. Das Kochen ift den Frauen angeboren. 

Seeberg. Das it ein pſychologiſcher Satz, deſſen 
Beweis ich erjt abwarten will. 

Arnold. Nun meine Frau wird den Salat doc) nicht 
mit Seife wachen? 

Seeberg. Das kann man denn doch nicht ganz gewiß 
willen. 

Arnold. Bleibe da! 

Seeberg. Es giebt heute im Gaſthauſe einen prächtigen 
Faſan. 

Arnold. Thue mirs zuliebe und bleibe da. 

Seeberg. Siehſt du, ſchlechter Menſch, du haſt ſelbſt 
kein Vertrauen zur Kochkunſt deiner Frau. 

Arnold. Nun ja, das gebe ich zu. — 

Seeberg. Und du willſt mich nur hier behalten, weil 
es tröſtlich iſt im Unglück einen Gefährten zu haben. 
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Arnold. Es iſt nicht ganz fo. Sch bin ja erſt feit ſechs 
Monaten verheiratet. unge Frauen jind immer empfind- 
ih, meine Yrau ift jehr empfindlich, wenn mir nun nicht 
alles jo ſchmecken follte, wie fie e8 erwartet, wird Deine 
Gegenwart fie doch hindern ihrer Empfindlichkeit zu ſehr 
den Bügel ſchießen zu laſſen. 

Seeberg. Alfo zum Blibableiter der ehelichen Wetter- 
wolken willft du mid) ? 

Arnold. Nenne e8 wie du willit, nur bleibe. 

Seeberg. Ich möchte doch Lieber gehen. 

Arnold Ich bitte dih im Namen unferer Freund: 
ſchaft. 

Seeberg. Wenn du dieſen Trumpf darauf ſetzeſt, muß 
ich freilich bleiben. Vergiß aber nicht welches ungeheure 
Opfer ich dir bringe, ich rechne auf deine unbegrenzte Dank— 
barkeit. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Trudchen 


(bringt Wein und noch ein Gedeck, das ſie auflegt). 


Arnold. Trudchen, haft du meiner Frau beim Kochen 
geholfen? 

Zrudden. Nein; die gnädige Frau hat ‘alle felbit 
gemacht, ich durfte nicht an den Kochofen. (76. 

Seeberg. Auch diefe Hoffnung fehlgeichlagen! Das 
Hausmädchen hätte vielleicht noch etwas gewußt. 

Arnold. Du thuft aber doch als follteft du vergiftet 
werden. 

Seeberg. Lieber Freund, ich bin heute morgen nicht 
zu einem ordentlichen Frühſtück gekommen — und das läßt 
mir die Ausficht auf dein Mittagseſſen in fo trübem Lichte 
ericheinen. Hätte ich doch die Broſchüre morgen geholt! 
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Arnold. Seeberg! 

Seeberg. Was? 

Arnold. Nimm did) doch etwas zujammen | 
Seeberg. Ach werde mein möglichſtes thun. 


Vierter Anftritt. 
Borige Hertha. 


Hertha. Da bin ich, meine Herren — id) bitte Platz 
zu nehmen. (Elingelt. 


Stellung. 


Hertha. 
Arnold. Seeberg. 


Arnold. Du fiehft jo lebhaft erregt au — das fteht 
dir gut. 

Hertha (eicht ihmonend). Wenn du auch noch jo ſchmeichelſt 

— id) muß doch mit dir zanfen. 

Arnold. Weshalb ? 

Hertha. Du bit über fünfzehn Minuten zu ſpãt zu⸗ 
tiſche gekommen. 

Arnold. Die Drehbrücke am Kanal war offen um 
Schiffe durchzulafien, wir mußten warten. 

Seeberg. Halten Sie fo jtreng auf Ordnung ? 

Hertha. Muß man das nicht bei euch garitigen 
Männern ? 


Fünfter Auftritt. 
Borige Trudden. 


Trud ch en (bringt Suppe und geht wieder ab). 
Her tha (eiebt die Suppe auf). 
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Seeberg. Nun dann kann ſich die mir vom Schickſal 
beſtimmte, dem Altejungferntume zuſteuernde glückwünſchen 
daß ſie mich nicht bekommt. 

Hertha. Wie ſo? 

Seeberg. Weil es mir ganz unmöglich iſt mich an 
Ordnung zu gewöhnen. 

Hertha. Wenn Sie nur ernſtlich wollten! 

Seeberg. Es geht nicht. Ich habe ſchon in der Schule 
unmenſchliche Prügel bekommen, weil ich immer zu ſpät 
kam. Sie ſehen: ich tauge nicht zum Ehemanne! 

Hertha. Nun laſſen Sie die Suppe nicht kalt werden. 
Ist.) 

Arnold (koſten die Suppe, ſehen ſich an und machen ſehr lange 

Seeberg Geſichter). 

Hertha. Nun? Schmeckt die Suppe nicht? 

Seeberg. Hm — fie ift noch etwas heiß. 

Hertha. Das finde ih nit. Arnold, warum ißt 
du nicht ? 

Arnold wertegen laͤchelnd). Sage, Schätzchen, ijt die Suppe 
nicht verfalzen ? 

Hertha (hart. Verfalzen? Was willjt du damit Jagen? 

Arnold. Ich drückte mich zu ſtark aus, ich wollte jagen: 
etwas ſtark gejalzen? 

Hertha. Das finde ich nicht. Ich meine: es ſei nicht 
zu viel und nicht zu wenig Salz in der Suppe. Mir ſchmeckt 
fie vortrefflich. Est — huſtet.) 

Arnold. Was haft du? Du huſteſt ſo? 

Hertha. Nicht? — hem hem — das fommt wohl fo 
vor. Gst.) 

Arnold. Liebes Herz, die Thränen kommen dir in die 
‚ Augen. 

Hertha. Warum nicht gar! «sul Sch glaube — 
hem hem — e3 ift mir etwas — hem hem — in die un- 
rechte Kehle gekommen. (vuſtet. Entjhuldigen Sie einen 
Augenblick. (Der Huften überwältigt fie, fie eilt ab.) 
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Arnold. Wenn ſie ſich nur keinen Schaden thut. 

Seeberg. Laß nur, es iſt das Salz. Ich glaube ſie 
hat auf ein Lot Fleiſch vier Pfund genommen. 

Arnold. Die Suppe iſt wirklich nicht zu eſſen. 

Seeberg. Darum laß mich fort, noch iſt es Zeit daß 
ich anderwärts etwas bekomme. 

Arnold. Jetzt mußt du bleiben. 

Seeberg. Aber wenn ich die Suppe eſſen muß, 
bekomme ich einen Durſt, der niemals wieder zu ſtillen iſt. 

Arnold. Es iſt zwar ungezogen, aber in der Not 
vergißt man die Regeln der Schicklichkeit. (Sießt feine Suppe in 
die Terrine.) 

Seeberg. Den Einfall haſt du nicht von dir, der iſt 
zu geiſtreich! (Gießt feine Suppe in die Terrine) Mir thut nur 
deine arme Frau leid. | 

Arnold. Weshalb? 

Seeberg. Mit wahrer Todesverachtung hat fie ihre 
Suppe gegefjen. 

Arnold. Nur um nicht einzugeftehen daß fie ver— 
falzen iſt. 

Seeberg. Auch das iſt Heldenmut. Aber ich fürchte 
daß in ihrem Magen fich ein Salzlager entwidelt. 

Arnold. Still, da iſt fie. 


Sechſter Anftritt. | 
Borige Hertha. 


Hertha Ich muß um Verzeihung bitten, aber es 
geichieht mir jo häufig — hem hem — daß ich mich ver— 
ſchlucke — hem — hem — ih muß wirklich einmal den 
Arzt fragen ob es Fein Mittel dagegen giebt. — Ah — Sie 
n mit Ihrer Suppe zuende — befehlen Sie noch einen 
Teller ? 
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en 2 g (haftie). Ich Dante. 

Hertha tlingem. Lieber Seeberg, ich gebe wirklich nod) 
nicht alle Hoffnung auf Sie zu befehren. 

Seeberg. Zu mas? 

Hertha. Zu einem Ehemanne. 


Siebenter Auftritt. 
Borige Trudden. 


Hertha hat die Teuer zuiammengeiegt). Nimm die Suppe ab 
und bringe den Braten. 

Trud ch en (nimmt Teller und Terrine und geht ab). 

Hertha. Durch Prügel erzieht man niemanden zur 
Ordnung, aber der Liebenden Sorge einer Frau gelingt das 
bald. Sehen Sie mein Männchen hier an. Er ift auch ſchon 
. fünfunddreißig Sahre alt und Hat ein recht luſtiges Jung⸗ 
gejellenleben geführt — wie er mir felbjt geitanden hat — 
und doc habe ich nicht die geringste Klage über ihn zu führen. 
Er iſt der ordnungsliebendite, aufmerffamjte Ehemann. 


Achter Auftritt. 
Borige Trudden. 


⸗ 

T rud ch en (bringt einen Braten, ſetzt ihn vor Arnold und geht ab). 

Arnold (beginnt den Braten zu fchneiden und macht große Nnftreng- 
ungen einzudringen). 

Seeberg. a alle treffen e8 nicht jo gut wie er, daß 
fie eine liebenswürdige Frau befommen. 

Hertha. Danke für die Artigfeit. Geftehen Sie felbit, 
lieber Seeberg, ein wenig weibliche Zucht ift euch notwendig, 
ihr Yauft jonft Gefahr zu verwildern. Aber Arnold | | 
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Arnold. Was meinjt du, mein Schaf ? 

Hertha. Du fommit ja gar nicht mit dem Schneiden 
zurecht. 

Arnold. Es ſcheint mir — 

Hertha. Was? 

Arnold. Als wenn der Braten etwas hart wäre. 

Hertha. Unmöglich! Du biſt, — nimm es mir nicht 
übel — etwas ungeſchickt. Ich will dir dein Geſchäft ab— 
nehmen. 

Arnold (chiebt ihr die Schüſſel Hin. Wenn du jo gut fein 
willit, ich möchte dir dein Werk nicht verderben. 

Hertha (ſchneidet mühfam). Sie find Doch), — verzeihen 
Sie — fein Jüngling mehr, es wird Zeit daß Sie fich eine 
behagliche Häuglichkeit gründen. Die Mefjer find wirklich 
fehr ſtumpf, ich will fie noch heute in die Schleifmühle 
ſchicken. 

Trud ch en (bringt Brühe, Salat, Kompot und geht wieder ab). 

Hertha. Denken Sie an Ihre alten Tage. Wenn Sie 
dann auf bezahlte Mietlinge angewieſen ſind, wenn Sie 
die Pflege der Liebe entbehren müſſen. 

Arnold. Der Schweiß tritt dir auf die Stirne, plage 
dich nicht ſo, ich will es lieber noch einmal verſuchen. 

Hertha. O ich bin ſchon fertig. Der Braten ſcheint 
mir gelungen, wenn man nach dem Dufte ſchließen darf. Iſt 
Ihnen gefällig? Nehmen Sie dies Stückchen, das iſt be— 
ſonders weich und ſaftig. Lieber Arnold, willſt du dich 
nicht bedienen? Herr Seeberg, hier iſt Brühe — Salat. 

Seeberg. Danke, danke. 

Seeberg 

Arnold 

Hertha. Nun wie findeſt du den Braten? 

Arnold. Offen geſtanden — 

Hertha. Wie? Haſt du auch hier zu tadeln? 

Arnold. Nein nein, der Geſchmack iſt BEN nur 
fcheint er mir nicht ganz weich zu fein. 


(often, fehen fih an und zuden die Achſeln). 
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Hertha. Mein Gott das ift nicht meine Schuld. Das 
liegt am Fleiſcher, der mir nicht das richtige Stüd 
geſchickt hat. 

Seeberg. Sie haben Recht, es liegt am Fleischer. 
Dieſe Menjchen thun e3 oft aus Bosheit daß fie nicht das 
richtige Fleiſch ſchicken, bloß um die Hausfrauen in Verlegen- 
heit zu feßen. 

Hertha. Uebrigens jo fehr hart finde ich e3 nicht, es 
läßt ſich ganz gut ejjen. Sch will euch aber, ihr Herren, 
noch einen Troft verkünden, ihr jollt noch einen leckern Reis— 
pudding haben. Sch muß aber gleich nachjehen, ich glaube 
e3 iſt Zeit daß er vom euer fommt. Eßt unterdefjen eurem 
Braten, hier ift noch aufgejchnitten. me.) 

Seeberg. Lieber Freund, ich habe zweiunddreißig 
gejunde Hähne, aber um diefen Braten zu zermalmen müßte 
man eine Stampfmühle haben. 

Arnold. Ad ja! 

Seeberg. Und der Salat — 

Arnold. Sit verſalzen. 

Seeberg. Und die Brühe — 

Arnold. Sit verjalzen. 

Seeberg. Da ſieht man die entjeßlichen Folgen daß 
das Salzmonopol aufgehoben worden ilt. 

Arnold. Sie muß einen ganzen Bentner Salz ver- 
braucht haben. 

Seeberg. Aber was wird mit dem Fleiſche? Eſſen 
ift unmöglid. Es muß wie ein Stein im Magen Yiegen. 

Arnold. Und wenn wir e8 auf dem Teller laſſen, 
wird meine Frau empfindlich. Sch habe noch nie einen ernit- 
lichen Streit mit ihr gehabt und fürchte jede Gelegenheit zu 
einem ſolchen. 

Seeberg. Einmal muß doc, die Reihe der Fleinen 
häuslichen Fehden beginnen, die durch die Verſöhnung immer 
fo angenehm enden jollen. 

Urnold. Nein nein, ich fürchte meine eigene Heftig- 
feit, und gebe deshalb jo lange nad) als möglich. Halt, ich 
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habs! Wir fteden das Fleisch in das Cigarrenkiſtchen, ich 
finde nachher ſchon Gelegenheit e8 unbemerkt wegzubringen. 
(Stedt das Fleifh von feinem und Seebergs Teller in die Gigarrenfifte.) 

Seeberg. Nun dam raſch, ehe fie fommt. Webrigens 
iſt das ein Mittagsefjen, wie ic e3 noch nicht erlebt habe. 

Arnold. E3 hat feine komiſche Seite. 

Seeberg. Erlaube, wenn man nicht zu eſſen befommt, 
fo ift das tragiſch. 

Arnold. Menid — Freund — Bruder — deine 
ſpitzen Bemerfungen reizen meinen Aerger nod) mehr. 

Seeberg. Aergerſt du dich ? 

Arnold. Das fragit du? Spiele ich nicht eine lächer— 
fie Rolle als Wirt dir gegenüber? Ich kämpfe zwijchen 
Aerger — — und Laden. 

Seeberg. Dann ift es gut daß du nicht3 zu effen be— 
kommſt, auf den Aerger ſoll man nicht efjen. 


Neunter Auftritt. 
Borige Hertha. 


Hertha. So, meine Herren, da bin ich wieder. Sch 
fam zur rechten Zeit in die Küche, der Pudding wäre jonft 
zu braun geworden. Iſt Ihnen nod ein Stüdchen Braten 
gefällig ? 

Seeberg. Danfe, danfe verbindlichit. 

Hertha. Sie jollten doch noch — 

Seeberg. Sch eſſe leidenjchaftlicy gern Reispudding 
und will meine Kräfte für diefen aufiparen. Gür ih.) Der 
könnte doch gelungen fein. Ein Schimmer von Hoffnung. 

Hertha. Aber du, Fieber Arnold ? 

Arnold. Ach teile Seebergs Leidenschaft für den Reis— 
pudding. 

Hertha einge. So mag er fommen und jeine Auf: 
wartung machen. 
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Behnter Auftritt. 
Borige Trudden. 


Hertha. Bringe den Pudding. 

Trudchen cab). 

Hertha. Sie lieben doch aud) Weinfauce ? 

Arnold. Warum jagen wir eigentlih Sauce? 

Hertha. Wie jollen wir denn jagen ? 

Arnold. Das Wort ift urjprünglich deutſch und heißt 
Salſe. Daraus haben die Franzoſen Sauce gemacht, und 
wir brauchen für ein gutes deutſches Wort die franzöſiſche 
Form. Iſt das nicht lächerlich? 

Trudchen (bringt einen Pudding. Auf Herthas Wink ſetzt ſie den 
Braten, Salat u. ſ. m. auf das Buffet und geht dann ab). 

Seeberg. Ich möchte bei Sauce „bleiben. Salfe hat 
einen fo unangenehmen Anklang an Verfalzen. 

Hertha (tft beim Tellerwechſeln Trudchen behilflich gewefen, reicht Sees 
berg den Pudding). Iſt Ihnen gefällig ? 

Seeberg tür id. Ach du gerechter Gott! (Der Pudding 
ift ganz ſchwarz gebrant, er kann mit dem Löffel nicht eindringen.) Sie haben 
gewiß Vaubans Feſtungsbau jtudiert ? 

Hertha. Wie jo? | Ä 

Seeberg mimmt das Meier. Sie haben die Außenmwerfe 
beſonders ſtark gemacht. (Nimmt von dem Pudding.) 

Hertha. Sie fünnen dod das Wibeln nicht laſſen. 
Lieber Arnold ? 

Arnold mimmt Pudding). 

Arnold 

Seeberg 

Hertha (beeidign. Was ſoll das heißen, meine Herren? 

Seeberg. Schöne Frau — das — (acht). 

Hertha. Werde ich eine Erklärung befommen ? 

Arnold. Aber liebes Kind — (achy — da jest dem 
Dinge die Krone auf. 

- Hertha. Ic finde Ihr Benehmen nicht ſehr artig. 


(koſten, ſehen ſich an und brechen in ſtarkes Gelaͤchter aus). 
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Arnold. Aber Schätzchen, dein Pudding iſt außen ver- 
brannt und inwendig nicht gar. 

Hertha. Das iſt zu ſtark! Mir ſo etwas zu ſagen! 

Arnold. Du haſt zu heftiges Feuer gehabt, ein Pud— 
ding muß bei gelindem Feuer aufgeſetzt werden. 

Hertha. Was verſtehſt du denn vom Kochen? 

Arnold (aqhend. Jedenfalls mehr als du. 

Hertha. Ah dieſe Behauptung iſt doch zu arg. Für 
alle meine Mühe, meinen Fleiß ernte ich Spott und Hohn. 
Das iſt unwürdig. 

Arnold. Liebes Kind, beruhige dich. 

Hertha. Unwürdig iſt es, ich wiederhole es. Ein Mann 
ſollte ſich ſchämen ſeiner Frau ſo etwas zu ſagen. 

Arnold cent). Vergiß dich nicht. Du ſchlägſt einen 
Ton der Heftigkeit an, der ſich nicht ziemt. . 

Hertha. Du, wirfſt mir auch noch Unziemlichkeit vor. 
Immer beffer. 

Seeberg. Aber Kinder — 

Hertha. Verzeihen Sie, Herr Seeberg, daß in Ihrer 
Gegenwart fo etwas vorfällt, allein auch die himmliſchſte 
Geduld hat ihre Grenzen. (Steht auf.) 

Arnold det au. Nun ich dächte: wenn Geduld be— 
wieſen worden ilt, jo war e3 von unferer Seite. 

Seeberg. Aber Arnold! 

Hertha. Geduld? Wie fo mußt du mit mir Geduld 
haben? 

Seeberg. Schöne Frau. 

Arnold. Mit deinem Eſſen wenigitens. 

Seeberg. Arnold. 

Hertha. Ah das ift zuarg! Was fehlte meinem Eijen? 

Seeberg. Verderben, gehe deinen Gang. Gleibt üyen, ißt 
Weißbrot und trinkt Wein.) 

Arnold. Die Suppe war verjalzen!' 

Hertha. Das ift nicht wahr! 

Arnold. Sie ift dir felbft in der Kehle ſtecken geblieben. 

Hertha. Abſcheulich — ich hatte mich verſchluckt, 
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Arnold. Die Brühe war verſalzen, der Salat war 
verjalzen, der Braten hart, der Pudding nicht zu genießen. 

Hertha. Muß ih doch nun ſelbſt die Erfahrung 
machen daß die Männer ein undankbares Gejchlecht find. 

Arnold. Undankbar ? 

Hertha. Zwei Stunden habe ich mic) in der Küche 
abgemüht, habe mich in die Finger gejchnitten, habe mir die 
Hände verbrannt — und das iſt mein Lohn. 

Arnold. Das war nit nötig. Du konnteſt Eſſen 
aus dem Speijehaufe holen Lafjen. 

“ Hertha. So? Würdeſt du nicht gefagt Haben: deine 
Frau fei feine Hausfrau, deine Wirtfchaft ſei nicht in Orb- 
nung, bei der geringjten Gelegenheit müſſe das Eſſen aug- 
wärt3 geholt werden ? 

Arnold. E3 wäre mir nicht eingefallen fo etwas zu jagen. 

Hertha. Es wäre dir wohl eingefallen, du würdeſt es 
gefagt haben, ic) fenne dich. Das Eſſen war nicht fo ſchlecht, 
wie du es machit, aber du bift in deinem langen Sunggefellen- 
leben die Ledereien im Gaſthofe gewöhnt, die man freilich in 
einer gut bürgerlichen Haushaltung nicht Schaffen fan. Und 
wenn der Budding etwas zu braun gewejen ift, jo bift du 
ſchuld daran. 

Arnold. Sch? 

Hertha. Warum kommſt du eine Viertelſtunde zu ſpät 
zutifche! Durch das Stehen verdirbt das beite Eſſen. Da 
fann die Frau Jich plagen vom frühen Morgen bis zum 
Ipäten Abend, aber der Mann gewöhnt ſich nicht an Ordnung 
und vereitelt die größten Anjtrengungen der Frau. D ſie 
haben mich wohl geiwarnt vor den Männern, aber id) habe 
e3 nicht glauben wollen, ich habe e3 nicht für möglich gehalten 
daß ihr fo ſchlimm feid. Wie lieb und freundlich benahmſt du 
dich, al3 ich noch ein Mädchen war und du um mic) warbit — 
und in welch entjeßlicher Geftalt zeigit du dich mir jebt ! 

Arnold. Was jold) ein Frauenkopf nicht alles zufammen 
bringt. Die Männer find Ungeheuer, weil fie eine verfalzene 
Suppe nicht eſſen wollen. 
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Hertha. Die Suppe war nicht verjalzen. 

Arnold. Seeberg, lege doch Zeugnis ab. Sitzt der 
Menſch ganz behaglich da und ißt Weißbrot. 

Seeberg. Wenn du mid) zutifche bitteſt, mußt du 
mir doch geitatten mit etwas meinen Hunger zu ftillen. 

Arnold. Sa ja, eben dadurd) legſt du Zeugnis ab. 
Da fiehit du ed, Hertha. Den armen Seeberg haft du ge- 
zwungen zum Eſſen zu bleiben, und nun muß er mühſam 
Weißbrot hinunter würgen, um nur nicht ganz hungrig von 
dannen zu gehen. | 

Hertha. Das ift zu viel! Vor Fremden verfpotteft 
du mich, Fremden ftellft du mich als Beifpiel einer jchlechten 
Hausfrau hin. Oh — oh — meint). 

Arnold. Nun kommen Thränen. Etwas Geſalzenes 
muß Doch dabei fein. — O weh, da flopft e8 — wer kann 
denn jebt —? 


Eifter Anfteitt. 
Borige Wittkow, Ulrike 


Wittkow. Guten Tag, lieben Rinder. Aber was ift 
denn hier los? | 

Ulrife (ehr zaͤrtlich. Hertha, du weinft? (Geht zu ihr.) 

Wittkow. Wir wollten fragen ob ihr bei dem herr- 
ichen Wetter einen Spaziergang mitmachen wollet — aber 
bei euch jcheint trübes Wetter jtattzufinden. 

Arnold. Ein Kleiner Wortwechjel — nicht der Mühe 
ivert. 

Ulrike. Nicht der Mühe wert? Und Hertha ift außer 
fih? Sie löſt jich bald in Thränen auf. Rede doc, mein 
Lämmchen. Wie? Du kannit ed gar nicht Jagen? Das muß 
ja entjeglich fein. 

Wittkow. Aber Arnold, was Haft du denn deiner 
Heinen Frau gethan ? 
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Arnold. Ich fage Ihnen ja: es ift nicht der Mühe wert. 

Hertha c(chuchzend. Da hören Sie es, die bitterfte 
Kränkung findet er nicht der Mühe wert. 

Wittlow. Arnold, Arnold! 

Ulrife. Das hätte ich nicht gedacht ! 

Wittkow. Ich habe deine Heirat vermittelt, ich ale 
gewifjermaßen für dic) Gewähr geleiftet. 

Ulrife. Hertha war von jeher mein Liebling und viel 
zu gut für dich, ihr Vater wollte gar nicht einwilligen und 
gab nur auf unſer Bitten nach — wir find förmlich verant— 
wortlich für ihre Glück. 

Wittkow. Und nun behandelft du fie jo. 

Ulrike. Brefjeit ihr die bitteriten Thränen aus. 

Arnold. Darf ic auch einmal zuworte fommen ? 

Wittfomw. Das it billig. Audiatur et altera pars! 

Arnold. Der Grund ihrer Thränen ift weiter nichts 
als eine verjalzene Suppe. 

Hertha dammern). Da hören Sie e3, er behauptet nod) 
immer die Suppe fei verjalzen geweſen. 

Ulrife. Abjcheulich ! 

Wittkow. Sch verftehe die Sache noch nicht. 

Arnold. Mit einem Worte: die Köchin ift plößlich 
außer Dienft gegangen, Hertha hat felbft gekocht und das ift 
ihr gänzlich mißglüdt. 

Hertha. Da hören Sie es, gänzlich mißglüdt! Das 
ijt der Lohn für meine Mühe, meine Anftrengung. 

Ulrike. Arnold, du biit jehr rückſichtslos. 

Arnold. Alle Wetter ic) habe alle mögliche Rückſicht 
gehabt, id) habe von ihr gar nicht verlangt daß ſie kochen 
jol. Daß ich aber einen verbrannten Pudding, hartes Fleisch 
und eine verjalzene Suppe noch loben joll ijt doch eine zu 
ftarfe Zumutung. 

Hertha. Hören Sie die ſchweren Bejchuldigungen ? 

Ulrife. Sa, mein Lämmchen, es iſt entjeblih. Die 
Männer find Ungeheuer, fie wifjen nie zu ſchätzen was wir 
für fie thun. | 
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Wittkow (mmer etwas langfam). Hm hier wäre doch erſt 
Die species facti zu unterſuchen, ob Arnold Recht hat. 

Ulrife Da fiehft du, Lämmchen, mein Mann nimmt 
ſchon Bartei für ihn. DO die Männer, die Männer ! 

Wittlom. Sch nehme gar feine Partei, ich ftelle mic) 
über die Barteien und will eine gerechte Unterfucdhung. Denn 
wenn der Pudding wirklich verbrannt, die Suppe wirklich 
verjalzen war — — hm da jteht ja der Pudding noch auf 
dem Tiſche. (Geht an den Tiſch und unterſucht den Pudding.) 

Seeberg. Bedienen Sie ſich. 

Hertha. Laſſen Sie doch, ich bitte dringend, laſſen 
Sie es ruhen. 

Wittkow. Nein, dir ſoll Gerechtigkeit werden. 

Ulrike. Du biſt fein unparteiiſcher Richter, die Männer 
tadeln immer am Efjen. ch werde felbjt nachjehen. (Geht an 
den Tiſch.) 

Wittlow. Frau, der Pudding ijt wirklich verbrannt. 

Ulrife Das Tann man nicht jagen, er iſt höchſtens ein 
bischen zu braun. 

Wittfow. Braun? Das iit ſchwarz. Es iſt förmlich 
Kohle und Kohle ift immer ſchwarz. Wenn man den Pudding 
bei heftigem Feuer anjeßt, verbrennt er von außen und wird 
innen nicht gar. Das jcheint hier gejchehen zu fein. 

Ulrife. Allgeredhter, jegt wifjen die Männer aud) etwas 
von Stochgefeßen. Das thun ſie nur um uns zu ärgern. 

Wittkow. Haſt du nie gehört, Frau, daß wir zuweilen, 
als Studenten zum Beifpiel, in die Lage kommen ung‘ jelbjt 
Knöpfe annähen zu müffen ? 

Ulrife Das wohl. 

Wittfow. Nun jo kommen wir aud) in die Lage uns 
jelbft, fochen zu müſſen, alfo veritehen wir etwas davon. 
(Geht nach dem Buffet.) Doc, jieh, da jteht ja auch der Braten 
noch. Arnold hat Recht, der Braten ijt hart. 

Ulrife ar zum Buffet gegangen und foftet). Das iſt zuviel ge 
fagt, er ift höchſtens nicht ganz weich. 

Hertha. Unterfuchen Sie doch nicht weiter. 
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Wittlom. Nicht ganz wei? Da haben wir fchon ge- 
wonnen. Ganz geiteht eine Frau ihr Unrecht niemals ein. 
Wenn num der Braten nicht ganz weich iſt, jo ilt er nach 
deinem Gejtändnis halb weih. Thun wir nun die andere - 
Hälfte Hinzu, Die du nicht eingeftehft, jo wird er ganz hart. 
Das nennt man einen Schluß. 

Hertha. Laffen Sie doch da3 Unterjuchen. 

Wittkow. Wir find noch nicht ganz fertig, denn Die 
verjalzene Suppe entzieht ſich unjerer Forſchung. 

Arnold. Vielleicht nicht. (Klingen) 

Ulrike. Was willit du denn machen, Arnold ? 

Arnold. Laſſen Sie nur. 


Zwölfter Anftritt. 
Borige Trudchen. 


Trudchen. Sie befehlen ? 

Arnold. Kannſt du und von der Suppe nod) etwas 
geben ? 

Trudchen. Ya, ich habe für den Zeitungsjungen etwas 
warmgeftellt. 

Arnold. Bringe e8 herein! 

Trudchen (a. 

Wittfow. E3 jcheint daß wir noch zu einem voll- 
jtändigen Urteil kommen fünnen. 

Ulrife. Es wird fid) zeigen. 

Hertha. Ach bitte Sie dringend, machen Sie ein Ende, 
lafien Sie die Sache ruhen. 

Trudchen (bringt einen Teller Suppe und geht wieder ab). 

Wittkow. .So, ſtelle fie nur auf den Tiſch. (Kofler, 
emphatith.) Verſalzen. 

Ulrife (toten. Nein. 

Wittkow. Gänzlich verfalzen. 
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Ulrife. Nein. Es fann ein Körnchen Salz mehr darin 
jein, als nötig wäre. Weiter kann man nicht3 jagen. 

Wittkow. Und ich jage: verjalzen. 

Ulrife. Das verjtehft du gar nicht. 

Wittlow. Meine Zunge jagt es mir, und die lügt nie. 

Ulrife. Du nimmjt nur für Arnold Partei, weil ihr 
Männer immer zujammenhaltet. 

Hertha. So it ed, Tante. 

Ulrife. Wenn e3 gilt die Frauen zu unterdrüden, blaft 
ihr alle in ein Horn. 

Wittfow. Es handelt fich hier gar nicht um Unter- 
drüdung, fondern um eine verjalzene Suppe. Bleibt bei der 
Sache. 

Ulrike. Die Suppe iſt nicht verſalzen. 

Hertha. Die Suppe iſt nicht verſalzen. 

Seeberg (seht ad). 

Wittkow. Sollen wir ein Gericht von Küchen über 
dieje Suppe zufammenberufen ? 

Ulrife. Die Sache ift gar nicht der Mühe wert. 

Arnold. Borhin fand es doch Hertha fo jehr der Mühe 
wert, daß fie in Thränen zerfloß. 

Wittkow. Nicht der Mühe wert? Erlaube, liebe Frau, 
gut fochen ift fehr der Mühe wert. Schlecht gekochte Speifen 
verdauen fich fchlecht, jchlechte Verdauung ift der Gejundheit 
nachteilig, und jo kann durch Nachläſſigkeit in der Küche 
eines Menjchen frühzeitiger Tod herbeigeführt twerden. 

Ulrike. Larifari! Es ift nicht3 mit deinen großen 
Redensarten! Ihr wollt die Frauen unterdrüden, das ift 
euer ganze3 Streben. Mein Herr Neffe fängt jehr frühzeitig 
an, aber wir wollen e3 und nicht gefallen laffen. Hertha ift 
mein füßer Liebling, und ich ſtehe ihr treu zur Seite. Nichte 
dein Köpfchen auf, mein ſüßes Lämmchen, ich halte feit zu dir. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Borige Seeberg. 


Seeberg. Frau Gerichtsrätin, ed iſt ein Unglück 
gefchehen. 

Alle. Ein Unglüd! 

Seeberg. Ihr Heiner Hund — 

Ulrike. Mein füßer Soli — er ift mit ung gefommen! 

Seeberg. Und ift in die Küche gelaufen — 

Ulrike (Angtis). Nun? 

Seeberg. Trudehen hatte ihre Portion Suppe auf die 
Erde gejtellt — 

Ulrife Nun? 

Seeberg. Der Hund hat fie gefrefien — 

Ulrife Nun? 

GSeeberg. Nun liegt er da und ftredt alle viere von fich. 

Ulrife (wendet fi zornig zu Hertha, großartig). Giftmiſcherin! 

‚ Hertha. Aber Tante! 

Ulrife. Du Haft meinen ſüßen Soli mit deiner ver: 
wünfchten Suppe umgebradjt. 

Hertha. Aber Tante ! 

Ulrife Ich fage mich los von dir, ich nehme deine 
Partei nicht mehr, ich will alle jagen: dein Pudding iſt ver- 
brannt, dein Braten ift hart, deine Suppe iſt verſalzen. 
Mein Joli! Sit er tot? Sch muß zu ihm. 

Seeberg. Ich habe ihm Seifenwaſſer gegeben, er er- 
Holt ich Schon, Laffen Sie ihm Ruhe. 

Ulrife. Der arme, ſüße Hund! Seeberg, ich bin ewig 
Ihre Schuldnerin. 

Wittkow. Daß wir die Suppe efjen follten hat fie 
nicht gerührt, für ihren Hund aber geht fie ind Feuer. 

Hertha für fi). So ftehe ich jet ganz allein! Sie find 
alle gegen mich! Da gehe ich doch wohin ich gehöre. Geht 
zu Arnold, Hebenswürdig.) Lieber Arnold. 

18* 
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Arnold (reundlich). Liebe Hertha. 

Wittlow. Still! Gebt Acht! Cauſch mit den Uebrigen.) 

Hertha. Es that mir fo weh daß alles verunglüdt 
war, id war empfindlich und wollte e8 nicht zugeben, aber 
jebt will ic) es geftehen. 

Arnold. Hertha. 

Hertha. a, der Pudding ift verbrannt, der Braten 
iſt hart — (ftodt). 

Arnold. Und? 

Hertha (birgt ihren Kopf an feiner Bruß). Und die Suppe iſt 
verjalzen. | 

Arnold. Mein liebes Herz, da3 war ein Verfehen, ein 
Fehlgriff. 

Hertha. Nun will ich auch — 

Arnold. Nie wieder kochen — | 

Hertha. Im Gegenteil, erſt recht kochen. 

Arnold tentegn. Hertha! 

Hertha. Aber ich will es exit lernen. 

Arnold. Mein liebes, ſüßes Weibchen ! 

Alle Bravo, bravo, bravo! 


Der Strauß. 


Genrebild in einem Aufzuge. 


Hermine. 





Garten, hinten ımd an der rechten Seite von ciner Mauer ge- 
ſchloſſen. Rechts vorn eine Erhöhung, zu der zwei Stufen hin- 
aufführen. Diefelbe ift nad) hinten von Buſchwerk abgejchlofjen. 
Auf der Mauer ein großes Topfgewächs. Gartenftühle auf der 
Erhöhung. Man kann von der Erhöhung über die Mauer weg—⸗ 
jehen. Links Blumenftöde. Auf einem niedrigen dreibeinigen 
Schemel ein Rofenftod mit einer halb aufgeblühten Roſe. 


Hermine 
(figt auf der Erhöhung und arbeitet an einer Handflideret). 


Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs Stiche — verzählt ! 
Wahrhaftig wieder verzählt! Jetzt kann ich die ganze Reihe 
wieder auftrennen! (rennt und fieht über die Mauer.) Ob er heute 
wohl kommt? — Gewiß fommt er! Es ift noch fein Tag 
verjtrichen, an dem er nicht vorübergegangen wäre, jeit — 
feit ich ihn das eritemal jah. Und das ift heute zwölf Tage 
ber. Zwölf? Doch wohl nur elf? Nein, nein, zwölf, ganz 
gewiß zwölf! Am Abend Fam der Brief vom Bruder Fried- 
ri), dem er etwas ähnlich fieht. Aber nur etwas. Er ift 
hübſcher als Friedrich und hält fich beffer. — Da habe id) 
zu viel aufgetrennt! Was ift doch das? Früher habe ic) 
mich niemal3 geirrt! Ich brauchte faft nicht zu zählen, mit 
einem Blicke überfah ich die Stiche und jeßt mache id) Fehler 
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über Fehler. Warum bin ich denn fo zerjtreut? Wenn das 
fo fortgeht werde ich gar nicht fertig — und in vier Tagen 
ift der Mutter Geburtstag. Sch muß wahrhaftig jehr fleißig 
fein. (Sieht hinaus. — Es iſt fo ftill und heimlich hier auf 
meinem Lieblingspläßchen! Die Straße ift einfam, fte läuft 
hinter lauter Gartenmauern weg, jelten geht einmal ein 
Menſch vorbei, man ift ganz ungeltört. Wie er nur in diefe 
einfame Straße gefommen fein mag? Und warum er nun 
alle Tage vorbeigeht? Faſt könnte man glauben: e3 wäre 
meinetivegen — ja jo, meine Stiderei. Ich komme wahr: 
haftig nicht vom Fled! Halt, ich habe ja meinen Roſenſtock 
noch nicht begofjen. (Lest die Stideret weg, ſteigt bernieder, begießt den 
Rofenftod und niet dann bei demfelben nieder.) (Er iſt wahrhaftig ſchon 
ganz trocken! Ich vergeſſe auch alles! Wie die Knospe ſeit 
geſtern zugenommen hat! Sie iſt am Aufbrechen, morgen iſt 
ſie gewiß ganz entwickelt. Sieh — da hat eine häßliche 
Raupe an dem Blatte gefreſſen. Man kann nicht genug acht— 
geben auf folch eine Knospe. Wie ſchön rot gefärbt Die 
Vlätter Schon durch das Grün hervor leuchten! Vor zwölf 
Tagen, als ic) die Knospe entdecte, war ſie noch ganz Klein, 
ganz verfteckt zwifchen Blättern. Richtig, an den Tage fam 
er zum erjtenmale hier vorbei. (Zräumeriid) Es war jeltjam, 
ich kann es gar nicht vergejjen. Er ging raſch in Gedanken 
verjunfen und fchaute vor ſich nieder; ich jah ihn von 
weiten fommen. An der Ede, bei Herzfelds Garten jah er 
plöglich empor und mir gerade ind Geficht. Es war mir 
doch als befüme ich plößlich hier einen Stich, ald wenn ein 
Blitz aus feinen blauen Augen daher leuchtete — ich fühlte 
wie das Blut mir ing Geſicht Schoß, ich ſchlug die Augen 
nieder, und als ich wieder aufzufehen wagte, war er fort. 
(Erhebt ſich Tanyfam) Warum denke ich denn immer an dieſen 
Augenblick? Abends wenn ich einjchlafe, fällt er mir ein — 
und morgens wenn ich erwache. Gährt zufammen.) Horch, es 
ſchlägt Halb vier. Um dreiviertel fommt er gewöhnlid). 
(Sept fih zum Stiden) Sch komme nicht vom Fleck mit meiner 
Stiderei! Wo habe ich denn — ach hier ift dag Blau. 
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(Hält die Arbeit vor fih hin) Die Georgine macht fie) wunder— 
hübſch! Das Blau iſt hübſch wie feine Augen. Als er am 
andern Tage wiederfam, konnte ich ihn gar nicht anfehen, fo 
erſchrak ih. Warum bin ich denn eigentlich erfchroden? Er 
fonnte mir doch nichts thun; die Mauer ift zu hoch. Und 
dann fteht er fo gut, fo lieb, jo freundlich aus, er thut gewiß 
feinem Kinde etwas zuleide, was follte er mich beleidigen 
wollen? — — Hord, rief nicht die Mutter? Nein, vor 
vier Uhr erwacht fie nicht aus ihrem Mittagsichläfchen. 
(Stidt emiig) Am dritten Tage fam er richtig wieder. Ich 
blinzelte etwas und konnte jehen wie er mich fcharf ins Auge 
faßte und zögernd vorüber ging — au — da habe ich mid) 
in den Finger gejtochen! ch gebe auch gar nicht Acht! 
(Saugt am Finger) Was das nur ift? Als Bertha das Nerven- 
fieber befam, fing es auch damit an, daß fie immer zer- 
jtreut war. Ich werde doch nicht auch krank werden? (Widett 
das Tuch um den Finger, Daß mir nur fein Blutflef an die 
Stiderei fommt! Wie ftil es iſt! Stein Lüftchen regt ſich, 
fein Menſch iſt zu jehen, nur da8 Summen der Bienen, das 
Bwitfchern der Vögel läßt fi) hören — und die Nachtigall. 
Sch muß es früher nicht fo beachtet haben, der Gefang der 
Nachtigall kommt mir jeßt ganz anders vor; wie weich 
und Jchmelzend ſind ihre Töne, ich könnte fie immerfort 
hören. — — Eins, zwei, drei, vier Stide Grin. Am 
fünften Tage zog er feinen Hut und grüßte! Ob das nun 
eigentlich ſchicklich iſt? Darf ein Herr eine Dame grüßen, 
die er nicht fennt? Sch wollte doch immer die Mutter fragen 
ob fich das ſchickk. Sch weiß nicht warum id) eS vergefien 
habe. Und fie joll mir fagen ob ein Mädchen wieder grüßen 
darf. Ich habe e3 gethan, ganz unwillfürlih. Ob das recht 
it? Hm ich konnte ihn doch nicht ſtarr anfehen oder den 
Kopf wegwenden. Das wäre doch zu unartig geweſen. Seit 
der Zeit grüßt er immer. Es liegt in feinem Gruße etwas, 
das ich gar nicht bejchreiben fanı. Etwas ehrerbietigeg — 
und doc) wieder dringendes. Etwas jo höflihes — und 
doch fo vertrautes, zum Herzen gehende! ch meine: ich 
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fünnte viel, Vertrauen zu ihm haben. Man joll ja den 
Charakter der Menfchen auf dem Gefichte leſen können. 
Dann ift er gewiß gut, fehr gut, feelengut. Ich Habe noch 
nie einen Menfchen gejehen, dem die Güte jo leſerlich auf 
dem Gefichte gefchrieben fteht. — Sa fo, jtiden! Wo habe 
ich denn Gelb? (Stidt. Wer er nur fein mag? Er iſt immer 
fo fein gefleidet. Und wie er heißen mag? Dtto? Heinrich? 
Hermann? Friedrich? Ic wette er Hat einen hübjchen 
Namen, ein häßlicher — etwa Cyprian oder Sebaftian — 
würde gar nicht für ihn paffen. — — — I bin dod) recht 
indisch! Was geht es mich an wie er heißt? Was geht er 
mic) überhaupt an? — — Ein, zwei, drei, vier, fünf, ſechs 
Stiche Blau. — Ic werde mich um dieje Zeit gar nicht 
mehr hierher jeßen, e3 fieht amende aus als wenn ich feinet- 
wegen — mein Gott da fommt er! Wie mir daS Herz 
pocht! Warum nur? (Stent fih als ob fie flide, blinzelt aber hinaus, 
halb gededt von der Zopfpflanze auf der Mauer.) Er fteht hierher. Ich 
ſticke, ich ſchaue ihn nicht an, heute grüße ich ihn ſicher nicht. 
Er ſieht ſo ſeltſam aus, ſo erregt — es wird ihm doch nichts 
begegnet ſein? Da, nun hat er doch bemerkt daß ich ihn 
ſehe. (Steht auf und grüßt.) Wie einfältig, num habe ich ihn doch 
gegrüßt! Er denkt amende — ha! («Ein Blumenſtrauß wird über 
die Mauer geworfen) in Strauß! (Sieht bald auf den Strauß, bald au 
die Mauer.) Und er hat ihn geworfen! Er grüßt noch) einmal. 
Er wendet um die Ede — er ift verfchwunden. Wenn das 
jemand gejehen hat! «Beugt ſich über die Mauer) Zum Glück ift 
niemand in der Nähe. (Geht langſam herunter, ſieht ji überall um und 
hebt den Strauß auf) Was fol ich num machen? Darf ich denn 
einen Strauß von einem Manne, von einem jungen Manne 
annehmen? Aber ich kann ihn doch nicht wieder hinüber 
werfen? Das wäre fchade. Was wird die Mutter dazu 
fagen? Wird fie nicht glauben: ich habe ihn zu ſolch einer 
Kühnheit ermuntert? Es iſt wirklich abfcheulich von ihm? — 
Min.) Abſcheulich? — — (Bir) Sa, abſcheulich! Wie leicht 
fonnte e3 jemand jehen und dann fam ich in das Gerede der 
Leute! — — — mir) Aber er hat e3 ja nicht böfe ge- 
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meint; er wollte mir wohl eine Freude machen, — er weiß 
vielleicht daß ich Blumen jo gern habe! — — Und. wie 


ſchön ift der Strauß! — — Heiliger Gott! (Sieht fid erigroden 


überall um, Teife.) Da ſteckt ein Briefchen zwischen den Blumen. — 
Nein das ift zu arg! — (Zieht das Briefhen heraus.) Es hat feine 
Aufſchrift. Num hier ift fein Zweifel, den Brief muß ich 
gleich der Mutter bringen! Junge Mädchen dürfen feine 
Briefe von Herren empfangen, namentlich nicht von jungen 
Herren, das hat die Mutter oft gefagt. Alſo will ich ihr 
nur den Brief bringen. (Befieht ihn von alen Seiten) Mein Gott 
er ift ja gar nicht zugefiegelt! Man fiegelt doch fonft die 
Briefe immer zu. Hat er es vergeſſen? Oder meint er biel- 
Veit: der Strauß, in dem der Brief ſteckte, jei das Siegel? 
Blumen ald Siegel? Ein hübſcher Gedanfe. — Sch habe 
noch nie einen Brief befommen. Aber da er feine Aufjchrift 
hat, weiß ich ja gar nicht ob er wirklich für mid) iſt. Da 
müßte ich doch nachjehen — — (fett) das kann ja die Mutter 
auch — — — aber nach der Unterjchrift könnte ich doc) 
wohl fehen. Ich möchte gar zu gern wiſſen wie er heißt. 
Das kann die Mutter nicht merfen und das wird doch Fein 
jo großes Unrecht fein. (Sieht ren Brief zögernd aus dem Umſchlage.) 
Hugo! Er Heißt Hugo! Das ijt mein Lieblingsname — 
und nun heißt er Hugo. Wie ich das feltiam trifft. — — 
Sch könnte wohl aud) den Anfang — — nur ein paar 
Beilen — — eigentlich follte ich e8 — denn es fünnte etwas 
darin ſtehen, was der Mutter unangenehm wäre, ich thäte 
dann vielleicht beffer den Brief zu verbrennen — — (fängt an 
den Brief zu Iefen, lieft immer haftiger, ihr Iebhaftes Mienenfpiel drüdt abwechſelnd 
Freude und Schreden aus, zulegt läßt fie den Brief finten). Das iſt ja ent⸗ 
ſetzlich! Er ſieht ſo brav und ehrbar aus, das hätte ich ihm 
niemals zugetraut. — — Entſetzlich? — — Hm wer weiß 
ob er alles ſo ſchlimm gemeint hat. Manches klingt doch 
auch wieder ganz hübſch. Man muß nicht zu raſch urteilen, 
ſagt die Mutter immer, ich will den Brief noch einmal mit 
Ueberlegung leſen. «eieft und ſpricht abwechſelnd.) 
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„Zeuerites Mädchen.“ 
Das iſt doch wirklich ftarf. Er durfte mir eigentlich 
gar nicht fchreiben, wenn er aber doch fchrieb, mußte er 


jagen: Geehrtes Fräulein. — — Zwar „teuerjte® Mäd- 
chen“ klingt wirklich hübfcher, — — aber es jdhidt fich 
doch nicht! 


„Als ich vor zwölf Tagen zum erjtenmale das Glück 
„hatte Sie zu jehen, als ich da in Ihr Auge ſchaute, war es 
„mir al3 ob mich ein Strahl der Seligfeit durchzuckte, und 
„mein Herz Klopfte in Jüßer Bewegung.“ 

(Berttärt) Mir war es ja gerade eben fo. ch Fonnte 
e3 nur nicht fagen. Seht, da er es ausfpricht, wird es 
mir Kar. 

„Seit jener Zeit fteht Ihr Bild ununterbroden vor 
„meinem Auge“ — — 

(Mit tiefem Seufzer.) Ad ja ! 

„— — wenn ich einfchlafe, find Sie mein leßter Ge— 
„danke, wenn ich erwache, find Sie mein erjter.“ 

(Zränmeriih) Wenn ich einjchlafe, find Sie mein lebter 
Gedanke, wenn ich ertvache, find Sie mein een, So ift eg, 
jo ift e8 mir ja aud). 

„Willen Sie was das bedeutet, teuerftes Madchenꝰ⸗ 

Nein, ich habe es nicht gewußt, aber er ſagt mir es ja. 

„Es iſt die Macht der Liebe, die ſich ſo ausſpricht.“ 

Wenn er Recht hätte! Es wäre entſetzlich. Dann liebte 
ich ihn ja auch und hätte es gar nicht gewußt. Die Liebe. 
Das Wort klingt ſo ſanft, ſo ſüß, ſo einſchmeichelnd. Und 
doch ſagt die Mutter: die Liebe ſei die größte Gefahr für 
ein junges Mädchen. Ob die Mutter Recht hat? Ach dann 
wäre ich ja ſchon in der größten Gefahr. Und gewiß hat 
ſie Recht, denn mich befällt eine gewaltige Angſt. Wenigſtens 
klopft mein Herz, daß ich es fühle, und das iſt doch nur 
Angſt. — Ob aber die Mutter nicht vielleicht zu ſchwarz 
ſieht? Ich kann doch nicht dafür wenn die Liebe ſich ſo ein— 
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leicht, da3 ift ganz von felbjt gefommen, id habe es ja 
nicht gewollt. Dann habe ich doch auch feine Schuld. — 
Über er, er hat Schuld. — Schuld? Und doch klingt alles 
jo lieb, jo gut, jo füß, wa8 er fchreibt. — — Da bleibt mir 
nicht3 übrig, al3 der Liebe Widerjtand zu Yeilten. Das will 
ih auch thun. 

„Wenn mein Herz mich nun unwiderftehlich zu Ihnen 
„treibt, jo wifjen Sie aud) daß mein ſehnlichſter Wunſch ift 
„meine Gefühle von Ihnen geteilt zu ſehen.“ 

Ja das fol ich ihm doc nicht etiva jagen? Ich weiß 
noch nicht einmal gewiß ob es wahr ift — und wenn id) e3 
auch wüßte — ihm jagen? Nie und nimmermehr!_ 

„sch bin nicht dreift den Frauen gegenüber.“ 

Nicht dreiſt? Nun das geitehe ih. Er wirft mir 
Sträuße über die Mauer, er jchreibt mir Briefe, er nennt 
mich teuerjtes Mädchen und das ift noch nicht dreift? Ja 
was joll er denn noch mahen? — — Hm vielleicht find 
andere Männer noch dreifter, die Mutter hat oft davon 
gefprochen. 

Sie find die Erfte, die mein Herz gefeffelt hat“ — 

Sch bin die Erfte? Ach wie mir das gefällt! — reis 
lih Eine muß immer die Erite fein. 

„und fo wage ich nicht Ihnen näher zu treten, wenn ic) 
„nicht eine leiſe Hoffnung Habe nicht zurückgewieſen zu 
„werden.“ 

Er wagt nicht mir näher zu treten? Das ift bejcheiden, 
das ift freilich nicht dreift. — — Aber der Strauß? Der 
Brief? Iſt das nicht Schon fehr nahe getreten ? 

„Lieber will ic) Sie nie wiederfehen, al3 die Wunde 
„meines Herzens noch tiefer, noch unheilbarer machen.“ 

Die Wunde feine Herzend. Er thut mir in tiefiter 
Seele leid. Der arme junge Mann! Ya e3 fol aud) Schmerz 
in der Liebe Tiegen. Ich möchte ihm gern helfen — aber 
— aber — 
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„Darf ich mic, Ihnen aber nähern, darf ich ernitlich 
„um Sie werben, jo geben Sie mir nur ein kleines Zeichen.“ 


Nun wird er wieder dreift, fehr dreift! Ich foll ihm 
ein Zeichen geben? Er muß doch willen daß das ein Mädchen 
nicht darf. Alſo follte er es aud) nicht verlangen. 


„Sn einer BViertelftunde werde ich wieder am Garten 
„vorübergehen, eine leife Andeutung, ein Blid Ihrer ſüßen 
„Augen wird genügen mich zu dem feligiten der Menfchen 
„zu machen. Hugo.” 

Nein, nein, mein Herr, das wird nicht gejchehen. 
Nimmermehr! Ein Winf, ein Zeichen! Das ſähe ja aus 
wie ein förmliches Einverjtändnis, — und ein Einverjtäud- 
ni3 mit einem jungen Manne darf ein Mädchen nicht haben. 
Was würde die Mutter dazu Jagen. — — Uber — — nun 
ich den Brief zum ziwveitenmale gelefen habe, fommt er mir 
gar nicht jo entfeßlich vor. Er iſt doch jehr zart, der Brief, 
es ijt jo viel Empfindung darin, und jo ſchön ausgedrüdt. 
Und daß er mid) liebt — kann ich ihm darum zürmen? Er 
fann doch nicht dafür, wenn meine Augen — — — und id 
jelbft, wern ich auch — ad) da befällt mich dieje Angſt 
wieder. Was fol ich nur thun? Ein Zeichen kann ich ihm 
nicht geben, das it unmöglich. Sch thue am beiten ich gehe 
hinein, die Mutter wird ohnehin bald erwachen. Sch will 
gleich meine Stiderei zufammenpaden. (Gebt auf die Erhöhung 
und fieht vorfichtig über die Mauer) Niemand auf der Straße! 
Gott fei Dank, fo hat es auch niemand gejehen. Und den 
Brief will ich gleich der Mutter zeigen. Sch will ihn nur 
gut verwahren, daß ich ihn nicht verliere. (Stedt ihn fergfäftig 
in den Bufen) Hm ich will den Brief Doch der Mutter nicht 
gleich geben. Sie ift immer etwas verjtimmt, wenn fie 
nachmittags geichlafen hat — wenn der Brief fie aufregt, 
fönnte ie ihren Kopfichmerz befommen. Nein, nicht gleich, 
zum Abend will ich ihn ihr zeigen. — Oder morgen früh. 
Sit e3 da nicht zu ſſät? Dann Fünnte ich es amende ver— 
gefjen. (Lräumeriih.) Wenn ich einjchlafe, find Sie mein leßter 
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Gedanfe, wenn ich ertwache, find Sie mein erjter. Wie ſchön 
und wie wahr er da3 gejagt hat, der gute Menſch! Sie 
wiffen daß es mein heißejter Wunsch ift meine Gefühle von 
Ihnen geteilt zu fehen. «Mit tiefem Seufzer, Ah! 1Scridt zu: 
fammen) Sa fo, ic) wollte ja hinein gehen, ehe er zurüd- 
fommt. — Nun es ift noch niemand auf der Straße. 
(angram) Habe ich auch alles? Nichts vergeffen? Wolle, 
Schere, Nadeln, ja ich habe alles. Es ift noch niemand 
auf der Straße. (Geht langſam hinunter) Halt, mir fällt etwas 
ein! Wenn ich die Rofe abjchnitte und fie der Mutter brächte ! 
Sie Hat fo gern Blumen im Glaſe. (Sest das Arbeitsförbhen auf 
die Erde und kniet zur Rofe nieder) Seltſam, ift es doch al3 wäre 
fie ſeit vorhin ganz aufgeblüht. (Schneidet die Roſe mit der Schere 
ab.) Sa, ja, das wird der Mutter Freude machen. Getrachtet 
die Roſe, träumeriſch) Wie herrlich iſt jolch eine Roſe. Wie die 
Knospe nach und nach heranwächſt, mie fie ſchwillt und 
Ihwillt und füßen Duft verheißt — wie fie fich endlich 
entfaltet zu größter Lieblichfeit — — — als id in hr 
Auge ſchaute, war mir al3 ob mid) ein Strahl der Seligfeit 
durchzuckte! — Hoch! War das nicht die Mutter, die mid) 
rief? Ic komme ſchon. (Eiriy) Den Brief habe ih! Und 
mein Körbehen! Ach hier. Sieh, da habe ich noch ein 
Fädchen Wolle liegen laſſen — das giebt noch vier big fünf 
Stiche Grün. (Geht auf die Erhöhung und nimmt ein ganz Meines Fäden 
Wolle auf) Man muß fparjam fein. — Ah da kommt er! 
(Berbirgt ſich hinter der Zopfoflange) Er Schaut ficher Hierher — fo 
fann er mich nicht fehen. — Da ruft die Mutter wieder — 
ih muß fort! — — Mein Gott wie traurig fein Geficht 
wird, da er mich nicht Sieht. Wie ift mir denn, das preßt 
mich fo feltfam im Herzen! Wie wehmütig er augjieht! 
Steht da nicht eine Thräne in feinem Auge? Der arme, 
arme junge Mann. (Stredt die Hand aus, wie um fih zu halten.) 
Ha — da ijt mir die Rofe aus der Hand gefallen. Mein 
Gott. Er fpringt Hinzu — er hebt fie auf — fein Geficht 
leuchtet in Freude! «gieht ſich etwas zurüd) O weh! Nun wird 
er glauben: ich habe ihm die Roſe mit Abjicht Hinunter- 
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geworfen, er wird meinen: das fei ein Zeichen, das ich ihm 
gegeben habe. (Immer eiliger und Ddrängender.) Mein Gott was 
habe ich gethan — ich konnte ja nicht dafür. Da ruft die 
Mutter wieder — ich muß hinein. Er eilt mit raſchen 
Schritten davon — er ſieht ſich noch einmal um — er winkt 
und grüßt — ach was wird das geben? Ja, Mütterchen, ich 
komme! Den Brief habe ich — und den Korb, — und die 
Roſe — (ſehr ehrlich ſie iſt mir wahrhaftig aus der Hand 
gefallen! Eauft fort.) 


Die Werbung. 


— — — 


Genrebild in einem Aufzuge. 


Benedix, Haustheater. II. 19 





Erneftine. 














Zimmer. 


Ern eftine (gut gekleidet, mit großer Kücenfchürze und halben Handfchuhen, 
fommt mit einem großen Buche und Screibzeuge zur Thüre herein, legt das Auch 
auf den Zifh und beginnt zu rechnen). 

Hier kann ich die Rechnung am ungeftörtejten aba 
fchließen. (Steht durch das Senke) Nocd acht Minuten bi& 
zwölf auf der Rathausuhr. Was der Tag heute lang» 
fam dahin ſchleicht, es iſt als ob die Stunden Blei an. 
den Füßen hätten. — — Ich habe den ganzen Monat nod). 
nicht gerechnet, ich muß machen daß ich Damit zuftande komme 
(Sieht durchs Benfter) Noch immer jieben Minuten. Der 
Zeiger rückt nicht von der Stelle. (Rechnet, halblaut. 40, 54, 
60, 72, 81, 90, 99 Thaler für Butter. Was? Neunund- 
neunzig Thaler für Butter in einem Monat? Das iüt ja 
gar nicht möglich. Wo ſteckt denn das? Giechnet.) Butter iſt 
fo teuer in der Stadt — auf dem Lande ift fie viel wohl⸗ 
feiler zu haben. Da ſteckt e8. Ich habe alles in die Thaler 
gefchrieben, was in Die Grojchen gehört. Ich weiß nicht mag 
das it, das Rechnen geht mir doch ſonſt fo gut von dev 
Hand. (Sieht durche genſter, Noch jech Minuten. — (Rechnet.) 
7.15, 21, 28 — für Brot achtundzwanzig Pfennige in 
vier Wochen ? Sch bin Doch ganz verdreht. Der Hausknecht 
ißt in einem Tage mehr. Ich ann nicht rechnen, ich bringe 
die Gedanken nicht zufammen. Noch fünf Minuten bis zwölf. 
Wie ſoll ich auch rechnen fünnen, wenn über mein Lebensglück 
in der nächſten Stunde entjchieden werden jol. Um zwölf 
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Uhr fommt er, er ift pünktlich auf die Minute, er fommt 
und hält beim Vater um mich an. (Biebt ein Briefen aus dem 
Bufen und tie.) „Geliebte Erneſtine. Heute morgen erhielt 
ich die Beitallung al3 Förfter in Langenau. Nun ift der 
Beitpunft eingetreten, den wir oft beiprochen haben, der Beit- 
punkt, wo ich dir ein Dach zu bieten vermag, unter welches 
ich dich al3 mein ſüßes Weibchen führen kann. Seht auch 
feine Stunde mehr verloren. Um zwölf Uhr gehe ich zu 
deinem Vater und werbe um deine Hand. Ich kann dich vor- 
her nicht jprechen, will e8 auch nit. Raſch will ich Die 
Entiheidung haben, wir wollen und vorher nicht aufregen 
und einander weich machen. Hoffe mit mir daß ich dich bald 
meine verlobte Braut nennen kann.” — Bor einer halben 
Stunde befomme ich dies Briefen — und jeßt ſoll ich 
rechnen können. Der Brief iſt ganz wie Friedrich, kurz, be- 
jtimmt, entfchloffen. — Noch drei Minuten. — Sch hätte 
ihn aber doch gern vorher noch einmal gefprochen, hätte ihm 
gern noch dies und jenes gejagt, ihn aufmerkſam gemacht wie 
er den Bater behandeln joll — allein er will mich ja vorher 
nicht prechen und nun ift auch feine Zeit mehr dazu. — 
Noch zwei Minuten. — Mir ift wirklich bange. Friedrich 
iſt jo raſch und entjchieden, geht jo geradezu, vielleicht hätten 
wir noch ein paar Tage warten jollen, ich hätte einmal leise 
beim Bater anklopfen, jo von weiten auf Friedrich anfpielen 
ſollen — doch nein, nein, er hat Recht, warum noch zögern 
und zaudern? Raſche Entjcheidung ift die beſte. — Noch eine 
Minute! — Ad) die alte Uhr iſt unerbittlich, unerfchütterlich ! 
Mag man noch fo ungeduldig warten, fie geht feinen Schritt 
geſchwinder, — und möchte man fie aufhalten, geht fie doch 
feinen Schritt langfamer. Ach wenn man die Zeit minuten- 
weis zählen muß, das iſt peinlih. Seht hebt der Hammer 
aus, ed iſt zwölf Uhr. cas ſchlägt zwörf up.) Und fieh, da 
kommt er, pünftlih auf die Minute. "Wie hübſch er Heute 
wieder ausfieht! Wie knapp ihm der grüne Rod fit! Wie 
der Hirichfänger feine ſchlanke Geftalt hebt. Er iſt doch zu 
hübſch, mein ſüßer Friedrih. Er fieht nicht herauf. a 
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Daß er mid) vorher nicht ſprechen will mag recht fein, aber 
heraufjehen jollte er doch, der garjtige Menſch. — Ah — 
jest! (Wirft ihm mit beiden Händen Kußhände zu; nit laut.) Guten 
Morgen, mein lieber, lieber Friedrich! — — Er tritt ins 
Haus. Die Stunde iſt da! (Gätt das Her.) Ach wie das hier 
poht! Ich will ihm doc ein Wort jagen! (@itt nad der Thür, 
bleibt aber ſtehen. Doch nein, er will es nicht, ich darf ihn jeßt 
nicht irre machen. (erh) Er geht durd den Gang. Das iſt 
fein feiter Schritt! Jetzt ist er an des Vaterd Thüre, — er 
klopft an, — die Thüre öffnet ſich — er ift drinnen. Ach wie 
mir da3 Herz Hopft! Sch will die Thüre etwas aufmachen, 
jo Tann ich gleich hören wenn er zurüdfommt. Wenn er 
zurücdfommt? Dann -muß der Vater Nein gejagt haben. 
Wenn er Ja jagt, wirder mid) rufen oder mir flingeln, wird 
und gleic, feinen Segen geben. Das alfo iſt das Zeichen. 
Ich will indefjen rechnen, vielleicht vergeht mir dieſe Angit, 
diefe Beflommenheit. Rechnen? :. Wenn ich e3 nur fünnte! 
Und Doc muß es fein. Heute iſt der erite, da muß ich dem 
Bater die Monatsrechnung ablegen, und er hält auf Ordnung. 
Alfo and Werk! (Ser: ih) Was der Vater jagen wird? Er 
iſt ja gut und hat feine Kinder lieb. It er auch manchmal 
barfd — — nein, das iſt nicht der rechte Ausdrud, — 
etwas geradezu iſt er — fo meint er es Doch niemals böfe. 
Und was fünnte er denn für Einwendungen maden? Er 
fönnte mic) nicht losgeben wollen, weil ich feit der Mutter 
Zode das Hausweſen führen muß, weil er mic) nicht ent- 
behren könnte. Hm meine Schwejtern mwachjen ja heran. 
Alwine ift fechzehn Jahre alt, die kann ſchon in meine 
Stelle treten. Horch! Geht da nicht etwa8? — nein, — 

alles til. So geſchwind ift die Sache auch nicht abgemadt. 
Sriedrih kann doch auch nicht gleich mit der Thüre ing 
Haus fallen und jagen: Herr Oberforitrat, geben Sie mir 
Ihre Erneftine zur Frau. Da wird doch erjt guten Tag und 
guten Weg gefagt, man erkundigt fich nad) dem Befinden 
und jo weiter — ad) noch fünf, noch zehn Minuten, vielleicht 
noch eine Viertelſtunde muß ich warten. Nun ich will mid) 
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in Geduld fallen. Ja jo, ich wollte rechnen. Fünf, fieben, 
vierzehn — ja jo — was der Vater einmwenden fünnte? Es 
iſt da freilich ein Kleiner Unterjchied, der Vater ift Oberforft- 
rat, — und Friedrid) it eben erſt Förſter geworden. Aber 
der Vater iſt nicht hochmütig. Freilich die Yeute werden die 
Köpfe ſchütteln. Der Vater ift einer der vornehmiten Leute 
in der Stadt, er hat ziwei Orden, wenn er in die Rejidenz 
fonımt, wird er bei dem Minifter zutafel geladen — und 
Sriedrich ijt eben nur Förſter. Die Leute werden jagen: das 
paßt nit. — — Hm Friedridh ift noch jung und wird e3 
ſchon noch weiter bringen. Der Vater ift aud) nicht gleich 
Dberforitrat geweſen; al3 ich geboren wurde, war er, glaube 
ih — Oberförfter. Wenn mein Friedrich etwas Glück hat, 
— im Examen hat er die erjte Zenfur mit Auszeichnung 
befommen — in ein ſechs, acht Jährchen kann er Oberförfter 
jein, nad) ein paar Sahren Foritrat — dann Oberforitrat, 
da hat er gar nicht jo viele Stufen zu erjteigen — und er kann 
es noch jehr weit bringen. Horh! Seht ging die Thüre! 
(Fiuft an die Thuͤre und horht) Mein, es war im Hofe, der Knecht 
hat den Stall zugemacht. Bin ich Doch erfchroden! Wenn er jeßt 
fam, wäre er abgewieſen worden. Doch nein, das wird Der 
Vater nicht thun. Er nennt fich ja jelbit gern einen alten 
Jägersmann und er ift gar nicht ſtolz auf feine Orden und 
da3 übrige. Und nad) dem Gerede der Leute fragt er auch 
nicht viel. Und Friedrich hat er oft als einen tüchtigen 
Menschen gelobt. Und wir find ihrer ſechs Schweitern, da 
muß es ihm doch lieb fein, wenn eine anfängt aus dem Haufe 
zu gehen. — Wenn ich nur. dabei fein könnte, ich wollte dem 
Bater alles Klar aus einander feßen, daß er gleich feine Zu— 
jtimmung gäbe. „Water“, würde ich jagen, „du willſt dod) 
nicht daß deine Töchter alte Jungfern werden follen ?“ 
Nein, müßte er antworten. „Du willft auch gewiß jeder den 
beiten Mann geben.“ Sa, würde er anttvorten. (Immer getäufiger.) 
„Nun für mid) ift Friedrich der beite Mann, es Tann über- 
haupt feinen bejjern geben. Daß er hübfch ift, jehr hübſch, 
fiehft du felbft, doch will ich daS gar nicht jo Hoch anfchlagen. 
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Aber er Hat etwas tüchtiges gelernt, er iſt ein Mann 
von Mut, er it ein Mann von Ehre, er ift brav 
und rechtichaffen, ich kenne feinen Mann, der beijer, ja 
feinen, der auch nur fo gut wäre. Mit welcher Liebe 
hat er jene alte Mutter gepflegt und fie ernährt und 
erhalten, bis fie vor anderthalb Sahren geitorben ift! Ein 
guter Sohn wird aber auch ein guter Gatte! Und er liebt 
mid), liebt mic) treu und redlid. Wenn du mid) alfo glücklich 
jehen willft, mußt du mir ihn geben.” So würde ich dem 
Vater jagen. (Berliert fih in träumerifhes Sinnen) Ya, ja, er liebt 
mid. Schon drei Jahre find es her. Wie ich mich im Walde 
verlaufen hatte, wie die Nacht herein brach und ich die Hand 
vor Augen nicht fehen konnte unter den dunkeln Bäumen, wie 
er mich fand und freundlich anredete — ach ich meinte in 
meiner Angjt die Stimme eines guten Engeld zu hören, — 
wie er mir dann den Arm reichte und mich nachhaufe 
führte, wie meine Angſt verſchwunden war und id) mich an 
feinem Arme fo ficher fühlte, wie verjtändig und männlich er 
ſprach, nicht jo gewöhnliche Dinge, wie andere junge Leute, 
die Referendare, die Lieutenants — und als wir nachhauſe 
famen und id) jah, was für ein jtattlicher, hübfcher Mann 
mich geführt hatte ! Ach wie oft habe ich dieſen Abend in der 
Erinnerung an mir vorüber gehen laffen — und nie, nie 
werde ich ihn vergeſſen. Ach ja, die Erinnerung ift ſchön! 
Wie er dann ein Jahr auf des Vaters Bureau arbeiten 
mußte, wie ich ihn täglich Jah, wie unjere Blicke fich fanden, 
wie er fich freute, fonnte er mir einen Dienit leiten, wie mir 
immer Harer wurde, daß er mic) Liebe, wie mich daS befeligte 
und ich bald immer an ihn und nur an ihn dachte! — Ad) 
und der Tag, wo er meine Hand faßte und jagte: Erneſtine, 
ich liebe did — ich erjchraf, bald hätte ich gejagt: ach 
Friedrich, mir geht es ja eben jo — zum Glück befann ich mid) 
daß ſich das nicht ſchicke — uasend) Hinterher habe ich es ihm 
doch gejagt —. So waren wir ehrliche Liebesleute. Wir 
famen überein niemandem etwas zu jagen biß er um mid) 
werben fünnte — wenn das der Vater alles wüßte, wenn ic) 
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ihm das alles jagen fönnte, er müßte ja gleich feine Zu- 
jftimmung geben. Horch, jebt geht die Thüre wirklich). 
(Eilt an die Xhüre) Nein, es iſt die Hausthüre, Die Magd 
fommt’von der Wäſche zurüd. Gott ſei Dank daß es Die 
Hausthüre war und nicht die von des Vaters Zimmer. Aber 
immer noch feine Entjcheidung, immer noch reden die Männer 
zufammen. Mein Gott wenn der Vater ernftliche Einwen- 
dungen machte? Aber ich fann mir gar nicht denken welche. 
Er wird doc nicht Friedrihg Armut — —? Freilich die 
Förſterſtelle in Langenau Hat nur vierhundert Thaler Be- 
joldung, das iſt nicht viel. Wenn der Vater darauf fäme! 
Wenn er fagte: ich trüge feidene Kleider, ich wäre an gute 
Tafel gewöhnt, ich liebte Konzerte, Theater, Bälle und das 
alles fünne man für vierhundert Thaler nicht Haben. — Das 
fönnte er jagen, das fägt er vielleicht wirklich und das hat 
wirklich jo einen Schein von Wahrheit für fi. Aber aud) 
nur den Schein. Ich wollte das dem Vater Far auseinander: 
ſetzen. Aus Bällen mache ich mir gar nichts. Konzerte und 
Theater kann man einige Jahre entbehren. Wenn Friedrich 
erit Forſtrat ift, läßt fi) da3 nachholen. Seidene Kleider 
paſſen gar nicht in das Forſthaus zu Langenau. PVierhundert 
Thaler ift wenig, jagt vielleicht der Water, davon fünnt 
ihr nur kümmerlich leben. (Eebhaft.) Aber das ift ein Vorurteil, 
lieber Vater, ich will e8 dir vorrechnen. Meine Austattung 
it reichlich, dafür hat noch meine gute felige Mutter gejorgt, 
alfo brauche ich für die nächſten Sahre nichts an Kleidern. 
Wir haben dag hübfche Forſthaus, alfo freie Wohnung. Da 
ilt der Gras- und Küchengarten. Ic kann zwei Kühe halten, 
alfo für Milch und Butter ift geforgt. Im Hofe kann ich 
Hühner haben, alfo find Eier in Fülle da. Alles Gemüſe, 
das ich brauche, wählt im Garten. Ein paar Schweine 
fann ich jedes Jahr fett machen! Da habe ich ja alles, was 
wir zum Leben brauchen. Wenn ich das alles rechne, find 
ja vierhundert Thaler ein wahrer Ueberfluß, ich kann fie gar 
nicht aufbrauchen, ih Tann mehr als die Hälfte zurücklegen. 
Ich bin ja eine gute Wirtin! Habe ich doch des Vaters 
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Hausweſen feit drei Jahren geführt und er iſt nie mit mir 
unzufrieden gewejen. Wenn ich ihm das nur klar außeinander- 
feßen fünnte! Hoch! Uber jebt! «@itt nad der Zhüre) Nein, 
e3 ijt wieder die Hausthüre! Die arme alte Sufanne — es 
ift heute Samjtag, fie will ihren Wochengrojchen holen. 
(Sucht in ihrem Geldtaͤſchchen. Nun, habe ich denn feinen Grofchen ? 
Aber Halt — Heute an dem entjcheidenden Tage ſoll fie mehr, 
foll fie einen Gulden haben — fie kann ſich auch einmal einen 
guten Tag machen ! (Reit Geld hinaus) Da, Mutter Sufanne! 
Schon gut, behaltet nur! Schon: gut, nicht nötig zu danken. 
(Horht.) Noch immer fein Lebenszeichen! Sie |prechen nicht laut, 
des Baterd Stimme fönnte ich hören. Wie lange ift Friedrich 
nun ſchon beim Vater! Iſt daß ein gutes oder ein böſes 
Beihen? Wenn der Vater Ya gejagt hätte, würde er mich 
längft gerufen — oder nad) mir geflingelt haben. Ach wie 
meine Angit zunimmt! Hätte er aber Nein gejagt, jo würde 
Friedrich längst gegangen fein. Es ift alfo noch nichts ent- 
Ihieden. Das wäre ein Trojt! Aber warum fid) das 
To lange verzögert? Wenn der Vater gern und freudig zu= 
geftimmt hätte, wäre alles längft vorbei. Seht wird er am= 
ende Bedenfen erheben, wird Schwierigfeiten machen, wird 
Friedrich feine Stellung, feine Armut vorwerfen — (mit Reigen: 
der Aufregung) — Friedrich wird ſich in feinem Selbitbewußt- 
fein gefräntt fühlen, er wird heftig antworten, der Vater wird 
in Zorn geraten, — fie fommen hitzig an einander, — und 
alles ift mißglüdt! Was dann? Was dann? O daS weiß 
ich nicht. (In tieftem Echmerze) Wenn ich ihn verlieren follte, 
ihn vielleicht nie wiederfehen — es wäre um mein Lebens— 
glück gejchehen. Friedrich, mein lieber, lieber Friedrich, ich 
jollte dich verlieren! Nein, nein, das trage ich nicht. Der 
Sram wird mid) töten! Der Vater wird feine Graufamfeit 
zu fpät bereuen! Ah Luft, Quft! Die Angft verjeßt mir 
den Atem ! 

(Klingeln hinter der Scene.) Hord) ! (Klingen) Zum zweiten 
male! «Rtingem) Das gilt mir! (In höchſter Sreude) Der Vater 
ruft nad) mir! Dann hat er Sa gefagt! Dann will er ung 
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feinen Segen geben. (Wil fort, fett), Ei, ift mir Doch al3 ver- 
fagten mir die Kniee den Dienft. (Selig tagen.) Der Vater 
hat eingewilligt! Der gute Vater. (Bin fort) Sa fo — in 
der Küchenfchürze kann ich Doch nicht — (magt die Schürze 108 und 
wirft fie mg. Er hat Ja gejagt! Friedrih ift mein! 
Friedrich ift mein! Das ift der Ichönfte Tag meines Lebens | 
‚(Zäuft fort.) 





Die Nenjahrsnadt. 


Schaujpiel in einem Aufzuge. 





Derfonen. 


Oberft von Lindau, a. D. 

Präfident Winand von Felſeck, a. 2. 
Arnolf, fein Sohn. 

Walburg, deſſen Frau. 

Amalie, 

Hermine, } deren Rinder. 

Winand, 

Frau Waldner, 


Lug | in Felſecks Dienften. 





Großes, etwas altertiimliche® Zimmer. Reicher, etwas alter- 

tümliher Hausrat. Die Stühle Haben jehr hohe Lehnen. In 

der Mitte ein gededter Tiſch mit fieben Gededen. Armleuchter 

mit brennenden Kerzen. Rechts und links Kleinere Tifche mit 

Armftühlen. Mittelthüre u — Seitenthüren. Hinten ein 
uffet. 


Erſter Anftritt. 


Frau Waldner, Yu (befhäftigt die lezte Hand an den Tiſch 
zu legen). 


rau Waldner. So, nur noch den Stuhl hieher, 
nun find wir fertig. Was ſtehſt du da und fehütteljt den 
Kopf? 

Zub. Ich wundere mic). 

Frau Waldner. Worüber? 

Lutz. Das giebt ja eine große Gafterei! Sch bin nun 
Ihon drei Monate im Haufe, aber dergleichen iſt nod) nie= 
mal3 vorgefonmen. 

Frau Waldner. Große Gaftereii? Da müßten 
doch andere Vorbereitungen getroffen worden jein. Es 
fommt niemand, al3 der alte Herr Oberit. 

Zub. Wozu wird denn da der Tifch für fieben gededt? 

Frau Waldner. Ach will dirs erklären. Du bift 
mein Better, ich) habe Dich hier in Dienſt gebracht, weil der 
Herr einen zuverläfligen Menjchen verlangte, und ich meine 
daß man fich auf dich verlaffen Tann. Du follft denn nun 
auch wiſſen wie es hier im Haufe fteht. 
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Lutz. Das iſt nicht ſchwer zu merken. Es ift ſtill und 
traurig im Haufe, faft unheimlid. Ein Tag verftreicht fo 
einförmig wie der andere. 

Frau Waldner. Ach fo iſt e8 nicht immer gemefen. 
Unfer Herr, der Präfident, war zwar immer ernit und in 
feinem Amte galt er für ftreng, aber dabei konnte er fröhlich 
mit den Fröhlichen fein. Vorzeiten herrſchte Heiteres Leben 
bier im Haufe. Gäjte gingen ein und aus, und in den 
Zimmern und Sälen wurde getafelt, gejcherzt, gelacht. Aber 
feit die Frau Präfidentin gejtorben iſt und ſeit — feit — 
nun feit einer andern Gefchichte hat fi) daS geändert. Die 
großen Zimmer und Säle jtehen verfchloffen und werden 
nur aller vier Wochen einmal gelüftet. Der Herr iſt immer 
ernſter, faſt finfter geworden. Er hat wenig Umgang mehr. 
Abends geht er in feine Schachgefellichaft, jonjt fommt er 
wenig aus feiner Studierjtube im obern Stod heraus. In 
dem großen Haufe wohnt niemand ald wir und noch der 
Kutſcher. 

Lutz. Ja, es iſt faſt ſchauerlich im Hauſe, die Nachbarn 
behaupten auch: es ſpuke. 

Frau Waldner. Einfältiges Geſchwätz. 

Lutz. Was ſoll nun aber der gedeckte Tiſch? 

Frau Waldner. Das hat ſeinen Grund. Als der 
Herr hier Präſident wurde, fand er ſich mit ſechs Genoſſen 
aus der Heimat zuſammen, und als Jugendfreunde beſchloſſen 
ſie jede Neujahrsnacht zuſammen zu feiern. Das war vor 
länger als dreißig Jahren, und ſie haben es treulich gehalten. 
Mit der Zeit ſtarb denn aber der eine, ſtarb der andere. 
Sie wollten indeſſen den Freundeskreis nicht zerriſſen haben 
und ſo wurde nach wie vor für jeden Verſtorbenen ſein 
Stuhl mit hingeſtellt und ſein Andenken bei einem Glaſe 
Punſch gefeiert. So find ſie denn nach und nad) alle hin— 
gegangen, nur zwei find noch übrig, unfer Herr und der alte 
freundliche Oberſt. Aber die fieben Stühle müffen m 
daſtehen, wie vor dreißig Jahren. 


Die Neujahrsnacht. 303 


Zub. Hu das ift grauslich! Wenn die beiden alten 
Herren daſitzen und jehen Die leeren Stühle an, es muß ihnen 
ja vorfommen, als wären es Leicheniteine. 

Frau Waldner Du bilt ein Narr! Aber fo Un- 
recht haft du eben nicht. — Wo nur der Herr fo lange bleibt, 
e3 it ſchon Spät in der Nacht. 

Lutz. Still, id höre die Hausthüre gehen. | 
Frau Waldner. Das ift er. Wa ich dir gejagt 
habe behalte für dich. Ein treuer Diener muß nicht aus 

dem Haufe tragen was innerhalb gejchieht. 


Dweiter Auftritt. 


Borige Felſeck tim Peizroch. 


Frau Waldner. Guten Abend, Herr Präſident. 

"u (nimmt Felſeck den Pelz und Hut ab und entfernt ſich damit). 

Seljed. Guten Abend. Der Oberit iſt noch nicht da ? 

rau Waldner Nein. Sie fommen jehr jpät, 
Herr Präfident. 

Felſeck. Meine Schachpartie hat fid) fo lange hin- 
gezogen. 

Frau Waldner. Bei der rauhen Luft follten Sie 
nicht fo jpät draußen fein. Ihre Gejundheit — 

Felſeck. Es ift ja faum zehn Uhr vorüber. 

Frau Waldner. Und heute, wo Sie Ihren Felt: 
abend feiern — 

Felſeck. Elf Uhr ift die Stunde, wo wir zufammen- 
fommen. Es iſt alles fertig, wie ich fehe. 

Frau Waldner Alles fertig; jieben — für 
zwei Perſonen. 

Felſeck. Ja, Frau Waldner, der Tod hat ame 
unter und. 

Frau Waldner. Und das Haus ift ftil und ein- 
jam geiworden. Wer die langen Gänge durdjjchreitet kann 
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an viele Thüren Hopfen, nirgends fchallt ihm ein Herein 
entgegen, wer das große Haus von außen anfieht erblidt 
verhangene Fenſter, die Nachbarn meinen daß es im Haufe 
umgehe. 

Felſeck (träumeriſch. Einſam und til. Kann ich es 
ändern ? 

Frau Waldner. Je nun — 

Felſeck. Was wollen Sie damit ſagen? 

Frau Waldner. Es brauchte doch nicht einſam und 
ſtill zu ſein. 

Felſeck. Wie? 

Frau Waldner. Wenn Sie Ihren Sohn nicht ver- 
ftoßen hätten. 

Felſeck tinfer, Hart. Halt! Kein Wort weiter! Was 
unterjtehen Sie ſich! Sch habe feinen Sohn. 

Frau Waldner wam. Was ich mich unterjtehe, 
Herr Präfident? Je nun als Amme Ihres Sohnes kam 
ich in dieſes Haus und bin ſpäter deſſen treue Dienerin 
geblieben. Das find nun fünfundvierzig Jahre her. An 
meiner Bruft habe ich Sshren Sohn großgezogen, ich) habe 
ihn Lieb gehabt al3 wäre er mein eignes Kind, ich habe ihn 
heute noch eben jo lieb, und von meinem Finde zu reden 
werde ich mich doch einmal unterjtehen dürfen. Wer weiß 
wo der arme Arnolf in der Fremde umherirrt, wer weiß ob 
er nicht Mangel und Not duldet und nicht hat wo er fein 
Haupt Hinlegt, während feines Vaters Haus von den 
Spinnen bewohnt wird. Sch habe Lange geſchwiegen, Herr 
Präfident, aber heute abend, wo die troftlofe Dede und 
Einfamfeit dieſes Haufes doppelt fühlbar wird, ift mir dag 
Herz bis zum Ueberlaufen voll — — und da iſt es denn 
übergelaufen. 

Felſeck Minfen. Sie find eine treue Dienerin; als 
ſolche fchäße ic) Sie und darum halte ich Ihnen ein Wort 
zugute. Aber diefer Sache erwähnen Sie niemals wieder. 
Sch habe feinen Sohn, veritehen Sie. Der, den ich fo 
nannte, hat gegen feines Landes Truppen gefochten, er war 
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ein Rebell gegen feinen König, ein Verräter am Vaterlande. 
Damit hörte er auf mein Sohn zu fein. Merken Sie wohl: 
er riß ſich los von mir, nicht ich von ihm. Wagen Sie e3 
niemal3 wieder Diefen Punkt zu berühren. — — Sch gehe 
auf mein Studierzimmer. Wenn der Oberſt fommt, lafjen 
Sie mid) rufen. Einks ab.) 

Frau Waldner «dein. Starr und unbeugfam. Es 
it al3 ob man zu einem Marmorfteine ſpräche. Mir frißt 
es daS Herz ab, wenn ich an den armen Arnolf denfe, und 
der Vater |pricht: ich habe feinen Sohn. Und was hat er 
denn gethan? In der wilden Zeit damals hat er zu den 
Aufftändischen gehört. Das haben tauſende gethan und find 
nicht fo beitraft worden. Und feine Nachricht von ihm feit 
zwanzig Sahren ! 


Dritter Auftritt. 
Frau Waldner. Luß. 


Zub. Frau Muhme ! 

Frau Waldner. He! Bin ih doch erjchroden! 
Was kommſt du jo herein gefchlihen? Was willit du? 

Lutz. Es iſt ein Fremder da. 

Frau Waldner. Ein Fremder? 

Lu. Fragt nad) dem Herrn Präfidenten. 

Frau Waldner. Gebt, bei nachtichlafender Zeit? 
Jetzt macht man feine Bejuche. Hat er jeinen Namen nicht 
gejagt? 

Lutz. Nein, das will er nicht. 

Frau Waldner. Sage ihm: er foll morgen wieder 
fommen. 

Zub. Das habe ich ſchon gethan, aber er will durd- 
aus jemanden fprechen; wenn es der Herr nicht ift, dann die 
Frau Muhme. 

Frau Waldner. Mich? 
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Lutz. Er ginge nicht aus dem Haufe, fagte er, biß er 
jemanden gejehen habe. 

rau Waldner. Wer Tann das fein? IH will 
doch — 


Dierter Auftritt. 


Borige Arnolf (im Ueberzieher, öffnet die Thüre). 


Arnolf. Sch laſſe mich nicht abweisen, ich will und 
muß Antwort haben auf meine Fragen. 

Frau Waldner. Wie ift mir denn? Diefe Stimme — 

Arnolf. Frau Waldner, gute Frau Waldner ! 

Frau Waldner. Arnolf! Sit es denn wahr? Sind 
Sie es denn wirklich ? 

Arnolf. Du haft mid) erfannt ? 

Frau Waldner din freudigfter Erregung). Arnolf, mein 
lieber, lieber Arnolf! Nehmen Sie e3 nicht übel — id) 
muß Sie einmal and Herz drüden! Und find Sie es denn 
wirflih? Der alte, wilde, gute Arnolf! Und wie ver- 
ändert! Als Sie vor zwanzig Jahren fortgingen, waren 
Sie ein ſchmächtiger junger Menſch — und jetzt ein jchüner 
ftattliher Mann. 

Arnolf. Ich bin es ganz, gute Mutter Waldner. Habe 
Dank für deinen freundlichen Empfang. Aber werde ich ben 
auch andermwärts finden ? 

Frau Waldner. Geh hinaus, Lutz, der Herr Oberſt 
wird gleich kommen, daß er nicht zu lange zu klingeln braucht. 

Lutz (a). 

Arnolf. Haft du feine Antwort auf meine Frage? 

Frau Waldner. Ad Herr Arnolf! 

Arnolf. Du feufzeft? Hegt mein Vater noch immer 
den alten Groll? Sit er unverjöhnlich ? 

Frau Waldner. Noch feine fünf Minuten jind ver: 
gangen, da ſtand Ihr Vater hier, wo Sie ftehen, da wagte 
ich ihn an Sie zu erinnern. Aber er wurde finiter und hart, 
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wie er ſonſt niemals gegen mich iſt, und verbot mir jemals 
wieder Ihren Namen zu nennen. 

Arnolf. So hat die Zeit nichts über ihn vermocht? 
Er iſt ſo unbeugſam wie früher? 

Frau Waldner. Ich möchte meine blutigen Thränen 
darüber weinen, aber es iſt ſo. 

Arnolf. Ich muß ihn ſprechen. Ich komme weit her 
übers Meer, um meinen Frieden mit ihm zu machen. Soll 
ich umkehren ohne ihn geſehen zu haben? Ich will ihn 
ſprechen, falle es aus wie es wolle. 

Frau Waldner (Gnsſtlich. Nur nicht fo plötzlich. Wir 
müſſen vorfichtig fein. Er iſt heftig, Sie find aud) heftig, e3 
fönnte zu neuem Zerwürfnis fommen. Vielleiht fann ich 
ihn vorbereiten. Nur nicht heute abend. Da feiert er wie 
von alter8 her den Sylvefter, und ich fürchte: feine 
Stimmung iſt ohnehin trübe. | 

Arnolf. O wie das peinlich ift! Sch wollte mittägs 
eintreffen, der Eifenbahnzug verfpätete jich, wir find erſt vor 
einer halben Stunde angefommen. Aber al3 ic) die Straßen 
der Heimatjtadt, als ich das väterliche Haus wiederjah, litt 
e3 mich nicht, ich Fonnte nicht big morgen warten, ich eilte 
hierher, — und finde diefen Empfang. 

Frau Waldner. Ei nun wir wollen noch nichts auf- 
geben. Seht in Dunkler Nacht hat die trübe Stimmung da3 
Uebergewicht, morgen wenn die Sonne jcheint, ift der Herr 
Bater Hoffentlich zugänglicher. 

Arnolf. So fol ich fortgehen ohne ihn gejehen zu 
haben ? 

Frau Waldner. Es iſt beſſer jo. Wenner plötzlich ein- 
träte und ſähe Sie ſo unvorbereitet — 

Arnolf. Still, es kommt jemand! 

Frau Waldner. Das iſt er nicht. Es kommt durch 
den Gang, es wird der, Oberſt Lindau ſein. 

Arnolf. Darf der mich hier treffen? 

Frau Waldner tinnend). Der Oberſt? Ja, ja, der iſt 
freundlich, der verrät nichts. 

20° 
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Fünfter Anflritt. 


Borige Oberſt Lindau, Zub trägt fünf große Kränge 
von Immergrün, an deren jedem ein weißer Zettel, mit einem Ramen befchrieben, 
befeftigt ift). 


Lindau. Holla da bin ih. Der Wind pfeift kalt auf 
den Straßen und in dem alten Eulennejte hier iſt e3 ganz 
ſchauerlich. In den öden Gängen hört man den Widerhall 
feiner eignen Schritte. Lege die Kränze nur auf den Tifch, 
mein Sohn. 

Lutz (egt die Kränge auf den Tiſch und geht ab). 

Lindau. Guten Abend, Frau Waldner. AH jo da ift 
ja noch jemand! Ein neuer Gaſt zum Sylvefterabend? Wir 
könntens wahrhaftig brauchen. 

"Arnolf. Ein neuer Gaft — und do ein fehr alter. 

Lindau. Wie joll ich das verftehen ? 

Arnolf. Sie kennen mid) nicht mehr — und doch habe 
ich vor Beiten manch gute Wort von Ihnen gehört. 

Lindau. Bor Zeiten? 

Arnolf. Vor länger als zwanzig Jahren. Ä 

ee au. Zwanzig Jahre? Holla — Sie find dod) 
nicht — 

Frau Waldner. Freilich iſt ers! 

Lindau. Wirklich? 

Frau Waldner. Unſer Arnolf, unſer junger Herr! 

Arnolf. Ich bin Arnolf von Felſeck! 

Lindau (reiht ihm die Hand, herzlich. Arnolf? Sein Sie 
willkommen, tauſendmal willkommen. 

Arnolf. Sie begrüßen mich ſo freundlich? 

Lindau. Den Sohn meines älteſten, meines einzigen 
Freundes. Warum follte ih nicht? 

Arnolf.e Wir gehören zu verfchiedenen politifchen 
Parteien. 
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Lindau. Das ift wahr, aber Partei hin, Bartei ber, 
man Tann ſich doch Lieb haben ohne in politifchen Grund- 
ſätzen übereinzuftimmen. Alle Wetter wenn man nur feine 
Barteigenofjen ſchätzen, wenn man jedem politiich anders 
Geſinnten feind fein wollte, müßte man ja immer mit 
geladenen Piſtolen umher gehen. Laß ſich die Parteien in 
den Kammern, in den Zeitungen befämpfen, da iſt der Ort 
dafür, im Privatleben find wir ja doch alle Bürger eines 
Staates, Rinder eines Vaterlandes. 

Arnolf. Brad, Herr Oberft, das jind goldene Worte! 

Lindau. Und nun erzählen Sie. Wo fommen Sie 
her? Wie geht es Ihnen? Wie iſt e3 Ihnen gegangen ? 

Arnolf. Das it bald gejagt. Als wir damals unter- 
lagen und verfolgt wurden, floh ich zu meinem Vater einen 
Zufluchtsort juchend. Er ftieß mich hinaus, unter feinem 
Dache fei fein Pla für einen Rebellen, rief er mir nad). 
Mit Mühe entlam ich nad) England. Ich mußte anfangs 
hart fämpfen um des Lebens Unterhalt, doc zulebt war das 
Glück mir günftig. Was ich unternahm gelang, ich bin jegt 
unabhängig, bin wohlhabend. 

Lindan. Das find ja erfreuliche Nachrichten. Ich 
wünfche Glüd, von Herzen Glück. : 

Arnolf. Ach Herr Oberft, wenn Sie wüßten wie wohl 
mir Ihr herzlicher Empfang thut. Könnte ich nur ander: 
wärts einen ähnlichen hoffen. 

Lindau. Hm' — Sie meinen von Ihrem Vater. 

Arnolf. Ja, ja, den meine ih. Daß mein Vater mir 
grollt iſt das Mißgeſchick in meinem Leben! Sch wäre glüd- 
fi), ganz glücklich, wenn ich mit ihm in Liebe und Eintracht 
lebte. Das zu erreichen bin ich gefommen. Meine gute alte 
Amme empfängt mid) mit unverjiegter Liebe, Sie reichen ° 
mir herzlich die Hand, — aber mein Vater? — 

Lindau. Da Stoßen wir freilich auf einen harten Punkt. 
Ihr Vater hat nicht milder denfen lernen. 

Arnolf. Er follte unverſöhnlich fein ? 
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Lindau. Sie fernen ihn. Ein Ehrenmann im volliten 
Sinne de3 Wortes, von unerfchütterlicher Rechtlichkeit. Kein 
Makel haftet an feinem Rufe. Aber in feinen Grundjäßen 
von Recht und Pflicht ift er ftarr und unbeugfam. Und daß 
Sie, fein Sohn, gegen dieje Grundſätze veritoßen konnten hat 
ihn am ſchwerſten getroffen. Das Tann er nicht vermwinden. 
Er duldet nicht daß man ihn daran erinnert, ich habe es 
mehrmal3 verſucht. 

Arnolf. DO meine Träume! Ich dachte zurüdzufehren, 
fortan im Vaterlande zu leben! — — 

Lindau. Haben Sie nie an ihn gejchrieben ? 

Arnolf. So lange ih arm war niemals. Jetzt kann 
ich Tommen, da ich feiner Unterftüßung nicht mehr bedarf. 

Lindau. Das it brav. Haben Sie Ihre Meinungen 

geändert ? 
Arnolf. Herr Oberft, id) bin ein Mann! Meine 
Grundſätze find noch die nämlihen wie damals, aber id} 
denfe milder, ich meine daß es noch andere Wege giebt, wenn 
auch langjamere, dieſe Grundjäße SurQgullDErn: al3 Die 
nadte Gewalt. 

Lindau. Recht, das ift recht, aber — 

Arnolf. Aber —? 

Lindau. Wenn Sie bereuend wiederfehrten — 

Arnolf. Das fann ich nicht, ich kann nicht bereuen was 
id) aus voller Ueberzeugung gethan habe- 

Lindau. Ich ehre das, aber es wird einen harten 
Kampf koſten mit dem alten Herrn. 

Arnolf. Sie müfjen mir helfen. 

Lindau. Das will ich, daS werde ich. 

Arnolf. Nun jo kann ih meiner Frau doch eine 
Hoffnung mit nachhauſe bringen. 

Lindau (fehr lebhaf). Was? Sie haben eine Frau ? 

Arnolf. Ich bin hier mit Weib und Kind, um ihnen 
die Heimat des Vaters zu zeigen. 
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Lindau (innen). Mit Weib und Kind — — das iſt 
etwas anderes — — laſſen Sie mich einmal — — ja ja 
es geht, — — es muß gehen. 


Arnolf. Was? 

Lindau. Sind die Ihrigen weit von hier? 

Arnolf. Wir ſind nebenan abgeſtiegen, im Schwediſchen 
Hofe. 

Lindau. Können ſie ſo ſpät noch ausgehen? 

Arnolf. Nach unſerer engliſchen Sitte iſt es nicht 
ſo ſpät. 

Lindau. So holen Sie ſie alle her, Frau und Kinder. 

Arnolf. Wie? Noch dieſen Abend? 

Lindau. Juſt dieſen Abend. Eilen Sie, es geht auf 
zwölf, vor Mitternacht müßt ihr hier ſein. Frau Waldner, 
öffnen Sie das Nebenzimmer. 

Frau Waldner. Sehr wohl, Herr Major! 

Lindau. Dort führen Sie alle hinein, ich werde fie 
rufen wenn es Zeit iſt. 

Arnolf. Ich weiß nicht was Sie beabſichtigen, aber ich 
fühle: Sie meinen es gut mit mir. Ich werde thun was 
Sie ſagen. 

Lindau. Gut, gut, aber eilen Sie. 

Arnolf. Komm, Mutter Waldner. (ab.) 

Frau Waldner. Gott gebe feinen Segen. (b.) 

Lindau caein. Weib und Kind, Weib und Kind, das 
hilft vielleicht! Alter Freund Präfident, es iſt ein harter 
Burjche, dein Starrfinn, verfuchen wir ihm beizufommen ! 
Wenn er den ftattlihen Mann fieht, zu dem fein Sohn 
herangewachſen — hm hm er ftand damals gegen ung in 
Waffen, — darum fann er doch ein braver Kerl fein. Im 
PBarteienfampf meint jeder Recht zu haben. Man muß feine 
Gegner nicht des böfen Willens, des abfichtlichen Unrechts 
zeihen. — Da fommt der Alte. 
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Sechster Auftritt. 
Lindau. Felſeck won tints). 


Selled. Guten Abend, Lindau! 

Lindau Grüß dich Gott! 

Selled. Warum ift mir nicht gejagt worden daß du 
da bift? 

Lindau. Frau Waldner ift wohl eben nad) dir aus. 
Doch du ſchauſt finjter drein, ift das deine Stimmung für 
unfern heitern Sylveiter ? 


Felſeck. Sa, ja, es iſt unjere alte Uebereinfunft daß 
wir an diefem Abend heiter fein wollen, aber — 


Zindau. Aber? 


Felſeck. Es dringt doch ſo manches auf uns ein, das 
uns traurig ſtimmt. 


Lindau. Nichts da! Fort mit der Traurigkeit! Was? 
Wir haben jo manchem Ungemach im Leben die Stirn ge— 
boten, jollen wir und in unfern alten Tagen vom Gram 
befiegen laſſen? Den Kopf aufrecht zu halten in jeder Lage 
des Lebens war unfere Loſung von jeher. Werfen wir einen 
beitern Blick in die heitere Vergangenheit und fein wir froh 
in der Erinnerung! (Wenvet ſich zum Tiſche.) 

Felſeck Wär ſich. Es ift nicht viel wenn man nichts 
mehr hat, al3 die Erinnerung. 

Lindau. Da find die Kränze, die ich bejorgt habe; 
ſchmücken wir damit die Pläße der heimgegangenen Freunde. 
Hier der Kranz für Birfholz. Alter Iuftiger Knabe, deine 
gute Laune hat und viel fröhliche Stunden gejchaffen. 
Bwanzig Sahre hat er unter uns gejefjen, dann war er der 
erite Ausreißer. Kapellmeiſter warſt du, ſtandeſt al3 Oberſt 
an der Spitze deines Corps — — und liefſt davon. Es 
war nicht hübſch von Dir. (Hängt den Kranz auf eine Stuhllehne.) 
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Felſeck. Zwanzig Jahre dedt ihn die Erde, aber feine 
Lieder leben noch fort. 

Zindau (nimmt den zweiten Kran. Hillprecht, gute, m freue 
Seele, dein Herz war zu weich für Diele Welt. Gängt 
den Kranz auf.) 

Felſeck. Sa, er war gutmütig big zur Schwäche. 

Lindau. Und Ichnitt die grimmigiten Gefichter, wenn 
er von Not und Elend hörte, um feine Thränen zu ver— 
bergen. 

Selfed. Er ift hinüber, Frau und Kinder find ver- 
zogen, fein Name lebt nicht mehr in dieſer Stadt. 

Lindau. Doch, doch, er fteht in den Herzen vieler, 
denen er wohlgethan hat. — (Nimmt den dritten Kranz.) Meibner, 
du alter gelehrter PBrofefjor, der du voll Yuftiger Schnurren 
jtedteft, Die du mit fo köſtlich trockenem Humor vorbradteft. 
Du wußteſt genau wie ed in Rom und Griechenland aus— 
gefehen, fonnteft aber in der Stadt die Wege nicht finden, 
(Hängt den Kranz auf.) 

Felſeck. Einen Weg, den lebten, hat er doc) gefunden. 

Lindau. So, dein Platz jei geſchmückt. (Nimmt ven vierten 
Kranz) Und hier Nordheim, der Armenadvofat ! 

Felſeck. Wahrlich, einen ſchönern Titel hat fein Menſch 
geführt. Er war der Sachwalter für Witwen und Waifen, 
er hat manches Unrecht gut gemacht, manchem Unterdrücdten 
geholfen. 

Lindau (nimmt den tepten Kranz). Und hier nod) Schwarzen- 
berg, viel gerühmter Arzt. Du Haft dem Tode manches 
Opfer abgefämpft und bift ihm doc) amende felbit unter- 
legen. (Hängt den Kranz auf.) 

Seljed. Guter, vortrefflicher Menſch. Voriges Jahr 
ſaß er noch hier — und jetzt — 

Lindau. Hat er die Reiſe angetreten, die wir alle 
machen müſſen. Ja, es waren tüchtige, wackere Männer 
unſere Freunde — und wir müſſen es auch ſein, da ſie uns 
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liebten. Jedem von ihnen fei heute abend ein Glas 
gebracht ! 

Felſeck. Du ſuchſt einen heitern Ton anzufchlagen, 
Lindau, aber die Wehmut zittert Doch durch. 

Lindau. Wehmut? Weshalb jollte ich wehmütig fein? 

Felſeck. Die Freunde find alle hinüber, wir find die 
fetten. 

Lindau. Bis ich mic) auch davon mache. 

Fel ſeck (eftio. Das darfſt du nicht. | 

Lindau. Oho! Man wird mid, nicht fragen. Mein 
alter Schuß von Belle-Alliance macht fich fehr unbequem. 

Felſeck. Du wollteit gehen, wollteft mich allein, ganz 
allein laffen? Lindau, thue das nicht. Wir find zufammen- 
gefommen, um fröhlich zu jein nach alter Gewohnheit, aber 
wir vermögen es nicht. Die Wehmut übermannt und. Wenn 
wir jeßt hier plaßnehmen, ijt es nicht als ſäßen wir zwischen 
Gräbern? Alle, alle find hinübergegangen, die ung Yiebten, 
die wir liebten. Unfere Generation ijt ausgeftorben, das 
nachmwachjende Gefchlecht Hat fein Verſtändnis für und, wir 
haben für dafjelbe fein Verſtändnis. Lindau, du darfit mid) 
nicht verlafjen! Unter lauter Dahingefchiedenen der einzige 
Neberlebende zu fein iſt jchredliih. Allein, ganz allein, 
fürchterlich allein — — id) mag3 nicht denten. 

Lindau mutig. Warun mußt du allein fein? 

zeljed. Wie? 

Lindau. Du halt einen Sohn. 

Felſeck art, igrom. Nein! 

Lindau. Du haft einen Sohn. 

Felſeck. Nein fage id) dir. 

Lindau. Felſeck. 

Selfed. Ich hatte einen, der mein Sohn hieß, ich habe 
ihn verloren. Es that weh, aber die Wunde ijt geheilt. 

Lindau. Sft denn dein Starrjinn unerfchütterlich 2 
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Felſeck. Was klagſt du mich des Starrfinnd an? Er 
war ein Rebell! Ein Verbrecher kann nicht zu mir gehören. 
Brutus ließ feine Söhne hinrichten, al3 fie ji) gegen das 
Geſetz auflehnten; er war ſtärker als ich, denn ich über- 
lieferte meinen Sohn nicht den Gerichten, al3 er bei mir 
Schuß juchte, ich ließ ihn entfommen. Das ift die Schwäche, 
deren ich mich zeihe. 

Lindau. Du hätteſt ihn verhaften Laffen können ? 

Felſeck pump. Sch hätte e3 gejollt. 

Lindau Du bift hart, entjeblich hart. 

Felſeck. Wer feine Pflicht thut ift nie hart. Vom 
Wege des Rechts, der Pflicht feinen Finger breit abzumeichen 
ziemt dem Manne. 

Lindau (mad einer Pauſe). Und du Haft von dem Flüdjt- 
ling feine Runde ? 

Felſeck wumn. Keine. 

Lindau. Wo mag er fein? 

Felſeck. Wo wird er jein? Hinüber wird er jein nad) 
der großen Republif, wo er Boden fand für feine Träume: 
reien. (Bitter) Untergegangen wird er fein, vielleicht gefallen 
im lebten Kriege. 

Lindau. Er hat nie gejchrieben ? 

Selfed. Nie! 

Lindau. Ja, er ift dein Sohn, ftarr und Hartnädig, 
wie du. 

Seljed. Das vielleicht könnte ih an ihm achten. 
Genug, genug, Lindau, ich habe es ftet3 vermieden diefen 
Punkt zu berühren, erinnere mich nie wieder daran. Diefe 
Sache ift abgejchloffen für mich. — Zwölf Uhr rücdt heran. 
Sch gehe nach alter Weile den Punch felbjt zu bereiten. 
Wir wollen mit vollem Glaje da3 neue Jahr begrüßen. Und 
find wir beide auch allein, ganz allein, wir wollen und da= 
durch nicht werfen lafjen. Bald liegen wir ja auch da unten. 
(Durch die Mitte ab.) 
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Lindau «Guein). Geh nur und klammere dic Frampfhaft 
an deine jtarren Grundſätze. Die Wunde ift doc noch nicht 
geheilt, fie blutet noch fort und wird nie vernarben. Wir 
wollen doc) jehen ob du gegen jeden Angriff gepanzert bit. 
(Geht an die Thüre rehte.) Sind fie da? 


Ziebenter Auftritt. 


Lindau. Arnolf, van Walburg, Hermine, Amalie, 
Winand. 


Arnolf. Wir find zurhand. 

Lindau. SHerein denn, alle herein ! 

Arnolf. Meine Frau, Herr Oberft, meine Kinder. 

Lindau. Sein Sie mir herzlich gegrüßt, alle, alle. 
Ei lieber Arnolf, Sie bringen die blühende Jugend in das 
alternde Haus. 

Walburg. Herr Oberft, mein Mann hat mir gejagt 
daß Sie ung freundlich zur Seite ftehen wollen, nehmen Sie 
unjern herzlichen Dank dafür. 

Lindau. Nichts von Dank! Gelingt es und meinen 
alten Freund aus feiner Starrheit heraus zu treiben, jo zieht 
ein neuer Frühling hier ein und defien warme Strahlen 
jollen auch mir altem Knaben zugute fommen. Doch der 
Präfident wird gleich zurüdfehren, darum raſch Plab ge: 
nommen! Gnädige Frau, hierher. 

Arnolf. Wohl, jo jet euch ! 

Alle (ſetzen ſich an den Tiſch. Der Mittelplatz bleibt frei). 

Arnolf. Und merkt euch Kinder, wenn der Großvater 
auch anfangs barſch erſcheint, laßt euch nicht einſchüchtern, 
denn er iſt doch von großer Herzensgüte. 

Lindau. Das iſt er, wahrhaftig das iſt er. Doch ſtill, 
er kommt! 
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Adıter Auftritt. 
Vorige Felſeck, Lutz. 


Lutz (bringt eine dampfende Bowle, ſetzt ſie hinten auf den Seitentiſch 
und geht wieder ab). 

Felſeck (ertaun). Was iſt das? 

Lindau. Du fiehft, der alte Kreis ift wieder voll, die 
Tafel iſt beſetzt. Aber nicht die tote Vergangenheit, die lebens⸗ 
volle Zukunft umgiebt did). 

Felſeck. Wer find die? Ich Fenne fie nicht. 

Arnolf dent auf. Water, dein Sohn ift ed, der wieder 
in dein Haus getreten. 

Felſeck (inſtey. Was willſt du? 

Arnolf. Verſöhnung! 

Felſeck wart). Verſöhnung? 

Arnolf. Zwanzig Jahre haſt du mein Andenken von 
dir gewieſen, zwanzig Jahre bin ich verbannt geweſen aus 
deinem Hauſe, aus deinem Herzen, nimm mich wieder auf. 

Felſeck. Was verlangſt du? 


Arnolf. Der König hat amneſtiert, was wird der 
Bater thun ? 


Felſeck. Wer find dieje? 

Arnolf. Meine Frau. 

Felſeck (unwinkürid weiher). Deine Frau ? 

Arnolf. Meine Kinder. 

Felſeck (eben fo). Deine Kinder ? (Geht langſam nad) vorn.) 

Walburg. Wir lebten glüclich in unjerm Familienkreiſe 
durch gegenfeitige Liebe, doch ein Schwarzer Punkt warf einen 
Schatten auf unfer Glüd. Der Vater meines Gatten zürnte, 
der Großvater meiner Kinder hatte feinen Segen, hatte fein 
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freundliches Wort für fie. Wir find gefommen diejen Segen 
zu erbitten — verfagen Sie ihn nicht. 

Sell eck (kämpft noch gegen die Ruͤhrung, die ihn nach und nach uͤbermannt). 
Sie — ſprechen gewichtige Worte! Und — das find Ihre 
Kinder? 

Walburg. Sie jehnen fi), wie ich, ihrem Großvater 
die Hände zu küſſen. 

Felſeck. Wie Heikeft du? 

Amalie. Amalie. 

Felſeck mes). So hieß mein teures, unvergeßliches 
Weib. 

Amalie. Nach ihr, nach der Großmutter führe ich den 
Namen. Ic joll werden wie fie war, jagt mir der Vater 
täglich, ich will darnad) ftreben. 

Felſeck. Thue das, thue das, Amalie. Du jcheinft mir 
ein braves Rind zu fein. Wie heißeft du? 

Hermine. Hermine. 

Felſeck. Ich heiße aud) Hermann. 

Hermine. Darum heiße ich Hermine. Wir haben uns 
fo gefreut zum Großvater zu kommen, von dem der Vater 
immer mit fo viel Liebe Sprit. 

Felſeck. Thut er das? So dachte er meiner? Lindau, 
warum haft du mir da3 gethan! 

Lindau. O lieb’ fo lang’ du Lieben fannit, 

D Lieb’ fo Yang’ du lieben magit, 
Die Stunde fommt, die Stunde fommt, 
Wo du an Gräbern ftehit und klagſt. 

Seljed. Und du — fomm her — wie heißelt du ? 

Winand. Winand von Felfed, wie mein Großvater. 

Felſeck dest ſich in den Lehnſtuhl und nimmt den Knaben auf das nie). 
Winand von Felſeck! Mein Name lebt fort! Er wird nicht 
ausfterben. | 

Winand. Nein, ich will ein braver Mann werden, wie 
du bift, Großvater. 
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Fel ſeck (ganz weich. Herzensjunge! ES freut mich daß 
du Winand heißeft. 

Amalie. Dürfen wir denn auch fommen ? 

Felſeck. Was fragit du? Kommt, fommt. 

Amalie } teilen zu Felſeck und überreihen ihm Blumenfträuße. Sie 

Hermine ftelen ji zu beiden Seiten des Lehnſtuhls). 

Hermine. Die Blumen haben wir im fernen England 
für den Großvater gezogen. 

Walburg. Sie werden welfen, doch nie die Liebe und 
Verehrung, die wir für Sie im Herzen tragen. 

Felſeck (erzlich. Frau Tochter, ich heiße Sie willfommen. 

Walburg trewig. Iſt es wahr? 

Felſeck. Bon Herzen willfommen. 

Lindau. Dacht' es wohl. 

Walburg. Und mein Gatte?“ 

Felſeck. Warum fommt er nit? 

Arnolf fand entfernt). Vater ! 

Felſeck (ehr weih). Arnolf. 

Arnolf. Dieſer Ton! 

Felſeck. Arnolf. 

Arnolf. Das war des Vaters Stimme! Etürzt ihm 
zufüßen.) 

Fel ſeck (freiht ihm das Haar aus der Stirne). Mein Sohn, mein 
Arnolf! Meine Kinder. Lindau, alter Freund, das haft du 
doch gut gemacht. 

Lindau. Das Band zwilchen Vater und Sohn reift 
nicht fo leicht entzwei. 

Seljed. Ich bin nicht mehr allein, mein ödes Haus 
wird lebendig werden! Nicht in den Gräbern fuche ich meine 
Freunde! Sch bin Vater — mich umgiebt blühendes Leben! 

Arnolf. Vater! Vater! 
Walburg. Unſer Vater! 
Amalie. 

Hermine. Großvater! 
Winand. 
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Lindau (öffnet das Fenfter. Man hört in der Ferne zwei Glocken zwölf 
fhlagen, und ganz fern einen Choral von Blasinftrumenten). Horch I &3 
Tchlägt zwölf Uhr! Das neue Sahr beginnt. 

Felſeck. Ja ein neues Jahr, ein gejegnetes Jahr, das 
Leben blüht von neuem auf. Meine Kinder, meine lieben, 
lieben Kinder ! 
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Bürgerliches Zimmer, etwas groß. Mittelthüre, links Seitenthüre. 

Rechts Hinten ein Ofen. In der Mitte der Bühne ein großer 

Tiſch, der .aber den Bordergrund frei läßt. Rechts und links 

Heinere Tiſche, dabei Stühle. Auch im Hintergrunde Hleinere Tifche. 

Auf einem der leßteren liegen zufammengelegte Tifhtücher. Die 
Stube zeugt von bürgerlicher Wohlhabenheit. 


Erſter Auftritt. 


Arnoldine 


(arbeitet an einem bunten, geſtickten Hauskaͤppchen). ES wird Abend, bald 
muß ic meinen Tiſch in Drdnung bringen. (Nimmt einen 
Better) Ich habe fo ziemlich alle Wünſche erfüllen fönnen, die 
fie mir aufgefchrieben haben, aber es war ein faured Stüd 
Arbeit. Der arme Vater hat mir dieſes mal weniger Geld 
gegeben, als jonjt. Der arme Vater? Sch fürchte ich Habe 
ein Recht jo zu jagen. Er ijt feit einiger Zeit oft verjtimmt, 
was er jonft nie war. Und doch fehweigt er gegen mic) und 
weicht meinen Fragen aus. Sch muß fürchten daß er Ver: 
lufte, Geldverlufte gehabt hat. Es follte mich nicht wundern, 
denn der Oheim mit feinen immer mißglüdenden Unter: 
nehmungen hat ihn Schon oft in Anfpruch genommen. Und 
der Vater iſt jo arglos, er kann ſich nicht entichließen von 
jemandem Unrechte3 zu denken. Ein Kind fann ihn bevor- 
teilen. Klopfte e8 nit? — — Im ganzen ift daS Kleine 
Volk mit feinen, Wünschen befcheiden geweſen. Das fleine 
Volt? So darf ich wahrhaftig nicht mehr jagen. Bruder 
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Otto, obſchon noch Sekundaner, dünkt ſich doch ſchon ein 
halber Student zu fein. Es klopft wahrhaftig! Herein — 
— niemand! Gebhard ift zwar noch Lehrling, fieht ſich 
aber jchon als Gejelle und auf der Wanderichaft. Und die 
Heine Gertrud wird jehr bald eine große Gertrud fein. Es 
pocht wahrhaftig! Will mich denn jemand neden? (Geht nad 
der Thüre und öffnet fie.) 


Bweiter Anftritt. 


Arnoldine Gertrud (flieht vor der Thüre, in ein großes Tuch 
vermummt, einen Epheukranz wild um den Kopf, einen großen Reisbeſen in der 
Hand). 


Arnoldine Holla, wer iſt denn das ? 

Gertrud umpp). Ich bin der Knecht Ruprecht und will 
jehen ob es hier im Haufe artige Kinder giebt. 

Arnoldine Was follen denn die artigen Kinder ? 

Gertrud. Heute iſt Weihnachten, da follen fie ſchöne 
Geſchenke bekommen. 

Arnoldine. Wenn aber nur unartige Kinder im 
Hauſe ſind? 

Gertrud. Für die ‚habe ich meine Rute! (Schwwingt 
den Belen.) 

Arnoldine So? Dann fomm nur herein, Lieber 
Knecht Ruprecht, ich habe eine fehr unartige Schweiter, die 
Gertrud Heißt und deine Rute haben muß. Tritt näher, 
tritt näher. 

Gertrud. ch habe doc immer nur gutes von diefer 
Gertrud gehört, was Hagft du über fie? 

Arnoldine Sie it ein Kindskopf, ein Thunichtgut, 
ein Saujewind, ein Unband und ärgert ihre ältere Schweiter 
unaufhörlich. 

Gertrud «wirft ihre Mummerei ab, bittendd. Das iſt Doch 
nicht wahr. 
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Arnoldine Meinit du? 

Gertrud. Ach thue Doch alles, was du haben willft. : 

Arnoldine Wirklich? 

Gertrud. Ich gehorche Dir ja, als wenn Du mein 
Mütterchen wärft. 

Arnoldine immer freundiih). Bin ich das nicht auch? 

Gertrud «indfic, herzlich, umarmt fie). Ja, ja, ja. Meine 
wirflihe Mutter habe ich ja gar nicht gefannt, aber du 
Haft mich ihre Liebe niemals vermiffen laſſen. — Biſt du 
iebt böje ? 

Arnoldine Weshalb ? 

Gertrud. Ueber meine Mummerei! 

Arnoldine Narr! Heute ift Weihnachten, da ift aller- 
Hand Schelmerei am Plate — 

Gertrud. Weihnachten, Weihnachten! 

Arnpldine. Da darf ich doch nicht böje fein. 

Gertrud tube. Biſts auch ſonſt nicht, biſt gut! 
(Geläufig.) Ach was Habe ich mich auf Weihnachten gefreut ! 
Seit vielen Wochen denfe ich täglich daran und in der lebten 
Beit habe ich die Tage gezählt, die noch vergehen mußten. 
Noch dreißig, noch zwanzig, noch zehn, vorgejtern waren e3 
noch zwei, und heute find wir ſchon angelangt. Sage, Arnol- 
dDine, was giebt man denn an, wenn man jich freut, recht 
freut, ganz ungeheuer freut. Die Jungen haben es gut, Die 
können Purzelbäume fchlagen, auf dem Kopfe jtehen. Wir 
können höchftend tanzen! (Dreht Amoldine einmal um, tanzt dann 
traͤllernd umher, ermwifcht den eintretenden Gebhard und dreht den ein paarmal 


herum) Weihnachten! Heute ist Weihnachten. 


Dritter Auftritt. 
Borige Gebhard. 


Gebhard (immer troden, beinahe en). So laß mich doch los. 
Gertrud. Sei doc nicht fo hölzern, Tifchler! 
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Gebhard. Emiger Wildfang! 

Gertrud. Ein Drechsler muß drehen können! Da 
kommt ein anderer. (Faßt den eintretenden Dtto und walzt mit ihm ein: 
mal herum.) 


Dierter Anftritt. 


Vori ge. Otto (giebt ſich ein etwas ſtudentiſches Anſehen, er trägt ein 
Stöckchen, faßt Gertrud unter und tanzt fltuf mit ihr). 


Gertrud (bleibt vor Gebhard ftehen, der fih an den Ofen geftellt hat). 
Sieh, fo macht es ein junger Menfch, der noch frifches Blut 
in den Adern hat. 

Gebhard. Ach bin nit fürs Tanzen, e3 fchict ſich 
nicht für einen Mann. 

Dtto. Brüderchen, du fängft zu früh mit dem Phi- 
liſter an. 

Gebhard. Für dich ift alles Philiſter, was nicht die 
Schulbänke abgerutjcht hat. 

Gertrud. Sch will euch jagen was ein Philiſter ift. 

Dtto. Nun? 

Gertrud. Wer heute vor Freuden nicht mitunter auf 
dem Kopfe steht iſt ein Philiſter. Hier ift der Tiſch, darauf 
kömmt der Baum, Habe ihn ſchon durchs Schlüfjelloch gejehen, 
Arnoldine hat ihn bereit3 fertig gemadht. Dann werden die 
Lichter angezündet, und dann fliegen eine Menge Heiner 
Engel duch die Stube und fingen ganz leife Weihnachten, 
Weihnachten ! 

Dtto. Weihnadhten! Weihnachten ! 

Gebhard. Ei man kann ſich freuen, man kann luſtig 
ſein, aber man muß in den gehörigen Schranken bleiben. 

Otto. Die Schranken über den Haufen werfen, hinaus⸗ 
jtreben über alles, wa3 und beengt, ziemt dem freien Geiſte. 
(Singt) Frei ift der Burſch, frei ift der Burſch! 

Gertrud. Du bift doch noch fein Burfchel. 
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Otto. Bin Sekundaner, noch wenig Schritte und ich 
ſtehe oben auf dem Gipfel. 

Gebhard. Dann denke ich ſchon ans Meiſterwerden. 

Otto. Nach dem Meiſter ſtrebe ich ſchon jetzt. Bin 
vor drei Tagen zum erſtenmal auf dem Fechtboden ges 
wejen. 

Gertrud. Was machſt du auf dem Fechtboden ? 

Gebhard. Bit ja noch Gymnafiaft. 

Gertrud. Pennal jagt man. 

Dtto. Dummes Wort. 

Gebhard. Was Halt du auf dem Fechtboden zu 
fuchen ? 

Dtto. O es giebt Mittel, man kann hospitieren. Man 
fann nicht zu früh anfangen ſich mit den Waffen vertraut zu 
machen, wer weiß wie bald uns das Vaterland ruft, die 
frifche, freie, mutige Jugend. Sch will euch zeigen wie die 
Sache ift. Nach den Regeln der Fechtkunſt wird der Menfch 
in vier Teile zerhauen. 

Gertrud. Da fechte ich nicht mit. 

Otto Geigt mit dem Stode). Won oben Prime, von unten 
Sefunde, von links Terz, von rechts Quart. 

Gertrud. Trifft das auch allemal? 

Dtto. Nein, nun fommt der zweite Teil, die Runft des 
PBarieren?. 

Gebhard. Und darum ftudiert ihr? Da lobe ich mir 
unfer gute8 Handwerk. Wir Kunſttiſchler Hobeln und 
drechfeln und leimen und bringen etwas Ganzes zufanmen, 
ihr gelehrten Leute haut das Ganze in Stiffle. 

Dtto. Pah wir Mediziner lernen nachher die Kunſt das 
Berhauene wieder ganz zu machen. 

Gertrud. Das wäre num gar nicht nötig, wenn nicht 
erit etwas zerichlagen würde. 

Otto. Das ift echte Badfifchweisheit. Wenn das Vater⸗ 
land ruft oder die Freiheit winkt, muß zerichlagen werden. 
Ihr ſeid von Vorurteilen befangen. 

Gertrud. Oho! 
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Gebhard. Was du ſagſt! 

Otto. Die alle ſchwinden würden, wenn ihr in klaſ—⸗ 
ſiſche Bildung eingeweiht würdet. 

Gebhard. Thut euch nicht fo mit eurer Haffischen 
Bildung. Sch Habe auch in das Lateinische und Griechifche 
hinein gegudt — typto, typteig, typtei — — aber das ewige 
Sitzen wollte mir nicht behagen. 

Gertrud. Recht jo, Gebhard, wennid ein Junge wäre, 
mir würde dad Sitzen auch nicht gefallen. Aber jo — 
Striditrumpf und Nähnadel, das ift der Mädchen Los. 

Gebhard. Das Lefen und Schreiben war mir feine 
Arbeit, ih muß Arme und Beine in Bewegung haben, das 
ift mir Bedürfnis. 

Dtto. Seder nach feiner Neigung! Der eine arbeitet 
mit dem Kopfe, der andere mit den Händen. 

Gebhard. Glaubſt du denn ein guter Tifchler brauche 
nicht auc) den Kopf? Da giebt es zu rechnen, zu mefjen, zu 
erfinden. Wir müjjen Mathematik verjtehen. 

Arnoldine (at an ihrem Kaͤppchen gearbeitet). Da ftellt ihr 
euch nun Hin und fangt ein langes Geſpräch an. Sit dazu Zeit? 

Gebhard. Geitrenge Frau Mutter, nur ein wenig 
wärmen. 

Dtto. Es ift grimmig falt draußen. 

Gebhard. Zuweilen fommt fo ein feiner Schneejchauer, 
der bis auf die Haut geht. 

Dtto. Es iſt beinahe eine Stunde Wegs von der Stadt 
bis hier and Haus, und mein Profeffor ließ mic) nicht vor 
drei Uhr fort. Der feiert Fein Weihnachten und jo denkt er: 
andere brauchen es auch nicht. 

Gebhard. Sch mußte noch einen Schreibtisch fertig 
polieren, der heute abend bejchert werden fol, da fonnte ich 
auch nicht früher aus der Werfitatt. 

Dtto. Bin von der Stadt bi hierher ganz durd)- 
gefroren. 

Gebhard. Geht mir aud) fo. 

Arnoldine Seid ihr denn fertig mit euren Arbeiten? 
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Gebhard. Ka. 

Gertrud. Meine Stiderei ift fertig. 

Gebhard. Die muß ich alfo noch feitmachen. 

Dtto. Sch Habe noch zwei Seiten zu jchreiben. 

Arnoldine (zündet Lichter an). Nun jo macht eure Sachen 
fertig, daß ich nachher nicht warten muß. Es iſt ſchon dunfel, 
in einer Stunde müßt ihr in Ordnung jein. 

Gertrud. Sch Hole meine Stickerei. me.) 

Gebhard. Da muß ich etwas Leim warmmachen. (26. 

Otto. An mir foll es nicht liegen. Das wäre eine 
Schande. (mb. 

Arnoldine Das Wetter ift wirklich ſehr unfreundlid). 
Se nun Dezember ijt fein Mai. So, das Käppchen wird den 
Bater Heiden! Er hat es auch nötig, obwohl er eg nicht ein= 
gejtehen will daß fein Scheitel anfängt dünn zu werden. 
(zägeind.) Der Vater ift fo verftändig, jo ohne Borurteil, 
aber er will e3 nicht zugeben daß fich hier und da das Alter 
bei ihm meldet. Sch glaube: alle Menfchen haben diefe 
Schwäche. Sie fuchen fich ſelbſt zu täufchen; als wenn fie 
dem Alter entgingen, wenn fie jein Dajein leugnen. Der 
Bater ift gefund — er hat feine Sorgen, fo feheint ihm ein 
heiterer Lebensabend bejchert. Dder irre ich mi)? Sollten 
es Sorgen fein, die ſeit einiger Zeit ihn oft trübe ftimmen ? — 
Warum fällt mir das auch heute immer mieder ein, heute, 
an dem Tage der Freude. Hu meld ein Winditog! Wo 
bleibt nur der alte Herr ? Es ift ſchon ganz finfter. Er hätte 
nicht mehr nach dem Gewächshauſe gehen follen. Horch — 
Schritte — das it er. 


Fünfter Auftritt. 
Urnoldine Friedlein, Selbiß. 
Sriedlein. Treten Sie ein, treten Sie ein! Wir be- 


fommen in den nächſten Stunden einen tüchtigen Schneefall, 
da können Sie nicht fort. 
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Selbitz. Aber e3 fanıı nicht weit nach der Stadt fein. 

Sriedlein. Immer ein Stündchen Weged. Mein 
Gut liegt jehr einfam, der Weg ijt ſchlecht, Sie fünnen in 
einen Graben fallen. Wenn das Wetter jich aufhellt, follen 
meine Söhne Sie begleiten. Sie werden doch fommen, 
Arnoldine ? 

Arnoldine. Sie find ſchon da. 

Friedlein (immer gemütlich, etwas redfelig). Hätte ich doch fait 
vergeſſen — (vorftedend) meine Tochter Arnoldine. Hier bringe 
ich Dir einen halb verirrten Wanderer, dem die Wärme der 
Stube fehr wohl thun wird. 

Arnoldine. Sein Sie willfommen. 

Sriedlein. Machen Sie e3 fich bequem, legen Sie den 
Ueberrod ab. 

AUrnoldine bringt einen Hausrock, der zuchand liegth. Willſt 
du nicht jelbft, Lieber Vater, dem Herrn mit gutem Beifpiel 
borangehen ? 

Friedlein. Das ſchickt ſich nicht, mein Kind. 

Arnoldine. Der Herr ſieht gar nicht ſo unfreundlich 
aus, als würde er dir den Hausrock übelnehmen. In deinem 
Alter, Vater, Hat man Anſpruch auf häusliche Bequem— 
lichkeit. 

Selbib. Ich Bitte dringend, Herr — — 

Friedlein. Friedlein heiße ich, Friedlein. 

Selbitz. Wenn ich bleiben foll, jo laſſen Sie ſich nicht 
aus Ihrer Gewohnheit bringen. «@egt den Ueberrod a6.) 

Sriedlein. Wenn Sie erlauben — «mwedfelt die Röde). 
Sonjt — meine Tochter |pricht zwar don meinem Alter, 
allein es ijt noch nicht jo arg damit. (Zeigt auf Kopf und Herz.) 
Hier und hier bin ich noch ganz jung. 

Arnoldine Da, Väterchen, Geilt und Herz jind noch 
jung, aber ſonſt — 

Friedlein (xeundlich ſchmollend). Hören Sie den nafe- 
weiſen Schlingel. Will mir immer weiß machen: das Haar 
auf meinen Scheitel würde düuner. Da kann ich nun freilich 


nicht Hinjehen — 
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Arnoldine Darum muß das Jorglihe Auge deiner 
Tochter dein teure Haupt in Obacht nehmen. 

Sriedlein. Halt Recht, Arnoldine.. Vor dreiund- 
zwanzig Jahren Hatteft du ein Fahles Köpfchen, da mußte ich 
für Wärme bedacht fein, jet vergiltit du mir diejelbe Sorge. 
Das ift die Wirfung von Gefchlecht zu Geſchlecht; das ganze 
Sein und Werden, Die ganze Natur beruht in dem ineinander: 
greifen von Gefchlecht zu Geſchlecht. Darüber Ließe fich viel 
fagen. Sehen Sie — — 

Arnoldine Vater, ic) "möchte did) in deiner Rede 
nicht ftören, darum laß mich meine Pflicht thun ehe du fie 
beginnit. 

Sriedlein. Deine Pflicht ? 

Arnoldine Du haft einen Gaſt mitgebracht — 

Sriedlein. Recht, mein Kind, recht, ich vergaß ganz. 
Du brauchſt nicht gleich boshaft zu lächeln, als wenn dieſes 
Bergefjen ein Zeichen des Alter3 wäre! Zwar iſt daS Ge— 
dächtnis die Geifteskraft, die am früheſten aufhört — 

Arnoldine. Darf ich diefe Kraft etwas unterjtüßen ? 
Du haft mir den Herrn noch nicht vorgeitellt. 

Friedlein. Ja fo; ich weiß aber ſelbſt nicht — 

Selbitz. Ich heiße Selbitz, mein Fräulein. 

Friedlein (visslich ernſt). Selbitz, Selbitz! 

Selbitz. Ich war nach dieſer Gegend gegangen, um 
mir die Bodenverhältniſſe anzuſehen, geriet auf einen falſchen 
Weg, dazu kam das böſe Wetter, ſowie die einbrechende 
Nacht, ſo war ich wirklich ein halb verirrter Wanderer, den 
Ihr Begegnen aus der Verlegenheit riß. 

Friedlein (hard für id). Selbitz, Selbitz. 

Arnoldine Wanderer wurden bei den gajtfreien 
Alten an den Herd geführt und Dann mit Speije und Trank 
erquidt. Statt des Herdes laflen Sie fich den Ofen ge- 
fallen — für Bewirtung werde ich jorgen. (Ab. 

Friedlein. Aljo Sie heißen Selbig ? 
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Selbitz. Der Name ſcheint Ihnen aufzufallen, unan= 
genehm aufzufallen? 

Friedlein. Hm hm es giebt einen Selbitz, der mein 
ſchlimmſter Feind iſt. 

Selbitz. Ihr Feind? 

Sriedlein. Sa ja, und doch weiß er vielleicht nicht3 
bon mit. 

Selbitz. Ihr ganzes Wejen atmet Wohlwollen und 
Herzendgüte, wie fünnten Sie einen Feind haben? 

Sriedlein. Und doch wird mich jemand binnen wenig 
Wochen au meinem Befittume, aus meinem Erbe vertreiben, 
und wenn Sie diejer Selbiß find — 

Selbig. Davon nachher, Ihr Fräulein Tochter kommt 
zurück. 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Arnol dine (bringt Wein, Gläfer und einen Zeller mit 
Kuden). 


Arnoldine Hier ein Imbiß, meine Herren. Die 
Stolle habe ich jelbit gebaden und rechne darauf daß Sie 
aus Artigfeit für mich fein Krümelchen übriglaffen. Bitte 
Platz zu nehmen. Aber Vater, du fiehit fo ernit aus? Was 
fol die trübe Wolfe auf deiner ſonſt immer heitern Stirn? 
Das Gläschen Wein um dieje Zeit ift ja eine alte liebe 
Gewohnheit von dir, und du Haft ihm immer freundlich 
zugelächelt. 

Sriedlein. Gewiß, und ich thue es auch heute, Arnol- 
dine. Bitte, Herr Selbitz. (Sest fih mit Selbig rechts.) 

Arnoldine Und Halte das Lächeln feit, Vater, denn 
heute (ihm laut ins Ohr) iſt Weihnachten. 

Selbitz. Weihnachten ? 

Arnoldine Sie fragen als hätten Sie das gar nicht 
gewußt. Kann man Weihnachten vergeflen ? 
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Selbitz. Gewußt? Gemußt habe ich wohl daß dieſes 
Feſt in diefe Tage fällt, aber nicht weiter beachtet. 

Arnoldine Nicht beachtet ? 

Selbit. Für mich hat diejes Felt feine Bedeutung. 

Arnoldine. Weihnachten feine Bedeutung? Mein Gott, 
haben Sie denn gar feine Zamilie ? | 

Selbitz. Ich ftehe ganz allein. Ueberhaupt weiß ich 
faſt nichts von Weihnachten. 

Arnoldine. Aber früher? Sie haben doch eine Kind- 
heit gehabt ? 

Selbitz. Ach bin früh vermaift. | 
Arnoldine Und haben die Weihnachtsluſt nicht ge— 
fannt ? 

Selbiß. Sc habe einige ganz dunkle Erinnerungen. 

Arnoldine Dunkle Erinnerungen? Wir wollen fie 
aufhellen ; der Weihnachtsbaum —— viel Licht aus, er 
ſoll auch Ihnen leuchten. 

Selbitz. Mir? 

Arnoldine. Ihnen. Der Zufall oder das Geſchick oder 
wer ſonſt verantwortlich fein mag, hat Sie zu Weihnachten 
unter unfer Dad) geführt, und darum muß der Baum 
auch Shnen leuchten. Und bald, es wird Zeit! Bald brauche 
ich jedes Fledchen hier in der Stube, und dann müſſen Sie 
fertig jein. Ah Sie werden fi) wundern! Die Sterne 
leuchten ſchön, der Mond verbreitet ein freundliches Licht, 
die Sonne ftrahlt in hehrer Pracht, aber der Weihnadht3- 
baum übertrifft fie alle. Sein Licht ſchafft überall glückliche, 
befeligte Gelichter. (26.) 

Selbitz. Lafjen Sie mich die Abweſenheit des Fräuleins 
benugen und mid) entfernen. 

Friedlein. Da3 Mädchen hat Sie als Gaft zum 
Feſte begrüßt, Sie dürfen ihr nicht wehe thun, indem Sie 
gehen. 
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Selbitz. Aber ich ftöre Shren Kreis, würde ihn als 
ganz Fremder jtören, thue es noch mehr, da Sie mich als 
Ihren Feind betrachten. 

Sriedlein. Nehmen Sie das Wort nicht zu fchiwer. 
Ein aufmwallender Unmut ließ mid) es vorhin ausfprechen, 
folder Unmut hält nicht lange vor bei mir. Ich wollte Sie 
nicht verleßen. I 

Selbit. Ich kann nur bleiben, wenn Sie mir offen alle3 
mitteilen, was zwiſchen uns Liegen könnte. 

Sriedlein. Das ift bald gejchehen. Sie haben bei der 
Verſteigerung dieſes Gut gefauft ? 

Selbitz. Allerdings. R 

Sriedlein. Sie wollen hier Fabriken anlegen ? 

Selbitz. Es iſt mein Plan. 

Friedlein. Nun ſo werden Sie mich bald verſtehen. 
Ich Habe dieſes Gut von meinen Eltern ererbt. Zum Er- 
werben habe ich nie Luft und nie Geſchick gehabt, bedurfte 
deſſen auch nicht, denn ich war im Bejite meines Gutes 
ziemlich wohlhabend. Meine Neigung war von Sugend auf 
den Naturwiſſenſchaften zugewandt, und ich konnte mich ihr 
ganz hingeben. Ich jammelte — Tiere aller Art, fammelte 
Mineralien, ich war ein forgfältiger Gärtner. (Wärmer wervend, 
aber immer kindlich, Ach Herr Selbig, wenn man den Spuren 
der Natur folgt, wird man auf wunderbare Wege ge= 
führt. Die ungeheure Mannigfaltigfeit der Erzeugnifje der 
Natur, die Weisheit in der Anordnung, die Einfachheit der 
Grundgejege, — warum hat man nicht zehn Leben, um den 
Schleier weiter umd immer weiter zu lüften, der jcheinbar 
auf dem Weſen der Natur liegt, um immer tiefer in Die Ge- 
heimniffe einzudringen, Hinter denen immer Wieder neue 
liegen — ad) nicht zehn, nicht Hundert Menfchenleben würden 
ausreichen die Natur in ihrer ganzen Wunderbarfeit zu 
erfafjen. 

Selbitz. Seltfam, feltiam. Sch fühle mich ſchon von 
der einfach liebenswürdigen Freundlichkeit Ihrer Tochter 
wunderbar berührt, und da Sie jprechen, ift es mir ala 
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redeten Sie mir von einer unbekannten Welt. Ich habe nicht 
geahnt, daß man Wege verfolgen kann, die fein Ziel, feinen 
Zweck haben. 

Sriedlein. Keinen Zweck? Sit das Erforfchen, Ent- 
deden, Wiſſen fein Zweck? 

Selbit. Und was nübt es? 

Sriedlein. Es macht den Menjchen erit zum wahren 
Menſchen. Nur wer teilnimmt an den Errungenfchaften, 
welche die ganze Menjchheit in Sahrhunderten erzielt hat, 
erreicht die höchitmögliche Stufe. Freilich man verdient 
nicht3 damit. 

Selbitz. Pielleiht lag dieſer Gedanke in meinen 
Worten. | 

Sriedlein. Aber ich brauchte ja nichts zu erwerben. 
Die Wirtfehaft meines Gutes hatte ich verpachtet und lebte 
ohne Sorgen. Allein ich bejite einen Schwager, der wollte 
eriwerben und immer eriwerben. Er nahm für feine Gejchäfte 
meine Hülfe in Anfprud), oft, nur zu oft. Sch mußte zulegt 
Hypotheken auf mein Gut aufnehmen, jie gingen verloren. 
Sch rechnete nicht nad). Plötzlich war mein Schwager gänz- 
lich zugrundegerichtet — — und id) mit. Das Gut wurde 
verfauft, um die Hypdthefen zu deden. 

Selbitz. Dieſe Verhältniſſe Habe ich nicht gekannt. 

Sriedlein. Und wenn Sie fie gefannt hätten? Hätten 
nit Sie, hätte ein andrer gekauft. (ie) Eigentlich 
gefchieht es mir recht, ich hätte doch einmal nachrechnen 
jollen. Aber es war mein Schwager, der Bruder meiner 
undergefjenen Frau. Still, jtill, genug davon. Laſſen Sie ſich 
heute abend nicht3 merken. 

Selbitz. Wie! 

Sriedlein. Die Kinder wiſſen noch von nichts, ei wir 
dürfen ihnen den Weihnacht3abend nicht verderben. 

Selbitz. Und was werden Sie beginnen ? 

Sriedlein. Meine Rinder wachſen heran und werden 
meiner bald nicht mehr bedürfen, und ich befomme eine Stelle 
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als Lehrer an einer Realſchule, Lehrer der Naturwiſſenſchaften. 
Das iſt ein ſchöner Beruf. GWärmer) Ich freue mich ſchon 
darauf, wenn ich den jungen Gemütern die Wunder der 
Natur enthüllen werde, ich ſehe fie im Geiſte ſchon vor mir 
ſitzen, aufmerkſam horchend mit leuchtenden Augen, wenn id) 
ihnen mitteile wie alles wächſt, blüht, Frucht trägt, wie alles 
wird, vergeht und wieder wird! O dieſes eiwige Werden | 
Mean darf ſich da3 nur Far vorftellen, um ſich ganz glücklich 
zu fühlen. 

Selbitz. Ihren eriten Schüler haben Sie vor id 
ſitzen. 

Friedlein. Wie? 

Selbitz (eicht ibm die Sand. Und einen dankbaren 
Schüler. Sch habe bisher geglaubt Glück oder Befriedigung 
fei nur im Reichtum, wenigjtend im Belite zu finden — 
und Sie belehren mich daß es noch ein anderes Glück giebt. 

sriedlein. Sa ja, dem Menjchen ijt viel Glüd auf 
diefer ſchönen Erde beichieden. Ob man mir einst einen Grab- 
Itein ſetzen wird weiß ich nicht, gejchieht es aber, fo möchte 
ich die Snfchrift Haben: Er lag am Bufen der Natur und 
war glüdlich. 

Selbig. Herr Friedlein, Sie regen mich) mächtig an. 
Mir kommen Gedanken — oder find es Empfindungen, die 
ic nicht gefannt habe. 

öriedlein. Eins thut mir doc leid. Seit vielen 
Sahren Habe ich meinen Garten gepflegt, hunderte von 
Bäumen und Büjchen jelbft gepflanzt, gefäet, mein Gewächs⸗ 
haus beforgt — da3 wird num alles zerjtört. Die Dampf: 
maschine wird ächzen, wo ich dem Liebeslied der Vögel, dem 
Summen und Zirpen der Inſekten lauſchte — na fort mit 
diefen Gedanken, nicht? davon heute abend! Ich laſſe Sie 
einen Augenblick allen. Sch muß pünktlich alle Tage die 
Beobachtung des Wetters an Barometer, Thermometer 
und fo weiter aufzeichnen, das iſt eine bindende Pflicht. 
(@iebt ihm die Hand.) So, nun haben wir und ausgejprochen, 
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nun liegt nichts mehr zwiſchen und. Laſſen Sie hier Ihre 
Dampfhämmer pochen, ich höre die Vögel auch anderswo, 
denn die Erde iſt groß, ijt weit, und wohin man Tommt, 
lacht jie und an in unvergänglicher Schönheit. (mb. 
Selbitz. Wie it mir denn? Bin ich in eine andere 
Welt gefommen? Habe ich mir dod) immer fo vielauf meine 
Menſchenkenntnis eingebildet — und diefe Menſchen find 
mir neu. Die Tochter liebenswürdig, weder ſpröde zurüd- 
haltend, noch zudringlich, freundlid — und dod vom 
feinjten Tone. Und diejer alte Herr? Sit er wirklich alt? 
Sind jeine weißen Haare feine Täufchung? Er hat das 
Gemüt eined Kindes — und doch das Willen eines ge- 
reiften Mannes. Wir glauben die Welt zu kennen, weil wir 
viele Menjchen Tennen, aber wir fennen nur eine Schicht, 
Geſchäftsleute. In deren Umgange handelt e3 ſich nur von 
gegenjeitigem Vorteil; Hier redet Fein Menjc von Vorteil, 
hier kennt, hier will man feinen Vorteil. Das iſt mir neu, 
ganz neu, aber e8 gefällt mir, mehr als dag, es macht mid) 
warm. Diejer alte Mann ift in feinen fpäten Jahren arm 
geworden — und er trägt es mit Heiterkeit. Er hat feine 
Sorge für die Bedürfnifje des Lebens, nur für feine Bäume 
und Büfche. Und die follen den Dampfmajchinen weichen. 


Siebenter Auftritt. 
Selbit. Arnoldine. 


Arnoldine (fedt den Kopf durd die Thuͤre). Pit, pt. 

Selbitz. Sie befehlen ? 

Arnoldine Bft der Vater fort? 

Selbitz. Ja. 

Arnoldine (kommt herein). Dachte ich e3 doch. Er muß 
Wind, Wärme und Feuchtigkeit der Luft beobachten und 
aufſchreiben. 

Selbitz. So ſagte er mir. 


Benedix, Haudtheater. II. 22 
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Arnoldine Gut, nun fann ich ans Beicheren gehen. 
Ich werde gleich die Stube verjchließen, niemand darf herein. 
Nur Sie dürfen dableiben, Sie find ja unbeteiligt. 

Selbit. Wenn ich nicht jtöre, erlauben Sie mir zu 
bleiben ; ich möchte Ihr Zeit jehen. 

Arnoldine Armer Herr Selbiß, Sie allein befommen 
nichts, ich konnte ja nicht auf Sie rechnen. 

Selbig. Müßte ich denn auch etwas befommen ? 

Arnoldine. Eigentli ja. Wen der heilige Chriſt als 
Gaft herführt, der darf nicht leer, außgehen. Wenn ich 
gewußt hätte — — doch ein Päckchen Schöner Pfefferfuchen 
wird ih auch für Sie noch finden. Seht erlauben Gie 
daß meine Geſchwiſter einen Augenblid eintreten. Kommt 
herein ! 


Achter Auftritt. 


Vorige Gebhard, Otto, Gertrud (dringen ein Meines 

Büchergeftell (Etagere). Daffelbe ift poliert, an der Hinterwand mit einer Stideret 

befiebt, auf demfelben liegen vier Bücher, fein gebunden, in Quartformat. Sie 
ftellen daffelbe auf den Heinen Tiſch Tinte). 


Arnoldine So, nur hierher, auf den Tiſch. Jetzt be- 
grüßt zuerſt den fremden Herrn, der bei uns bleiben will; er 
heißt Herr Selbib. 

Gebhard. Sein Sie willfommen ! 

Dtto. Salve fagen wir Lateiner. 

Gertrud reist ihm die Hand. Das ift brav daß Gie 
Weihnachten mit halten wollen. Hoffentli find Sie auch 
das ganze Jahr recht brav gemwefen ? 

Selbitz. Wie fo? 

Gertrud. Ja der Weihnachtsmann giebt fharf acht, 


und wer nicht da8 ganze Jahr brav geweſen ift befommt 
nicht. 
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Selbig. Ach ich habe mich zu ſpät gemeldet, ich ſoll 
nichts befommen. 

Gertrud. Na ich gebe Ihnen etwas ab, Aepfel, Nüſſe, 
Bfefferfuchen. 

Arnoldine. Gertrud, nicht jo dreift. 

Selbitz. Ich bitte, laſſen Sie. Solch Findliches 
Geplauder höre ich fonjt nirgends. Ach danke euch, meine 
Heinen Freunde, daß ihr mic) in eurem Kreife willfonmen- 
heißt. 

Dtto. Schon die Alten begrüßten freundlich den 
Fremden. 

Gebhard. Ei man käme ſchwer durch das Leben, wenn 
man nicht oft das Wort Willlommen hörte. 

Gertrud. Wen und Arnoldine zuführt, den haben 
wir gern. 

Arnoldine Sie müſſen doc willen wen Sie vor ſich 
haben. Hier mein ältejter Bruder Gebhard, ein Tifchler- 
lehrling. 

Gebhard. Aber nur noch ſechs Monate, dann geht es 
hinaus in die Welt, Baris, Florenz, London. 

Arnoldine Mein zweiter Bruder, Otto, Gymnaſiaſt. 

Dtto. Sekundaner, in zwei Jahren flotter Studio. 

Arnoldine. Flott, Otto ? 

Otto. Ga, flott, Schweiterchen. Flott fein und doch 
etwas lernen, das ift die Aufgabe. Sollit deine Freude an 
mir haben, Arnofdine ! 

Arnoldine Mein Schweiterchen Gertrud. 

Gertrud. Könnteſt immer jagen: meine Schiwefter ! 
Doc heute zu Weihnachten will ich nicht mit dir zanken. 

Arnoldine Sie follen auch willen was dieſes Geſtell 
zu bedeuten hat. Mein Vater hat. immer gewünſcht voll- 
ſtändige Verzeichnifje feiner Sammlungen zu haben, ijt aber 
nie damit fertig geworden ſie jelbjt anzulegen. Die PVer- 

23* 


340 Weihnachten. 


zeichniffe hat num Dtto angefertigt, Gebhard hat das Geſtell 
für die Bücher gemacht und Gertrud Hat dieſes mit 
Sticereien geziert. Das ijt nun des Vaters Weihnad)t3- 
geſchenk. So ſteht es ja wie ihr es wollt? 

Dtto. Ganz redt. 

Arnoldine Wird es auch nicht umfallen ? 

Gebhard. Dafür ift geforgt! Was ic) mache fällt 
nit um. 

Arnoldine Nun geht, laßt mid) allein ! 

Gertrud. Vorwärts, vorwärts, jebt kommt der 
Weihnachtsmann und bringt allerhand wunderbare Sadıen. 
Da dürfen wir ihn nicht ftören, fonjt brummt er und läuft 
wieder davon. Kommt, fommt. (Bieht die Knaben hinaus.) 

Arnoldine wedt ein Tiſchtuch über den mittleren Tiſch. Mein 
Thun und Treiben wird Sie langweilen, aber ich fann 
Ihnen nicht Helfen. Der Weihnachtsabend hat feine heiligen 
Nechte und davon läßt fich nicht? abfnappen. 

Selbit. Wie kann mich langweilen was Sie thun? 

Arnoldine. Herr Selbik, nicht dieſen Ton. 

Selbitz. Wie? 

Arnoldine Solche leere Artigfeiten mögen in der 
Stadt an ihrem Plaße fein, wir wohnen ja eigentlich auf dem 
Lande, der Ton der ftädtichen Redeweiſe ift noch nicht bis 
zu und gedrungen. 

Selbit. Wer jagt Ihnen daß ich Artigkeiten 
ſpreche? Ich habe noch nie Gelegenheit gehabt ein Mädchen 
ſo in häuslicher Geſchäftigkeit zu ſehen — und offen heraus, 
ſie gefällt mir. 

Arnoldine. Sie dürfen mich auch nicht mit andern 
Mädchen vergleichen, ich bin ſchon mehr eine Frau. 

Selbitz. Wie? 

Arnoldine. Meine gute Mutter iſt ſchon lange tot; 
ich habe meine Geſchwiſter erzogen, habe verſuchen müſſen 


Weihnachten. 341 


meinem Vater die Gattin zu erſetzen. So bin ich ein gutes 
Stüd Hausfrau geworden. Nun die Hauptfache! «eints ab.) 

Selbitz. Wie zierlic) fie alles macht, e3 jteht ihr aller- 
fiebit. Welche Anmut in ihren Bewegungen ! 

Arnoldine (ommt zurüd und bringt etwad mühlam einen ziemlich 
großen Ehriftbaum, der mit Nepfeln, Nüffen, Zuderwerf u. f. w. reich geziert ifl). 
Der Chriſtbaum darf nicht fehlen, er ijt der eigentümliche 
Schmud des Chriſtabends. (Hebt etwas mühfam.) 

Selbitz (ringe zw. Darf ich Ihnen nicht helfen ? 

Arnoldine Wenn Sie fo gut fein wollen, der Baum 
Ihwanft und hebt fich jchwer auf den Tiih. So. Danfe 
beiten3. 

Selbitz. Wie reich ift der Baum verziert! Wer hat 
da3 gethan ? 

Arnoldine Wer ſonſt als ih? Als meine Mutter 
noch lebte, beſorgte ſie das ganze Weihnachtsfeſt, jebt thue 
ich es. Und da darf mir niemand hineinreden, ſelbſt der 
Vater nicht, er muß nur Geld geben! Einen Augenblid. 
(Links ab.) 

Selbib. VBergoldete Nüſſe, Aepfel, Zuckerwerk, Bapier- 
fahnen, lauter Eleinliche Spielereien! Mit Verachtung Habe 
ich bisher auf ſolche Erbärmlichfeiten geſehen, und jebt 
mutet mic) da3 alles freundlich an. Welche Mühe mögen 
diefe Kleinigkeiten gemacht haben — welche Unermüdlichkeit 
hat diefes Mädchen aufgewandt! Wird e3 ihr gedankt? 
Ich glaube die Freude der andern iſt ihr Danf — und er 
kommt mir hübſch vor. 

Arnoldine (dringt einige große Körbe herbei, in denen eine Menge 
größere und Heinere Pakete liegen, auch Bücher und alle die Dinge, von welchen 
fpäter die Rede ift. Jedes Paket bat einen Zettel. Während der folgenden Scene 
legt Arnoldine alles zurecht und put den Weihnachtstiſch auf). So, da ſind 
die Geſchenke! (Tritt vor Selbiß bin) Herr Selbitz. 


Selbit. Mein Fräulein ? 
AUrnoldine Da find nun viele Klemigfeiten, da find 
Dinge, die meine Gejchwilter auch zur Kleidung notwendig 
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brauchen, und die ſie doch hätten bekommen müſſen. Wenn 

man ihnen das beſchert, betrachten ſie es als Geſchenke und 

es macht ihnen Freude. Sie müſſen nicht darüber lachen. 
Selbitz. Wahrhaftig nicht! Das gefällt mir. 

Arnoldine. Ich weiß nicht warum, aber ad) halte =. 
für einen reihen Mann. 

Selbitz. Das bin id) aud). 

Arnoldine Da wird Shnen manches jehr Fleinlich 
vorkommen. 

Selbit. Nicht dieſes Wort! Das ift der erite 
Weihnachtsbaum, den ich ſehe, und er eine merkwürdige 
Stimmung in mir an. 

Arnoldine Gubt ven Tiſch). Das iſt ſeltſam. Haben Ihre 
Eltern kein Weihnachten gefeiert? 

Selbitz. Ich war noch ſehr klein, als ich meine Eltern 
verlor, und in meiner Heimat iſt das Weihnachtsfeſt wenig 
gebräuchlich. 

Arnoldine. Kein Weihnachten? Herr Selbitz, das 
kommt mir vor als hätten Sie keine Jugend gehabt. 

Selbitz. Sie ſprechen es aus, ich habe keine Jugend 
gehabt. Ich weiß nicht wie der Kuß einer Mutter ſchmeckt, 
wie die freundlich ernſten Worte eines Vaters klingen. Und 
mir ſcheint es: die Kindheit ſei auch eine ſchöne Zeit. 

Arnoldine Und die nie. wiederkehrt. Ach Herr 
Selbitz, die ganze Herrlichkeit der Schöpfung offenbart ſich 
in einem Rinde. Wie in dem Kinde fich Geift und Gemüt 
nach und nach entwideln, veifer und reifer werden, zur 
ſchönſten Blüte ausfchlagen — wenn man da3 beobachten 
fann, das iſt zu herrlich ! 

Selbitz. Mein Fräulein, davon dämmert mir jet eine 
Ahnung auf. Ach ich bin eigentlich nie ein Kind gewefen. 

Arnoldine Nie ein Kind? Smd Sie nidt Hunger 
herum gefprungen in Wald und Feld ? 
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Selbitz. Nie. 


Arnoldine. Haben Sie nie mit dem wichtigſten Ernſt 
unbedeutende Spiele getrieben? 

Selbitz. Nie! Ein alter, mürriſcher Oheim hat mid) 
erzogen, ich kam als Knabe ſchon in das Geſchäft, und in 
dem Gejchäfte jtede ich noch. Sch kann mich nicht frei be- 
wegen, das Geſchäft ift die Feſſel, die mir angelegt it. 
Gewinn, VBerdienft ilt daS einzige Ziel meines Strebens. 

Arnoldine Und der Umgang mit guten Menfchen, 
die Genüffe der Kunft, die Herrlichkeit der Natur ? 

Selbiß. Darauf hat mich niemand aufmerkſam gemadjt. 
Gewinn iſt der einzige Lebenszweck, den man mich gelehrt 
hat. Mein Oheim ift auch tot, ich ftehe allein — und die 
Leute beneiden mid), denn ich bin ein reicher Mann. 

Arnoldine Und was macht Shnen denn Freude? 

Selbitz. Gute Gefchäfte. Wenn ich alljährlich abrechne 
und mein Bermögen ift um fo und fo viel taufende 
gewachſen. 

Arnoldine. Wann haben Sie denn genug? 

Selbitz. Seltſame Frage! Man kann nie genug 
haben. 

Arnoldine (alte die Hände). Lieber Herr Selbitz, das 
gefällt mir nicht. Geld ift doch immer nur ein Mittel, für 
Sie iſt es Zweck. 

Selbitz. Kann man für Geld nicht alles kaufen? 

Arnoldine warm). Nein nein nein. Wahre, liebende 
Hingebung, eine trauliche Stunde im Kreife guter Menfchen, 
die Freude an der Herrlichkeit der Natur, die jtille Seligfeit 
beim Genuß einer Dichtung fünnen Sie nicht kaufen. Faft 
thun Sie mir leid. 

Selbitz. Leid? 

Arnoldine. Sie haben feine Kindheit gehabt, Sie find 
noch jung und fennen die wahren Freuden des Lebens nicht, 
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und wenn Sie dereinjt Ihr Leben abrechnen und bringen 
nicht heraus als fo viel taujende Vermögen — die Ab- 
‚ rechnung könnte mir nicht gefallen. 


Selbih (wendet fi ab, für ſich. Wenn fie Recht is Und 
hat fie es nicht? 

Arnoldine Sind Sie mir böfe? 

Selbig. Warum? 

Arnoldine Sc fpreche das jo hin; es fchickt fich wohl 
nit für ein Mädchen einem Marne gegenüber, aber Sie 
haben jo gute Augen, ich glaube die könnten auch aufleuchten 
in heller, begeijterter Freude — und das möchte ich einmal 
ſehen. 

Selbitz (ür ſich. Begeiſterte Freude! Kenne ich die? 


Arnoldine. Ei was werden wir ernſt — und heut iſt 
Weihnachten. Fort mit dem Ernſt. Sehen Sie, ein Haupt- 
gejchenf befommt jede meiner Geſchwiſter. Hier ift die 
Reifeausrüitung für Gebhard zur Wanderjchaft. Tornifter, 
Staubhemde, weißer Schlapphut! (zegt alles auf ven Tiſch, auch 
einen dien Stod, Pfeife und Tabafsbeute.) Glücklicher Menjch, der 
auf die Wanderſchaft geht! So hinein in die prächtige Welt, 
wo Bäume und Büſche traulich niden, die Vögel freundlich 
grüßen, die Flüſſe raufchend vorüber ziehen — und wo man 
hier einen guten Menfchen findet, dort einen andern und 
fammelt und jammelt zu Erinnerungen für jpätere Sabre. 
Ach wandern, wandern! Aber ich glaube: nur die Deutfchen 
wiſſen e3 was wandern ift. 

Selbit. Wenn Sie ſolche gute Gedanken mit in den 
Torniſter paden, möchte ic) auch gleich reifen. 

Arnoldine. Gute Gedanken wird Gebhard felbit Haben. 
Mein Vater hat und von Kind auf gelehrt die Welt mit 
rihtigem Blide anzujchauen. (Holt etwas anderes.) 

Selbitz tür ih). Bin ich denn blind geweſen in meinem 
alten düſtern Kontor? Iſt mir es doch als thue fich ring3- 
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um eine ſonnige Welt vor mir auf — — und ich ſitze in 
finſterem Gefängnis. 

Arnoldine at eine uhr im Etui). Für Bruder Otto habe 
ic) eine Uhr. Ein wichtiged Geſchenk für einen jungen 
Menfchen, die erjte Uhr. Sie fordert ihn gewiffermaßen auf 
etwas in Ehren zu Halten, was die meilten Menjchen un- 
bedacht vergeuden. 

Selbitz. Sie meinen? 

Arnoldine Die Zeit. | 

Selbitz. Sie haben einen Zettel an dem Etui. 

Arnoldine (wertegen). Man legt die Gefchenfe durch ein- 
ander und macht an jedes einen Zettel mit dem Namen. 
Dann fucht jich jeder was ihm gehört. 

Gelbih. Der Zettel ift groß, darauf fteht mehr als 
ein Name. 

Arnoldine Man fchreibt auch wohl eine Kleine Be- 
merkung hinzu. 

Selbitz. Darf id) die fehen ? 

Arnoldine Werden Sie mi auch nicht auslachen? 
Doch nein, Sie fehen zu ehrlich aus, um ein Spötter zu fein. 

Selbit. Alfo? 

Arnoldine (giebt den Bette. Da! 

Selbitz dieſh. 

Mag das Glück ſich freundlich zu dir neigen 
Und die Uhr dir ſchöne Stunden zeigen; 
Laß vergebens keine dir entweichen, 
Ungenützt darf nie die Zeit verſtreichen. 

Die Verſe find von Ihnen? 

Arnoldine Nun ja In unferer herrlichen Sprade 
fügen ſich ja Verſe wie von ſelbſt zujammen. 

Selbitz (weifeind). In unferer herrlichen Sprache ? 

Arnoldine Kennen Sie eine fchönere? 
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Selbitz tür ſich. Wenn dieſes Mädchen freilich ſpricht, 
klingt die Sprache wie Muſik. 

Arnoldine. Und hier für meine Schweſter eine Broſche 
mit einer Locke des Vaters. Der erſte Schmuck! Sie wiſſen 
vielleicht nicht wie wichtig der für ein junges Mädchen iſt. 
Er bezeichnet die Zeit, wo das Kind anfängt zur Jungfrau 
zu erblühen, in die Luſt der Kindheit ſchaut der Ernſt des 
Lebens mit manchem bedeutenden Blicke herein. — — Sie 
ſchauen mit einem male fo finjter drein? 

Selbitz (wehmütig. Wenn ich Sie jo jehe Freude be- 
reitend nad) allen Seiten, finnig wählend, freundlich gebend, 
fo beneide id) Sie. 

Arnoldine. Beneiden ? 

Selbig. Mir erjcheint es jebt wie ein Vergnügen zu 
geben, allein ich habe niemanden, dem ich ſchenken Fünnte. 

Arnoldine. Niemanden? Und Sie find reich? 

Selbitz. Aber allein. Mic führt nur der Vorteil mit 
Menſchen zufammen, dabei ſchenkt man nicht. 

Arnoldine Und die Armen? 

Selbitz. Wie? 

Arnoldine Ach könnte ich wie ich möchte. Wenige 
Minuten von hier liegt ein Dorf, viele arme Arbeiter wohnen 
da, viele arme Rinder! Bei denen ift es meiſt ftill und 
dunkel zu Weihnachten! O könnte ich wie ich möchte, in 
jedem Haufe follte ein Chriſtbaum bremen, und wäre es 
nur ein Heiner. 

Selbig esta). Er fol brennen ! 

Arnoldine Wie? 

Selbitz. Sch zünde ihn an! 

Arnoldine Gie wollten — ? 

Selbitz. Ja ja, — — aber ich verjtehe es nicht, ich 
wüßte e3 nicht anzufangen. Wenn — wenn Sie mir helfen 
wollten ? 
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Arnoldine Wie könnte id) ? 

Selbitz. Teures Fräulein, Sie haben mir die Ahnung 
in die Seele gelegt daß e3 Schön fein muß anderen Freude zu 
bereiten — ich möchte das lernen. Unterftüen Sie mid). 

Arnoldine Wie kann ich das? 

Selbitz. Sch Habe den beiten Willen, ich will Geld 
geben jo viel Sie wollen, lehren Sie mic den Armen Freude 
zu machen. 

Arn oldine (lebhaft, nimmt ihn bei beiden Händen). Das wollten 
Sie? Ja ja, Sie find gut, gewiß gut. Sch nehme Sie beim 
Worte. Ei Sie machen mir da eine Weihnachtöfreude, an 
die ich. nicht gedacht habe. Wir beiprechen daS nachher. 
Morgen früh kaufen wir ein, morgen zum eriten Feiertage 
joll der Heilige Chrift zu meinen armen Freunden im Dorfe 
fommen. 

Selbitz. Sch nehme Sie beim Worte! 

 Arnoldine Ach werde Shnen nicht entjchlüpfen ! 


Nenuter Auftritt. 
Vorige. Sriedlein, Gebhard, Dtto, Gertrud 


(anfangs nad) draußen). 


Gertrud traugen, Hopft. Arnoldine, biſt du denn noch 
nicht fertig ? 

Arnoldine Hören Sie? Sie werden ungeduldig. 
(Laut) Sa ja! Sn diefem Augenblide können taufende von 
Kindern nicht mehr warten bis die Thüre geöffnet wird und . 
zappeln vor Ungeduld. Nun id) bin fertig — fie ſollen nicht 
mehr barren! Set Helfen Sie mir anzünden. (Bünvet mit 
bereit Tiegenden Wachsſtockendchen die Lichter de® Baumes an.) 

Selbitz (if ihm. 

Arnoldine Wenn ich diefe Nacht nur jchlafen kann! 
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Selbitz. Warum jollen Sie es nicht fünnen ? 

AUrnoldine Ich muß ja immer an morgen denfen. 
Was giebt es da alles zu kaufen! Tücher, Kleider, Schuhe, 
Strümpfe, Schürzen, Büher — — und aud etwas 
Käjchereien — Xepfel, Nüſſe, Pfefferfuchen — das ijt den 
Kindern doch das Liebfte! Sie follen die Gefichter fehen, 
Herr Selbitz! Was werden die Flachsköpfe die verwunderten 
Augen aufreißen! Und die Alten — bis auf die Groß- 
mütter — da ſetzt e8 auch einige Thränen ab — ad) Herr 
Selbitz, Freudenthränen find etwas herrliches, mag man ſie 
ſelbſt vergießen oder fie andern entloden. 

Selbitz für fi. Freudenthränen! Was giebt es doc) 
für Dinge in der Welt, die ich nicht kenne! 
Arnoldine. So — alles fertig — nun fann es los⸗ 
gehen. (Klingelt mit einer zurhand ftehenden Klingel.) 

Gebhard 

Otto (drdußen, erheben ein Subelgefchrei). 

Gertrud 

Arnoldine. Hören Sie? Das Volk ift alles zurhand. 

Gertrud wrausen. Ei fo mache doch ! 

Arnoldine (lingen). Sie Dürfen erſt auf das drittemal 
fommen. 

Gertrud (rauen. Arnoldine, du biſt garſtig. Es iſt 
kalt hier draußen. 

Arnoldine Nun fo fommt. (Rtingelt.) 

Alle fürzen jubelnd Herein). AH! Ah! Ad! 

Die Kinder (fuhen ihre Geſchenke auf dem Tiſche). 

Arnoldine (feht Tinte). 

Selbitz (feht rechts). 

Friedlein (kommt langſam vor und tritt hinter Selbih). 

Gebhard. Heiſſa ein Tornijter, ein Staubhemd! 


(Zieht das Hemd an, nimmt den Tornifter auf den Rüden, den Hut auf den Kopf, 
Pfeife und Tabaksbeutel zur Hand.) 


Gertrud. Eine feidene Schürze! Da muß ich nächſtens 
Emma und Anna und Sriederifen zum Kaffee einladen. Mit 
der Schürze fpiele ic) dann die Hauzfrau ! 
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Otto. Ein Album! Vortrefflich! Da kann ich die 
Photographien meiner Freunde unterbringen. 

Gertrud. Und der Kragen! (3u Servig) Sehen Sie 
nur wie das geſtickt ift. 

Selbitz. Ausgezeichnet ! 

Friedlein gu Sein. Das ift jung, das freut fich. 

Dtto. Das Lerifon ift mir fehr nötig! Huſſa eine 
neue Mütze! (Die Muͤtze iſt eine Studentenmuͤtze.) 

Gebhard. Paßt alles vortrefflich! 

Gertrud. Und Stereoſkopen! Ei wie prächtig. Die 
habe ich mir lange gewünſcht. Jetzt hat Friederike doch nicht 
allein welche. «Sieht durch die Maſchine) Na die muß man nach— 
her mit Verſtand bejehen. 

Dtto. Ein Shawl! Den tragen alle Studenten. 

Gertrud. Ein Negenmantel! Das ift gefcheit. Alle 
laufen jie in Regenmänteln umher — und ich hatte noch 
feinen. 

Gebhard (ganz als reifender Handwerksburſche geffeidet, zu Friedlein). 
Meiſter, ich grüße das Handwerk! 

Sriedlein. Gut, gut, mein Sunge! Mache es dir 
bequem. 

Gebhard (u Amomine. Jungfer Meifterin, leben Sie 
wohl, ich ziehe weiter ! 

Arnoldine So? Bon mir nimmit du Abjchied ? 

Gebhard. Das it daS Los des Wanderburjchen, 
weiter muß er, immer weiter, denn die Welt iſt groß, und 
überall giebt e3 zu lernen. 

Dtto (Hat den Shawl umgenommen, die Mütze aufgefegt, einen Stod in 
der Hand, zu Briedlein). Herr Profeſſor, ih möchte Chemie bei 
Ihnen belegen. 

Sriedlein. Aber Junge, vor dem Profeſſor nimmt 
man die Mühe ab. 

Dtto. Na ich werde den Comment jchon [osfriegen. 
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Gertrud (reend. Eine Broſche! Da muß ich ja gleich 
in Ohnmacht fallen. 

Otto (gu Amopin). Mein Fräulein, wollen Sie den 
nächſten Walzer mit mir tanzen ? 

Arnoldine Kann ich die Ehre haben, jagt man. 

Dtto. So? Das war aljo wieder gegen den Comment. 
Aber jegt ohne Comment einen Kuß! (Küßt fie) 

Gertrud. Dtto, hier it noch etwas für dich! 

Gebhard. Arnoldine, du Haft aud) alles getroffen, 
wie ich es wünſchte, nichts Haft Du vergefjen, danke. 
(Umarmt fie.) 

Dtto Gaudzend). Eine Uhr! Eine prachtvolle Uhr! Da 
fönnte man fich ja gleich auf den Kopf Stellen. Arnoldine — 
Gebhard, jebt Haft du genug! «Sciebt ihn weg und füßt Arnoldine.) 

Gertrud. Ei laßt mic) doch aud) einmal an Arnoldinen, 
ihr müßt fie nicht allein haben. (Drängt fi zu.) 

Arnoldine Schon gut, ſchon gut, Kinder; zum Vater 
geht, dem müßt ihr danken. 


— (umringen Friedlein). Vater! G oldner Vater! 
Gertrud Guter Vater! 


Gebhard. Solch ein Weihnachten iſt noch niemals 
dageweſen! 

Otto. Eine Uhr, Vater, eine Uhr! 

Gertrud. Und ich eine Broſche! Morgen ſchenke ich 
meine Puppe weg. Die ſehe ich nicht mehr an! 

Otto. Aber nun komm, Vater. (Führt ihn nad lints) Hier 
find volljtändige Verzeichniffe von deinen Sammlungen. Das 
Geſtell ift von Gebhard, die Stickerei von Gertrud! 

Sriedlein. Ei ein Verzeichnis! Kinder, dad war ein 
guter Einfall, dag hätte ich Schon längft gern gehabt. Und 
da3 Geſtell ift prächtig! Brad, mein Tifchler! Und Die 
ſchöne Stidereil. Ei Rinder, ihr habt mich überrafcht. 

Arnoldine (etzt ihm das Kävpchen auf). Vater, wenn einmal 
ſpäter, viel fpäter die Haare auf deinem Scheitel dünner 
werden follten, zur Vorſorge ein Käppchen. 
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Friedlein. Arnoldine, ei wie ſchön! Wo haſt du nur 
die Zeit gehabt zu ſolcher Arbeit? 

Arnoldine. Ach das macht ſich ſchon. 

Friedlein. Und wie ſchön du alles geordnet und für 
jeden das Rechte getroffen haſt! Ja ja, in dir lebt der Geiſt 
deiner trefflichen Mutter. (Küst fie.) 

Otto. Arnoldine, verziehe dich einmal etwas. 

Arnoldine Wie? 

. Gebhard. Na ich habe aud) etwas für did). 

Gertrud. Sa, gehe ein bischen hinaus. «(Fürt fie nad) der 
Thuͤre links.) 

Arnoldine Dummes Zeug, ihr follt das nicht. (me. 

Gebhard 

Dtto 

Sriedlein. Sie muß doc auch etwas befommen. Zwar 
wehrt fie jich immer, aber wir haben auch unfern Willen und 
da muß fie gehorchen. 


h (durch die Mitte ab). 


Behnter Auftritt. 


Vori ge. Geb h ard Ottt o (bringen einen Heinen Nähtifch, worauf 
ein fhon gebundened Buch und eine gefticdte Taſche Tiegt, fie tragen den Tiſch 
nad vorn). 


Gebhard. So, hierher, bier füllt das Licht vom 
Baume darauf. 


Gertrud. Meine Taſche muß auch Licht Haben. (Legt 
fie zurecht.) 

Friedlein (fegt ein Armband im Etui auf den Tiſch. Nun für 
mein Armband ift auch noch Bla. 

Er - r Sn = os ; h (Gehen nad der Thüre.) 


Gertrud. So holen wir ie. 
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Selbiß tritt an den Tiſch. Wie ſchön das alles ift! (est 


unbemerft einen Ming auf den Tiſch, den er am Finger trug.) 
Otto (an der Thür). Fräulein Schweiter ! 
Gebhard. Der Weihnachtsmann läßt bitten. 
Gertrud. Nur auf zwei Worte! 
Dtto. Er hat Ihnen eine Kleinigkeit zu jagen. 


Elfter Anftritt. 


Borige. Arnoldine won links, wird nad dem Tiſchchen geführt). 


Arnoldine. Aber Kinder, ihr ſeid nicht Hug! 

Dtto. Das ijt eigentlich Touche ! 

Arnoldine Den Tiich Haft du gemacht, Gebhard ? 

Gebhard. Man Hat Freiftunden. 

Arnoldine nimmt vas Buch). Und hier — da find ja, — 
richtig — alle meine Lieblingsgedichte. 

Dtto. Da haft du alles zufammen, brauchſt nicht in 
zwanzig Büchern nachzuſchlagen. 

Arnoldine Und diefe Taſche — wie viel Arbeit! 
Gutes Mädchen! Aber was ift das! Wer hat da3 gethan? 

Alle. Was? Was! | 

Sriedlein (nimmt den Ring). Ein Ring? Mit einem koſt⸗ 
baren Diamant! Woher fommt der Ring? 

Arnoldine Das ijt nicht ſchwer me erraten, Herr 
Selbitz trug ihn bis jet am Finger. 

Sriedlein. Das geht ja nicht an. 

Arnoldine Nehmen Sie zurüd! 

Sriedlein. Ein fo foftbares Geſchenk ift nicht am 
Platze! 

Selbitz. Gönnen Sie mir zwei Worte! Ein Ring, den 
ein Mann einem Mädchen ſchenkt, hat eine Bedeütung. 
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Sriedlein. Wollen Sie diefe Bedeutung hier unters 
legen ? 

Selbitz. Nicht die volle, aber doch die Bedeutung einer 
Werbung. 

Arnoldine Einer Werbung ? 

Selbitz. Nehmt mich aufunter eud), ihr guten Menfchen. 
Sch bin aufgewachſen in den Lehren der Selbftfucht, bin bis 
heute nichts gemwejen als ein elender Selbitling. Hier in 
dieſem Kreije habe ich gelernt daß der Menſch zum Menfchen 
gehört, daß das Leben noch andere, fchönere Aufgaben hat, 
al3 elenden Reichtum zufammenzufchleppen. Sch möchte ein 
Leben mit diefer Aufgabe beginnen, aber allein kann ichs 
nicht, leiten müßte mich die gute ee, die meine geblendeten 
Augen geöffnet hat. Teures Fräulein, fol diejer Ring dag 
erite Glied einer Kette fein, die uns für das ganze Leben 
verbindet? Hier bietet Ihnen ein ehrlicher Mann jeine Hand, 
wollen Sie fie zurückweiſen? 

Arnoldine daft ängſtlich. Vater, Vater ? 

Friedlein. Mein Kind, hier mußt du antworten. 

Selbit. Nun? 

Arnoldine Modend). Sie find ein guter Menſch. 

Selbitz. Heißt das Ja? 

Arnoldine Wir müſſen uns doch erft kennen lernen! 

Selbitz. Sie kenne ih — und ſchlechter al3 Sie mic) 
heute gejehen haben, jollen Sie mich nicht finden. 

Gebhard (bat mit den Gefhwiftern lebhaft an den Verhandlungen teils 
genommen). Hufja eine Braut! 

Otto. Da muß ich ein Epithalamium machen. 

Arnoldine Stil, ftill, es ift ja noch lange nicht fo 
weit ! 

Gertrud. Wird aber jo weit fommen. 

Selbitz. Wir feiern die Verlobung morgen im Dorfe 
bei Ihren Armen. Rimmt ihre Sand.) Darf id)? 

Arnoldine. Sie überftürzen mid) ! 


Benedix, Haudtheater. IL 23 
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Selbitz (ftedt den Ring an ihren Finger). 

Arnoldine. Vater, Vater ! 

driedlein. Mein Kind, mein gutes Kind! 

Selbitz. Seht follen feine Dampfmaſchinen in Ihren 
Garten kommen ! 

Dtto. Huſſa das Brautpaar! 

Alle. Hoc! 
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Luftfpiel in einem Aufzuge. 


23* 


Derfonen. 


Frau Brettomw, Witwe. 
Wilhelm, ihr Sohn, Privatdozent. 
Zudmilla, ihre Nichte. 
Dallned. 

san deffen Diener. 

Ein M äddhen. 








Gartenſaal. Thüre und Yenfter im Hintergrunde find offen und 

gewähren die Ausficht in einen Garten. Der Hausrat zeugt von 

Wohlhabenheit. Rechts vorn ein Tiih mit Büchern. Links ein 

Sopha, davor ein Heiner Tiſch. Der Eingang ift von der Geite 
rechts. Links gegenüber eine Seitenthüre. 


Erfter Auftritt. 
Wilhelm, Ludmilla. 


Rudmilla (ist links mit einer bunten Stiderei; fie lieſt dabei in 
einem Bude. Abicheulich ! 
Wilhelm dist rechts am Tiſche und tief). Was haft du? 
Zudmilla. Sch verfuche es wieder einmal deinem Lieb- 
lingsdichter Palmreich Geſchmack abzugemwinnen. 
Wilhelm. Und da rufſt du „abſcheulich? Du mußt 
einen bittern Geſchmack gefunden haben. 
Ludmille Was find das für Verfe! (eiek.) 
„Sieh ic) widme dir mein Minen, 
„Breife dich in Schönen Liedern, 
„Willſt du dich denn nicht bejinnen, 
„Mir mein Lieben zu eriwiedern ? 
„Thuſt dus nicht, fo wirft du fehen 
„Daß ich traurig weiter wandte, 
„Auch fannı e8 vielleicht gejchehen 
„Daß ic) frage eine Andre.” 
Sit für jo etwas der Ausdrud „abjcheulich” nicht gerecht- 
fertigt ? 
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Wilhelm Das finde ich gar nicht. 

Ludmilla (entiegt). Das findeit du nicht? _ 

Wilhelm. Mir gefallen die Verfe. 

Ludmilla. Das ijt auch abſcheulich. 

Wilhelm. Du braudjit ziemlich Itarfe Ausdrüde. 

Ludmilla. Nur die richtigen, bezeichnenden. 

Wilhelm. Es ift eine Anmaßung für ein Mädchen 
über einen Dichter ein Urteil fällen zu wollen. 

Ludmilla Wenn man e8 beweilen Tann, ijt e3 feine 
Anmaßung. 

Wilhelm. Beweifen? Da wäre ich Doch begierig. 

Ludmilla Die Aufgabe der Dichtung ift und das 
Schöne und Edle zu zeichnen, der Dichter fol uns rühren, 
erheben, veredeln, begeiftern. Thut das hier Herr Balmreich ? 
Er verjpottet das ſchönſte menjchliche Gefühl, mit giftigen 
Worten fpribt er Mehltau auf die edeljten Empfindungen. 

Wilhelm. Und da3 nennft du einen Beweis! 

Ludmilla. Kannſt du etwas dagegen erwidern ? 

Wilhelm. Es ijt immer ſchlimm wenn Frauen etwas 
beweiſen wollen. Man beweiſt mit dem Berjtande. 

Zudmilla cimmer Higiger). Und da ftehen wir gegen die 
Herren der Schöpfung zurück. 

Wilhelm. Deine jebige Auseinanderjeßung giebt davon 
Kunde. Du vergifjeit daß neben Edlem und Schönem auch der 
Witz, der Humor jeine Berechtigung hat und daß Palmreich 
ein großer Humorift ift. 

Ludmille. Witz ift eine untergeordnete Eigenfchaft des 
Geiſtes und gehört nicht in die Dichtung. 

Wilhelm. Das verjtehft du nicht. Den Frauen geht 
der Sinn für Witz und Humor gänzlich ab. 

Ludmilla. Wenn uns alles das wirklich abgeht, was 
ihr prahlerifchen Männer ung abfprecht, wird nicht viel von 
uns übrig bleiben. 

Wilhelm. Wie du wieder übertreibjt. E3 ift einmal 
nicht möglich einer Frau etwas zu bemeilen. 

Ludmille Warum nit? 
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Wilhelm. Weil euer Starrſinn, euer Eigenſinn nicht 
einjehen will. 

Ludmilla Welche Bejchuldigung ! 

Wilhelm. Weil einer Frau mit Vernunftgründen nie- » 
mal3 beizufommen iſt. 

Ludmilla. Richtig, wir find vorjündflutliche Un- 
geheuer ! 

Wilhelm. Siehſt du daß du übertreibft ! 

Ludmilla. Plefiofaurier, Schthyofaurier, und wie die 
Beitien alle heißen. 

Wilhelm. Gleich über Rand und Band hinaus! Habe 
ich nun nicht Recht? 

Ludmilla. Nein. 

Wilhelm. Sa. 

Ludmilla. Nein, nein, nein! 

Wilhelm. Sa, ja, ja! 


weiter Anftritt. 


VBorige Frau Brettom (mit zwei Briefen, die fie in der Hand 
behält ohne daß fie viel bemerkt werden). 


Frau Brettom. Seid ihr wieder an einander? Müßt 
ihr euch denn immer zanten ? 

Wilhelm. Banken? E3 war nicht jo arg, Mutter. 

Frau Brettom (immer guter Laune). Ja, nein, ja, nein, ja, 
nein, das fliegt herüber und hinüber wie die Kugeln in einer 
Schlacht. 

Ludmilla. Ja und Nein machen doch keine Löcher. 

Frau Brettow. Aber doch Wunden. 

Wilhelm. Wunden? 

Frau Brettow. In die Eintracht, in die Verträglich— 
keit, die ihr einander ſchuldig ſeid. 

Ludmilla. Dieſe Wunden ſind nicht tötlich. 
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Frau Brettow. Wenn id) nur wüßte welcher böſe 
Geiſt der Zwietracht ſich das Vergnügen macht euch immer 
zuſammen zu hetzen. Als du deine Eltern früh verlorſt, 

»Ludmilla, und mir zur Erziehung übergeben wurdeſt, freute 
ich mich für meinen Sohn in dir eine Spielgefährtin zu be— 
fommen. Ihr jeid nun wie Gefchwifter zufammen auf- 
gewachſen und habt euch — 

, » Qudmilla ab tagen. Wie Gejchwilter gezanft. 
‚m Wilhelm. Geſchwiſter vertragen ſich nie, ift eine alte 
Erfahrung. 

Frau Brettomw. Wenigſtens weiß ich feinen Tag, an 
welchen nicht ein lebhafter Krieg zwijchen euch ausgebrochen 
wäre. Du bift gegen alle Welt verträglich, Wilhelm, aber 
gegen deine Baſe jtehit du immer auf Wer da! Du bijt 
gegen alle Leute gut und fanft, Ludmilla, aber gegen deinen 
Better zeigft Du immer deine Krällchen. 

Zudmilla. Sch Habe ihn doch noch nicht gefraßt. 

Frau Brettom. Eure Unverträglichkeit hat mich ſchon 
manchmal beunruhigt. 

Wilhelm. Nichte deine Vorwürfe gegen Ludmillen. 

Zudmilla. Gegen mich? 

Wilhelm. Du reizejt mich immer. 

Zudmilla. Ich? 

Wilhelm. Man kann dir eine Sache fo logiſch wie 
möglich, ja mit förmlich mathematifchen Schlüffen beweiſen, 
du giebit niemals zu. 

Ludmilla Mathematik verjtehe ich nicht, von Logik 
weiß ich auch nicht viel, allein wenn du mit mir einfacd) 
menſchlich, verjtändig ſprächeſt, würde ich fchon einjehen was 
du willſt. 

Wilhelm. Spreche ich ohne Verjtand ? 

Ludmilla. Nein, aber oft ohne Verſtändnis für mid). 

Wilhelm. Das ift ſtark. Ich bin Doktor der Philo— 
fophie, und dieſes Frauenzimmer fagt mir — — 

Ludmilla. Dein Doktor beweift mir noch gar nichts. 

Wilhelm Wie? 
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Zudmilla. Das biſt du geworden, weil du viel gelernt, 
weil du viel Kenntniſſe im Gedächtnis hat. Dabei aber kann 
man jehr verfehrt denfen. 

Wilhelm. Das it jtarf! Mir ins Gefiht — 

Ludmilla. Ereifre dich nicht, dieſe Anficht iſt nicht 
von mir. 

Wilhelm. Bon, wen denn? 

Ludmilla. Von dir jelbjt. Du haft mir einmal gründ- 
lid) augeinandergejeßt daß man fehr viel wiſſen und dabei 
doch ein Schlechter Denker fein fünne, daß es gelehrte Leute 
gegeben habe, die förmliche Dummföpfe geweſen feien. 

Wilhelm. Und jeitdem liegen dir die Begriffe Gelehr- 
famfeit und Dummheit bedenklich nahe zufammen. 

Ludmilla. Se nun ich verlange von einem Manne daß 
er etwas mehr fei, als ein bloßes Bud). 

Wilhelm Ein Bud)? 

Ludmilla So eime Art Konverjationdlerifon, da3 
man beliebig aufjchlägt und da3 dann geduldig liegen bleibt 
wo e3 aufgejchlagen worden ijt. 

Wilhelm. Da hörſt du, Mutter, jo fpricht fie von und. 

Frau Brettom. Aber jie hat nicht Unrecht. 

Wilhelm Du nimmt fie in Schuß? Das wird mir 
zu viel, gegen zwei Weiber Halte ich nicht ftand. Etect 
Eigarrenbücie ein, nimmt Hut und Stod, bereitet fih zum Gehen.) Da 
gehe ich fort, muß ohnehin noch einen Eng Beſuch 
machen. 

Frau Brettow. Hier hat die Poſt einen Brief für 
dich gebracht. Mir ſcheint du biſt brieflich nicht ſo zänkiſch 
wie mit Ludmillen, und das iſt gut. 

Wilhelm. Warum? 

Frau Brettow. Das Porto würde doch etwas zu 
teuer werden. Was macht deine Stickerei? Laß einmal 
ſehen. 

Wilhelm (öffnet ven Brief). Von Freund Dallneck! Hat 
der wieder Dummheiten gemacht. (ieſt) 

Frau Brettom (atbtaut. Da ift auch ein Brief für dic). 
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Ludmilla. Fünf Siegel. 

Frau Brettow. Haben immer etiwad angenehmes 
fünf Siegel. | 

Zudmilla. Der Brief ift von meinem Bormund, er 
ſchickt mir endlich Geld. 

Frau Brettow. Darin ift er etwas zähe. 

Ludmilla. Er will meine Kapitalien vermehren, darum 
hält er mich fo kurz wie möglid. Hier ift die Stiderei. 
(Legt den Brief auf den Tifh und zeigt ihre Arbeit.) 

Wilhelm dür ih. Richtig. «eieh) „Alter Freund, 
brumme nicht, aber Hilf. Habe wieder gefpielt und hundert 
Thaler auf Ehrenwort verloren, die heute bezahlt werden 
müffen. Mußt mir beiftehen. So viel zur Anzeige. Sch 
ſchicke nachher meinen Burfchen zu dir, dem gieb das Geld.” 
Ein lieber, braver Kerl, der Dallned, kann aber daS ver- 
damımte Spielen nicht laſſen. Hm hundert Thaler habe id) 
zufällig in der Brieftajche bei mir. — — Aber wenn der 
Burjche gerade kömmt wenn ich fort bin — ich fünnte meiner 
Mutter dad Geld geben — doch fie fragt zu viel. Beſſer ich 
bitte Qudmillen, die kann ſchweigen. (Bendet ſich zu den Grauen.) 

rau Brettow. Ganz hübſch wird die Arbeit, Karo- 
[ine wird fich freuen. Doch wie iſt eg mit dem Feſtſpiel? 

Wilhelm (in Begriff zu gehen, nimmt die Brieftafhe heraus, öffnet fie, 
ftedt fie aber fpäter im Eifer des Geſprächs wieder ein). Gut daß du darauf 
fommit, Mutter! Nun Ludmilla? 

Ludmilla. Es bleibt bei meiner Erklärung. 

Wilhelm. Das heißt du willit nicht? 

Ludmilla. Kurz und deutlich, ic) will in dem Zeft- 
Ipiele nicht mitwirken. Karoline kann ihre Hochzeit ohne 
Feſtſpiel feiern oder es kann eine andere ſtatt meiner fpielen. 

Frau Brettomw. Aber Qudmilla. 

Wilhelm. Wir haben niemand anders. 

Ludmilla. Sc thue es nicht. 

Wilhelm. E3 hat niemand das Geſchick jo wie du. 

Ludmilla. Ich thue es nicht. 





Ein altes Sprüchwort. 363 


Wilhelm Ohne dich müſſen wir die Sache fallen 
lafjen. 

Ludmilla Thut mir leid, aber ich thue es nicht. 

Wilhelm. Sch ftreiche deine Rolle zujammen. 

2udmille.. Du wirjt beleidigend. 

Wilhelm. Wie jo? 

Ludmille. WS wenn ich nicht auswendiglernen könnte! 
D mein Gedächtnis ift vortrefflih, ich merfe mir alles 
was ich will. 

Wilhelm. Da fiehjt du nun, Mutter ! 

Ludmilla. Was foll die Mutter jehen ? 

Wilhelm. Du bijt oft geneigt mir die Schuld zu geben, 
wenn ich mit diefer Heinen Perſon in Streit gerate, jebt haft 
du ein Beiſpiel von ihrem Starrjinn. Giebt fie wohl nach ? 
Sch Habe fie ſchon mehrmals gebeten, aber thut fie wohl 
ihrer Freundin Karoline einen Gefallen? Daß fie damit 
mir, ald dem Berfafler des Feſtſpiels gefällig wäre, will ich 
gar nicht berühren, obſchon ich ihr Leiblicher Vetter bin und 
ein leiblicher Vetter doch gewiſſe Rechte. hat. Aber e3 ift mir 
dod) lieb, Mutter, daß du mich mit diefem Urbilde alles 
Starrſinns erzogen haft, denn etwas habe ich doch bei ihr‘ 
gelernt, die hauptſächlichſte chriftlichjte Tugend : Geduld. ab.) 

Lud milla (achend). Das ſprudelt, das lärmt, das tobt! 

Frau Brettow. Wie man ſich mit den Jahren doch 
ändert. Als Wilhelm noch ein Knabe war, freute ich mich 
ſeiner Lebhaftigkeit; wenn er loſe Streiche machte, fand ich 
darin überſtrömende Kraft; ach eine Mutter iſt ſchwach. 
Jetzt ſehe ich ein daß ich ihm zu ſehr habe die Zügel ſchießen 
laſſen, daß er geſetzter, ruhiger werden muß. 

Ludmilla. Meinſt du, Tante? Ich kann das doch 
nicht einſehen. 

Frau Brettow. Weil du ſelbſt ein lebendiger Unband 
biſt. Und doch haſt du am meiſten von ſeiner Wildheit zu 
leiden. 

Ludmilla. O ich wehre mich. 


z 
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Frau Brettomw. Ja, ihr Liegt euch Tag für Tag in 
den Haaren. Doch das muß aufhören, und dazu weiß ich 
nur ein Mittel. 

Ludmilla. Und das wäre ? 

Frau Brettom. Wilhelm muß heiraten. 

Zudmilla (debhafhy. Will er denn? 

Grau Brettomw. Sch habe ihn noch gar nicht gefragt. . 

Ludmilla. Zu fo etwas muß man niemanden zwingen, 
einen jo wichtigen Entſchluß zu faſſen muß man jedermanns 
freiem Willen überlafjen. 

Frau Brettomw. Bin ich Doch feine Mutter und meine 
Pflicht erlifcht nie für meines Sohnes Glüd zu forgen. 

Ludmilla. Aber wenn der Sohn ein Mann gewor— 
den iſt? 

Frau Brettow. Ein Mann? 

Ludmilla. Er ijt Doktor, Privatdozent, feine Vor- 
lefungen*werden ſtark bejucht. 

Frau Brettomw. Yür mid) bleibt er immer mein Sohn. 

Ludmilla. Und eine Frau follte ihn zähmen und 
zügeln ? 

Frau Brettow. Alle Männer, jelbit die wildeiten, 
geben dem Einfluß einer Frau nach, und ift eine folche Flug, 
veriteht fie den Mann richtig zu behandeln, jo jchwingt fie 
immer ihr Bantöffelcden, wenn er e3. aud) gar nicht merft. 
Und ein wenig beherricht zu werden iſt für alle Männer 
gut, ſelbſt für die beiten. 

Lud milla (immer mit wärmfter Teitnapme). Wilhelm wird ſich 
nicht beherrſchen laſſen. 

Frau Brettow. Von einer klugen Frau gewiß. 

Ludmilla. Es ſcheint, Tante, du haſt für dieſe kluge 
Frau ſchon dein Auge auf eine beſtimmte Perſon geworfen. 

Frau Brettow. Vielleicht. 

Ludmilla. Darf man wohl fragen? Es geht mid) 
eigentlich nicht3 an. 

Frau Brettom. Hm ich brauche vor dir fein Geheim— 
nis zu haben, ich habe an Fräulein Emma Frowein gedacht. 
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Ludmilla. An Emma? 
Frau Brettow. Sie iſt zwar nicht reich, allein 
Wilhelm braucht nicht auf Vermögen zu ſehen, und ſie iſt 


hübſch. 


Ludmilla. Hat doch Sommerſproſſen. 

Frau Brettow. Wenig, und die ſieht man kaum. Der 
ſtattliche Wuchs! 

Ludmilla. Hat doch etwas hohe Schultern! 

Frau Brettom. Die feine, vornehme Haltung. 

Ludmilla. Sie beugt ſich jehr nach vorn. 

Frau Brettomw. Dabei hat fie ausgebreitete Verbin- 
dungen, die Wilhelm ſehr nüblich werden fünnen. 

Zudmilla. Wilhelm ift ein fo tüchtiger Mann, daß er 
ohne Verbindungen feinen Weg macht. 

Frau Brettom. Meine Wahl jcheint deinen Beifall 
nicht zu haben. 

Ludmilla. Meinen Beifall? Der Tann dir gleich- 
gültig fein. Was kümmert mich übrigens Wilhelms Heirat! 

Frau Brettomw. Ich laſſe mich auch nicht irre machen, 
ich verfolge meinen Plan. Wilhelm und Emma geben ein 
ftattliche8 Baar, das ftattlichite in der Stadt. Und id) freue 
mid) auf meine neue Würde als Schwiegermutter, wer weiß 
bald als Großmutter. Irgend ein geiftreiher Mann fagt: 
wenn Die Weiber felbjt nicht mehr freien fünnen, juchen fie 
andere unter Die Haube zu bringen. Ich glaube der Mann 
hat Recht. me.) 

Ludmilla (erregt). Necht hat er, dreimal Recht, zehnmal 
Recht. Die Tante ift doch fonft -eine jo vernünftige Frau, 
aber in dieſer Beziehung ift fie nicht beſſer als alle alten 
Weiber. Wilhelm verheiraten! Der Gedanke erjcheint mir 
wie ein gelinder Wahnjinn! Hm hm weshalb auh? Was 
fümmert3 mih? Warum ereifre ich mi? Aber dieſe 
Emma Srowein! Ich habe immer eine Art Abneigung gegen 
fie gehabt, und je mehr ich mir fie und ihr Weſen vor die 
Seele rufe, deſto berechtigter fcheint mir diefe Abneigung 
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zu fein. Wenn e8 denn mit Wilhelm fein müßte, doc) eine 
andere! Aber wen? Sch weiß feine, die id) mir als feine 
Frau denfen könnte. 


Dritter Auftritt. 
Ludmilla. Tröpfel din Livree). 


Tröpfel (chüchtern, verlegen, unbehotfen). Gehorſamſter Diener. 

Ludmilla Schönen Dantf. 

Tröpfel. Ich muß wohl um Verzeihung bitten. 

Ludmille. Weshalb? 

Tröpfel. Ich habe dreimal angeflopft, aber e8 hat 
nicht „herein“ gerufen. Da bin ich denn ohne „herein“ herein 
gefommen. Vielleicht ſchickt ſich das nicht. 

Ludmilla. Sch habe Ihr Klopfen überhört. 

Tröpfel. Sch will eg ein andres mal ftärfer machen. 

Ludmilla. Was führt Sie zu mir? 

Tröpfel. Nichte. 

Ludmilla Wie? 

Tröpfel. Sch habe den Weg allein gefunden. Blumen= 
gaſſe Nr. 6. Das Habe ich mir fehon gemerkt feitdem ich 
vom Lande herein bin, daß man die Häufer hier nach Zahlen 
ſucht. Auf dem Dorfe merft man ſie ohne Zahlen, und doch 
heißt es: wir Bauern feien Dimmer al3 die Städter. 

Ludmille. IH will Ihre Dummheit nicht näher 
unterfuchen, was wünſchen Sie von mir? 

Tröpfel. Nichts. 

Ludmilla. Wie? 

Tröpfel. Das dürfte ji) wohl nicht ſchicken, wenn ich 
von Ihnen etwas wünſchte. 

Ludmilla. Nun denn warum fommen Sie hierher ? 

Tröpfel. Mein Herr hat mich hierher gefchidt. 

Ludmilla Ihr Herr? 

Tröpfel. Herr von Dallned. 
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Ludmilla. - Was läßt Ihr Herr mir denn jagen? 

Tröpfel. Nichts. 

Zudmilla Wie? 

Tröpfel. Mein Herr. hat mid) ja gar nicht zu Ihnen 
geſchickt. 

Ludmilla. Ach ſo. 

Tröpfel. Sondern zum Herrn Doktor Brettow. 

Ludmilla. Herr Doktor Brettow iſt ausgegangen. 

Tröpfel. Das darf ja nicht ſein. 

Ludmilla. Aber es iſt ſo. 

Tröpfel. Jetzt geht meine Klugheit zuende. 

Ludmilla. Lange hat fie nicht gehalten. 

Tröpfel. Ich joll von Herrn Doktor Brettom Geld 
holen. 

Zudmilla. Geld? 

Tröpfel. Hundert Thaler. 

Ludmilla. Hundert Thaler ? 

6 Tröpfel. Und fol nicht fortgehen, bis ich das Geld 

abe. 
Lud milla (für ih). Was heißt das! Sollte Wilhelm 
das Geld jchuldig fein? 

Tröpfel, Aber ic) kann doch wohl nicht fo lange bei 
Ihnen allein bleiben. 

Ludmilla. Nein. 

Tröpfel. Das ſchickte ſich amende nicht. 

Ludmilla dür ig. Wilhelm in Verlegenheit, — id) 
begreife nicht — 

Tröpfel. Jetzt weiß ich nicht was ich thun ſoll. 
Komme ich ohne Geld nachhauſe, wirft mich mein Herr 
wieder hinaus, und bleibe ich hier, laſſen Sie mich vielleicht 
hinauswerfen. 

Ludmilla. Wiſſen Sie etwas näheres von dieſem 
Gelde? 

Tröpfel. Wiſſen? Ne. Aber Vermutungen habe ich. 

Ludmilla. Nun? 
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Lud milla für ſich. Spielſchuld? Das erichredt mid). 
Spieljchulden ſind Ehrenjchulden, fie nicht zu bezahlen kann 
einen Mann in die größten Unannehmlichkeiten führen. 

Tröpfel. Sa Spielihulden fommen häufig vor. 

Ludmilla Mür fs). Sollte Wilhelm in Verlegenheit 
fein? Er hat in der lebten Zeit große Ausgaben gehabt. 

Tröpfel. Was machen wir nun, gnädige Dame ? 

Zudmilla (für fs). Und diefem Dallned darf Wilhelm 
gar nichts jchuldig bleiben. Ei ih kann ja helfen. (2aut.) 
Herr Doktor Brettow hat mich beauftragt Ihnen das Geld 
zu geben. 

Tröpfel. Da find wir ja aus aller Not. 

Ludmilla (nimmt ihren Brief, für fit), Das find gerade 
hundert Thaler, da bleibt nicht3 für mid). 

Tröpfel. Das hätten Sie auc gleich jagen können, 
da hätte ich nicht jo viel Zeit mit Ihnen verplaudert. 

Rudmilla (für fih, Öffnet den Brief und nimmt Geld heraud). 
Öleichviel, da ift nichts zu befinmen. aut) Hier ift das 
Geld. 

Tröpfel. Erlauben Sie — nahzählen muß man, — 
man wird gar zu leicht angeführt. E3 ift richtig. 

Ludmilla. Was wollen Sie nod) ? 

Tröpfel. Soll ich nicht eine Quittung — — ? 

Ludmilla. Nicht nötig! Verlieren Sie nur Das 
Geld nicht. | | 

Tröpfel. Ne! Sehen Sie, hier ſtecke ich das Geld in 
die Brufttafthe, (fest den Hut aus) fo lege ich beide Hände dar- 
auf, da kann nicht3 herausfallen, e3 kann mir auch nicht? 
geitohlen werden. Empfehle mich zu geneigtem Andenfen. (ab.) 

Ludmilla. Spielihuld! Gut daß die Mutter nichts 
erfahren, fie darf e8 auch nicht wiffen. Alte Frauen mwittern 
im Spiele glei den Gottſeibeiuns. Und mir ijt die Luft 
am Spiele ganz begreiflidh. Diefe Freude am Gewinn, Die 


Ein altes Sprüchwort. 369 


Spannung des Wettens, ſelbſt der Trotz, den man dem 
drohenden Verluſte bietet — das regt alles mächtig an. 
Man wird doch nicht gleich dem Satan verfallen, wenn 
man einmal eine Karte in die Hand nimmt. 


vierter Auftritt. 
Ludmilla. Wilhelm. 


Wilhelm. Hat jemand nach mir gefragt? 

Ludmilla. Nad dir? 

Wilhelm. Nach mir. 

Ludmilla. Daß ich nicht wüßte. (Bür fi, padt ihre Sticerei 
zufammen) Ich kann es ihm doch nicht jagen. 

Wilhelm. Willft du gehen ? 

Ludmilla. Mir fcheint ich ſtöre dich hier. 

Wilhelm. Der Gartenjaal ift Gemeingut, will id) 
ungeftört fein, kann ich auf mein Zimmer gehen. 

Ludmilla. Sch habe im Haufe nod) zu thun. 

Wilhelm. Ad fo. 

Ludmilla (mit igrer Arbeit bevadth. Sage, Wilhelm. 

Wilhelm. Was meinft du? 

Ludmilla. Haft du denn Emma Frowein ſchon ge 
nauer beobachtet? 

Wilhelm Wie? 

Ludmilla. Sch meine ob du über eine oberflächliche 
Bekanntſchaft Hinausgegangen biſt? 

Wilhelm. Kaum. Wie kommſt du auf dieſe Frage? 

Ludmilla. Hm wir Mädchen ſehen bisweilen ſchärfer 
— und da du doc) mein Vetter-bift, darf ich mich dir gegen- 
über nicht in Geheimniſſe hüllen. 

Wilhelm. Ganz recht, vollite Aufrichtigfeit find wir 
einander ſchuldig. Was Haft du mit Emma Frowein ? 

Ludmilla. Man hält fie für gutmütig. 

Wilhelm. So höre id). 
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Ludmilla. Ich weiß doch einige Züge von ihr, Die 
eigentlich Herzendgüte vermifjen laſſen. 

Wilhelm. So? 

Ludmilla. Aud gilt fie für jehr belefen und gebildet. 

Wilhelm. Die Welt fagt fo. 

Zudmilla. Sch begreife e8 nicht. In der Penſions— 
ſchule hat fie ich nie ausgezeichnet, fie blieb im Gegenteile 
immer hinter den andern zurüd. 

Wilhelm. Möglich). 

Ludmilla (seht, tehrt um. Wenn du fie einmal jhärfer 
beobachten willft, wirit du fehen daß ich Recht habe. 

Wilhelm (achh. 

Zudmilla Du ladit? 

Wilhelm. hr feid doch eine wie die andere. Sch 
habe dich für eine Ausnahme gehalten, dachte du wäreſt 
beffer, allein du bift wie alle Mädchen find. 

Ludmilla. Fängſt du wieder an zu zanfen? 

Wilhelm. Was hat dir die arme Emma Frowein ge= 
than, daß du jo böfe über fie jprichit ? 

Zudmilla. Spreche ich böje? 

Wilhelm. Nah den Schwächen und Unvolltommen- 
heiten bei andern ſpähen iſt jo recht der Mädchen Art. 

Zudmilla cerregn. Sch ſpähe nach nichts, ich fage Dir 
nur was mir unwillkürlich aufgefallen ift, und das glaubte 
ich dir ſchuldig zu fein. 

- Wilhelm. Welch ein heftiger Ton? 

Ludmilla. Du reizeft mich auch immer mit deinen 
ſpitzen Bemerfungen. 

Wilhelm. Richtig, ich trage immer die Schuld. 

Ludmilla. Wenn wir uns zanken, gewiß. Ich will 
lieber gehen, ſonſt kommen wir noch an einander. Gehr, kehrt 
um) Mit Emma Frowein habe ich doch Recht, du wirſt es 
ſchon noch einſehen. Cints ab.) 

Wilhelm. Was hat ſie mit Emma Frowein? Hat ſie 
ſich mit der überworfen und will mich ungünſtig gegen ſie 
ſtimmen? Ich kann es kaum denken, ſie iſt doch ſonſt nicht 
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ſo kleinlich. Es muß aber etwas mit dieſer Emma los ſein, 
die Mutter erwähnt ſie auch öfters in der letzten Zeit. Na 
mir kann es gleichgültig ſein, was kümmert mich das Mäd— 
chen! Pocht es nicht da? Herein! 


Fünfter Auftritt. 
Wilhelm Putzmacherin. 


Putmacherin. Entſchuldigen Sie, ich ſuche Fräulein 
Ludmilla Brettow. 

Wilhelm. Sie iſt auf ihrem Zimmer. 

Putzmacherin. Kann man ſie da nicht ſprechen? 

Wilhelm. O ja, ich kam ſie aber auch hierher rufen 
laſſen. 

Putzmacherin. Wie Ihnen beliebt, wenn ich ſie nur 
ſprechen kann. 

Wilhelm. Sie ſcheinen es ſehr dringend zu haben. 

Putzmacherin. Vielleicht. 

Wilhelm. Ich will ſelbſt — (mendet ſich, bleibt ſtehen) Doch . 
nichts Unangenehmes? 

Putzmacherin. Das kann ich nicht wiſſen. 

Wilhelm. Wie? | 

Putzmacherin. O ich habe feine Geheimniſſe, jondern 
nur eine jchon längere Zeit unbezahlte Putzmacherrechnung. 

Wilhelm. So jo — — hm mir fällt ein, — Fräu— 
fein Qudmilla hat Kopfichmerzen, — wollen Sie mir nicht 
die Rechnung zeigen ? 

Putzmacherin. Mit Vergnügen. Sie find vielleicht der 
Herr Bruder — oder Stehen jonjt in nähern Beziehungen 
zu dem Fräulein —, wollen Sie vielleicht die Zahlung über- 
nehmen — die Rechnung ift nicht neu. 

Wilhelm. Sie wird bezahlt werden. (Für fit) Das 
arme Ding hat fein Geld, fie klagte noch gejtern daß der 
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Bormund fie fo lange warten laſſe — — hm hm fie darf 
der Verlegenheit nicht ausgejeßt werden. 

Putzmache rin (immer etwas ſchnippiſch.. Die Rechnung iſt 
ganz in Ordnung, das Fräulein wird nicht in Abrede 
ſtellen — 

Wilhelm Mad. Schweigen Sie, das Fräulein wird 
nicht3 in Abrede ftellen. Die Nechnung ift quittiert? Hier 
haben Sie da3 Geld. 

Putzmacherin. Mich beiten zu bedanken. 

Wilhelm. Schidt Ihre Herrin immer jemanden mit 
fo fchnippifcher Zunge, wenn es gilt Rechnungen einzuziehen ? 

Putzmacherin (vier höflicher. Ach das Einfaffieren ift 
ein ſchweres Gefchäft, namentlich junge Damen laffen ſich 
viel mahnen, da darf man fich nicht einfchüchtern laſſen. 
Empfehle mich beſtens. EAb.) 

Wilhelm Das arme Ding wäre der läftigen Mahnerin 
gegenüber in großer Verlegenheit gewejen. ch glaube fie 
fann mit Geld nicht gut umgehen — denn der Vormund 
giebt ihr doch was fie braucht. Aber fie verichenkt zu viel — 
ohne Ueberlegung — und hat dann jelbjt nichts. Eigentlich 
iſt das hübſch von ihr. Wie gebe ich ihr die Rechnung ? 
Borderhand braucht fie nichts Davon zu wiſſen. 


Sechſter Auftritt. 
Wilhelm Dallned. 


Dallned. Guten Morgen, Doktor ! 

Wilhelm. Ah Dallned, du kommſt um dein Geld ? 

Dallned. Geld? Wie? 

Wilhelm Du jchriebft mir doch Heute morgen um 
Hundert Thaler. 

Dallned. Die haft du mir ja ſchon geſchickt. 

Wilhelm Ich? 

Tallned. Nicht? 
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Wilhelm. ch weiß fein Wort davon. 

Dallned. Mein Burjche hat fie mir doch von bier 
gebracht. 

Wilhelm. Aber nicht von mir. 

Dallneck. Richtig, du warſt nicht zuhauſe, eine Dame 
hat ihm das Geld gegeben. 

Wilhelm. Eine Dame? 

Dallneck. Sie hat geſagt daß ſie in deinem Auftrage 
handle. 

Wilhelm. Sollte meine Mutter — —? 

Dallned. Es war eine junge Dame. 

Wilhelm. Dann kann es nur Qudmilla geweſen fein. 

Dallned. Und du weißt nicht3 davon ? 

Wilhelm. Keine Silbe. 

Dallned. Dann hat fie wie ein Engel gehandelt, Die 
den Sterblichen ungebaten beglüden. 

Wilhelm (wird verdrießlich. So! Die Sache iſt mir noch 
rätfelhaft. | 

Dallned. Mir gar nicht, fie hört meinen Namen, fie 
weiß mich in Verlegenheit und Hilft wie eine gute ee. 

Wilhelm. Sie hört deinen Namen? 

Dallned. Den hat mein Burfche doch ficherlich genannt. 
Alter Freund, ich bin wirklich gerührt daß mir das Mädchen 
das Geld geſchickt Hat. 

Wilhelm. So! 

Dallned. E3 geht allerhand in meinem Innern vor. 

Wilhelm. So! 

Dallned. So oft ich dem herrlichen Mädchen nahe- 
fomme, fühle ich mich ſeltſam bewegt. 

Wilhelm Merkwürdig! 

Dallned. Ach bereue daß ih — — etwas nicht ganz 
ordentlid) lebe. 

Wilhelm. Du fannft geradezu fagen Liederlich. 

Dallned. Wer wird mit einem Freunde um Worte 
Itreiten. Ich habe ſchon daran gedacht daß ich mich beffern 
fünnte. 
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Wilhelm. Es wäre endlich) Zeit. 

Dallned. Aber die Befjerung überjteigt meine alleinigen 
Kräfte, eg müßte mir jemand helfen. 

Wilhelm. Wende dich an den Paſtor. 

Dallned. Nein, diejer jemand müßte eine Frau fein. 

Wilhelm. Wirklich ? 

Dallned. Und diefe Frau müßte Qudmilla fein. 

Wilhelm. Eine recht ſchöne Aufgabe für ein junges 
Mädchen einen fo alten Sünder zu befjern. 

Dallned. Bin doch höchſtens ein junger Sünder. 

Wilhelm. Wer wird mit einem Freunde über Worte 
Itreiten! Alt oder jung, der Sünder bleibt. 

Dallned. Hm ja, jo etliche fündige Neigungen kann 
ich nicht leugnen. 

Wilhelm. So lege fie ab und dann fomm wieder. 

Dallned. Dazu fuche ih ja eben Hülfe! Im Ernſt, 
wenn Ludmilla — 

Wilhelm (immer fgärfer,. Fräulein Ludmilla Brettomw. 

Dallned. Warum jo förmlich unter ung ? 

Wilhelm Für dich ift die Dame immer Fräulein 
Ludmilla Brettom. 

Dallned. Mein Gott unter Freunden — 

Wilhelm. Die Dame gehört nicht zur Freundſchaft. 

Dallneck. Gut. Alſo im Ernſte, wenn Fräulein Qud- 
milla mir nur den Heinen Finger zeigte — ich griffe zu — 

Wilhelm. Ich glaube deine Neigung für Fräulein 
Ludmilla iſt auch eine ſündige. 

Dallneck. Ach nein, ich fühle mich ſo gut, wenn ich an 
ſie denke. 

Wilhelm. Und ehe du dein Auge zu einem ſolchen 
Mädchen erheben darfſt, mußt du dich gebeſſert haben. 

Dallneck. Du haſt heute einen ſo ſeltſam heftigen oder 
ſpitzigen Ton. 

Wilhelm. Daß ich nicht wüßte! 

Dallneck. Wenn ich dir nicht ſo gut wäre, — ich 
könnte — 
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Siebenter Auftritt. 


Vorige. Ludmilla won tints).. 


Ludmilla. Ah' ich bitte um Entſchuldigung. Sch wußte 
nicht daß du Beſuch haſt. 

Dallneck. Ich freue mich, mein Fräulein, Sie begrüßen 
zu können. 

Ludmilla. Ich will auch nicht ſtören, ich ſuche nur 
etwas Wolle, die ich vergeſſen habe. 

Dallneck. Da der Zufall Sie hergeführt hat, wollen 
Sie und nicht Ihre Gegenwart etwas gönnen? 

Wilhelm angeduldigh. Du ſiehſt, Tieber Dallned, daß das 
Fräulein Eile hat. 
Dallneck. Wirklich? Können Sie und nicht einige 
Minuten Schenken? 

Wilhelm. Eine Minute ift viel Zeit. 

Dallned. Sechzig Sekunden. 

Wilhelm. Und in einer Sekunde kann jehr viel ge- 
ſchehen. (Critt zwiſchen beide) Hier liegt deine Wolle, Ludmilla. 

Dallned. Sie gejtatten mir wohl, mein Fräulein — 

Wilhelm at arm. Man muß einer Dame nie läftig 
werden, die feine Zeit hat. | 

Dallned Guffabrendd. Läſtig! mutig) Nun das Wort 
fommt aus deinem Munde; ich will deiner böfen Stimmung 
Rechnung tragen und eine Zeit abwarten, wo ich vielleicht 
weniger läjtig bin. Ich wünfche einen guten Morgen. (6. 

Ludmilla. Aber Wilhelm. 

Wilhelm. Was? 

Zudmilla. Du biit ja förmlich unartig gemefen. 

Wilhelm. E3 war nicht jo ſchlimm. | 

Zudmilla Daß du ihn nicht hinauswarfſt war alles. 

Wilhelm. Diejer Menſch — 

Ludmilla. Dein vertrauter Freund. 

Wilhelm. Auc) vertraute Freunde Lönnen läftig werden. 
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2udmilla. Und wodurd wurde er das? 

Wilhelm. Er wollte dir den Hof machen. 

Ludmilla Nun? 

Wilhelm. Ernſtlich! 

Ludmilla Nun? 

Wilhelm. Er ſprach fogar von Abfichten. 

Ludmilla Nun? 

Wilhelm. Hörſt du nicht, von erntlichen Abfichten. 

Zudmilla Nun? 

Wilhelm. Nimmermehr! 

Ludmilla. Wie? Darf niemand auf mich ernitliche 
Abfichten haben? 

Wilhelm werte. Nein, nein, nein, am wenigften dieſer 
Leichtfinnige. Sch weiß überhaupt niemanden, der mir gut 
genug für di) wäre. Der Gedanke daß du einem Manne 
angehören könnteſt ift mir noch gar nicht gefommen — id) 
glaube ich könnte ihn gar nicht ertragen. (Gept ſich abgewandt. 

Lud milla (mad) einer Pauſe, fanft, wehmätig. Wilhelm. 

Wilhelm Nun? 

Ludmilla. Sol ich denn eine alte Sungfer werden ? 

Wilhelm täprt auf, fieht fie am. Eine alte Sungfer? Du? 
Das wäre doch fchade! 

Ludmilla. Wenn du mich freilich nicht verheiratet 
jehen willft, wird e8 wohl jo fommen. (Sest fi abwärts.) 

Wilhelm (tritt zu ihr, Pauſe). Ludmilla! 

Ludmilla Nun? 

Wilhelm Nimm mid! 

Ludmilla Wie? 

Wilhelm Nimm mid). 

Zudmilla Zu wa? 

Wilhelm Zum Manne! 

Ludmilla. Aber Wilhelm. 

Wilhelm Nun? 

Ludmilla Welcher Einfall. 

Wilhelm. Sit er jo dumm? 

Ludmille. Das will ich nicht fagen — aber — 
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Wilhelm. Er fommt etwas fpät. 

Ludmilla. Ich kann mich noch gar nicht Hineinfinden. 

Wilhelm. Sit dir der’ Einfall unangenehm ? 

Ludmilla way). Nein, nein. Aber — 

Wilhelm. Aber? 

Ludmilla. Wir haben uns ja immer gezankt. 

Wilhelm. Vielleicht war das verſteckte Liebe. 

Ludmilla (ehr wichti). Wilhelm, da kannſt du Recht 
haben. 

Wilhelm. Fühlſt du denn daß du mir gut ſein könnteſt? 

Ludmilla. Seit heute kommt es mir ſo vor. 

Wilhelm. Seit heute? 

Ludmilla. AS dic die Mutter mit Emma Frowein 
verheiraten wollte, ward mir klar daß id) Dich Feiner andern 
gönnen mag. 

Wilhelm. Und mich ergriff die Eiferfucht, als Dallned 
dir zudringlich nabte. 

Ludmille. Sch wollte ja auch im Feſtſpiele nicht mit- 
wirken, weil Dallned mein Liebhaber fein jollte. 

Wilhelm. Qudmilla. 

Ludmilla. Wilhelm. 

Wilhelm. Wir find und gut und haben es nur nicht 
gemerkt. 

Ludmilla. Meinit du? 

Wilhelm. Wir hätten es längjt wiſſen follen daß wir 
zufammengehören und gar nicht von einander laſſen können. 

Zudmilla. Sit e8 denn nit ſchon zu fpät? 


Achter Auftritt. 
Borige Frau Brettom. 
Wilhelm. Ich glaube nicht. Wir wollen die Mutter 


fragen. Sage Mütterchen, ift es ſchon zu jpät? 
Frau Brettom. Zu was? 
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Wilhelm. Daß Ludmilla meine Frau wird? 

Frau Brettow. Aber Wilhelm, ſolche Späße! 

Wilhelm. Kein Spaß! 

Frau Brettow. Wie? 

Wilhelm. Frage die. 

Frau Brettomw. Ludmilla? 

Ludmilla. Wenn du nicht? dagegen haft? 

Frau Brettow. Aber Kinder, ihr habt euch ja immer 
gezanft. 

Wilhelm. Da brauchen wir es in der Ehe nicht erft 
zu lernen. 

Frau Brettow. Ich war fürmlich blind, hätte mirs 
Doc denken jollen. 

Zudmille Warum? 

Frau Brettomw. Sagt doch ſchon das alte Sprüchwort: 
Was jich nedt daS liebt fich. 








Plautus und Terenz, 


—— 


Zuftipiel in einem Aufzuge. 





Derfonen. 


Dölderlein, Philolog. 
Calpurnia, feine Tochter. 
Wiejenbah, PHilolog. 
Brutuß, fein Sohn, Maler. 


Das Stüd Spielt in einem Badeorte. 





Garten. Eine Mauer jchließt denfelben im Hintergrunde. In 
der Mitte der Mauer eine Thüre. Links ein Haus. Rechts vorn 
ein Gartentiſch mit Stühlen. ber Mauer neben der Thüre 

eine Bank. ® 


Erſter Auftritt. 
Calpurnia Brutu3. 


Calpurnia (fst am Zifhe und lieſt). 

Brutus (kommt durd die Thüre, trägt einen Pifolenfaften, den er 
hinten auf der Bank abfekt). Hm hm! 

Calpurnia. Huſtet da nicht jemand? 

Brutus. Hm hm! 

Salpurnia. Wahrhaftig. (Sih umdrehend) Ach Sie 
find eg! 

Brutus. Sollte ich ein anderer fein? 

Calpurnia. Wie wollten Sie da3 machen ? 

Brutus. Sch Fünnte es nicht, aber Sie haben e3 ſchon 
gemacht. 

Calpurnia. Wie? Sie find jemand anders, als Sie 
ſelbſt? 

Brutus. Ya; ich war wild und bin zahm, ich war 
ein Tollkopf und bin ehrbar, ich war leichtfinnig und bin 
ganz geſetzt. 

Calpurnia. Und alle die Veränderung hätte ich zu— 
iwegegebracht ? 
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Brutus. Sie mit den Strahlen Shrer Augen, mit dem 
Wohllaut Shrer Stimme, mit dem Lächeln Ihres Mundes, 
mit der Anmut Ihres Wejend — 

Galpurnia. Sie ſprechen ja von mir, al3 wollten Sie 
einen Stedbrief jchreiben. 

Brutus. Wenn auf Sie einmal gefahndet werden follte, 
bedürfte es feines Stedbriefs. Man dürfte nur ſchreiben: fie 
iſt liebreizend — und jedermann würde Sie erkennen. 

Calpurnia So? Machen denn nicht alle Mädchen 
darauf Anfpruch Liebreizend zu fein ? 

Brutud. Es giebt viele Anfprüche, die fich nicht be= 
gründen laſſen. 

Calpurnia. Und doc wird es jedem Mädchen gejagt 
daß fie Liebreizend fei. 

Brutus. Bon ihrem Liebhaber. Der hat feine ent- 
fcheidende Stimme. 

Calpurnia Warum nicht? 

Brutus. Weil die Liebe blind macht. 

Calpurnia. Sie fprechen ſich ſelbſt das Urteil. 

Brutus. Wie jo? 

Salpurnia. Sie find mein Liebhaber, alfo auch blind. 

Brutus. Blind? 

Calpurnia. Für mich, meine Fehler, meine Schwächen, 
meine Häßlichfeit. 

Brutus. Ein Glück daß Sie ſelbſt diefe Läfterungen 
ausſprechen. 

Calpurnia. Ein Glück? 

Brutus. Weil ich jeden andern fordern würde. 

Calpurnia. Fordern ? 

Brutus. Ach habe meine Piſtolen gleich zurhand — 
dort jtehen fie. 

Calpurnia. Sie fommen mit Mordiwaffen zu mir? 

Brutus. Sch gehe von hier aus zum Scheibenfchießen. 

Calpurnia. Fordern! Fordern! Beweilt man denn 
feine Liebe mit Degen und Piſtolen? 
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Brutus. Kampf für die Geliebte und gegen ihren Be- 
leidiger iſt ein Beweis der Liebe. 

Balpurnia. Sn der Ehe dreht fich die Sache um, da 
richtet ich der Kampf gegen die Geliebte. 

Brutus. Was wollen Sie damit jagen? 

Calpurnia. Ganz profaifh: Mann und Frauzanten ic. 

Brutus. Es fol vorfommen. 

Galpurnia. So behauptet die böfe Welt. 

Brutus. Ich kann mir nur einen Grund für die Mög- 
lichkeit denfen. 

Galpurnia. Und der wäre? 

Brutu3. Es giebt nichts Süßeres als Verfühnung, 
alfo zankt man ſich nur, um ſich verjöhnen zu können. 

Calpurnia Hm der Gedanfe wäre eined Plautus 
würdig. 

Brutus (hatte ſich zu ihr gefegt, frringt au. Plautus! 

Calpurnia. Was erichredt Sie jo? 

Brutus. Wenn ich einen römischen oder griechifchen 
Namen höre, überläuft mich immer ein gelindes Graufen. 

Calpurnia Dann darf man Sie ja gar nicht bei 
Ihrem Bornamen nennen. 

Brutus. Sch weiß nicht ob mein guter Vater noch 
andere Sünden auf feinem Gewiſſen hat, daß er mich aber 
Brutus genannt ift ſchwer zu vergeben. 

Calpurnia. Wie fam er Dazu? 

Brutus. Es giebt Menfchen, die in Idealen eben, 
alfo in der Zukunft, mein Vater lebt nur in der ganz alten 
Vergangenheit. Mittelalter und Neuzeit find für ihn nicht 
da, für ihn dreht ſich die ganze Welt nur um die alte Haffifche 
Litteratur. Er ift ein Bhilolog vom reinften Waffer. Und 
darum heiße ich Brutus, obwohl ich weder dumm bin, wie 
der Name fagt, noch königsmörderiſche Gelüſte habe, wie 
mein uralter Namensvetter. Was habe ich mit den alten 
Sprachen meinen armen Kopf martern müffen! Ach bin auch 
richtig durch die unregelmäßigen griechischen Verba zur Ber: 


f 
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zweiflung gebracht worden und habe mich der Malerei in die 
Arme geworfen. 

Calpurnia. Mein guter Vater iſt ein Seitenſtück zu 
dem Shrigen. Heiße ich doch auch Calpurnia. 

Brutus. Das ift ein anderer Fall! Ein Mädchen ziert 
den Namen, den fie trägt. Sie möchten heißen wie Sie 
wollen, Ihr Name würde mir immer al3 der fchönite er- 
ſcheinen. 

Calpurnia. Ach Beſter, jetzt ſprechen Sie den Namen 
noch voll aus, ſpäter werden Sie ihn ſchon abkürzen. 

Brutus. Wie könnte man das? 

Calpurnia. Man ſagt nur die erſte Silbe. 

Brutus. Kalb? O! 

Calpurnia. Oder die letzte. 

Brutus. Nie! 

Calpurnia. Nie? 

Brutus. Nie! | 

Salpurnia. Wir werden fehen. 

Brutus. Wer ift denn der glüdliche Dichter, der Ihre 
einfamen Stunden erheitern darf? 

Calpurnia Geigt das Bud), Plautus. 

Brutus. Gott jtehe ung bei! 

Calpurnia. Erfchreden Sie ſchon wieder? 

Brutus. Plautus ift einer von denen, die den Unter- 
gang des Heidentumd an und armen Chriſten rächen. 

Calpurnia. Rächen? 

Brutus. Müſſen wir nicht Blut ſchwitzen, indem wir 
die alten Schelme jtudieren? Verbergen fie nicht hartnädig 
den Sinn ihrer Bücher in fchweren Formen und Wort- 
ſtellungen? Schwirren und nicht die Deklinationen und 
Konjugationen, die ablativi absoluti und Die accusativi 
cum infinitivo wie ledermäufe um die Ohren? Pflanzt 
fich nicht diefe rachevolle Dual bei und von Gejchlecht zu 
Gefchlecht fort? Und armen Kerlen wird der accusativus 
cum infinitivo ſchon in der Wiege als Leidenspfad vorge- 


zeichnet. 
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Calpurnia. Sie übertreiben, wie gewöhnlid. Habe 
ic) doch, nur ein Mädchen, Latein gelernt. 

Brutus. Sie? 

Salpurnia. Und ich bin Mitarbeiterin an der neuen 
Ausgabe des Plautus, die mein Vater zum Hauptziel feines 
Lebens gemacht hat. 

Brutus. Sie? Sie? Dod warum wundere ich) mich! 
Sie fünnen alles. Sch glaube: Sie würden auch hebräifch 
fernen. Vielleicht iſt Ihnen das angeboren, denn hebräifch 
fol die Sprache der Engel fein. 

Salpurnia. Wenn die Ueberſchwänglichkeiten zu über: 
Tchwänglich werden, hat man feine Antwort mehr. 

Brutus. Bald wird ed mir mit Ihnen auch jo gehen, 
denn wenn Gie lateinisch |prechen, komme ich nicht mit fort. 
Ich habe alles vergefien bi3 auf das fchöne Wort amo. Und 
das hatte ich auch) vergeffen, aber da ich Sie fah, fam es mir 
wieder in den Simm und will mir nım nicht mehr aus dem 
Herzen. Amo, amo, amo. 


Dweiter Auftritt. 


Vorige. Dolderlein (aus dem Haufe). 


Dölderlein. War ed mir doch al3 hätte mein Ohr 
Laute aus der unjterblichen Sprache des Plautus vernommen! 
Ah ich errate! Meine Tochter hat Sie einen Blick werfen 
laſſen in die unendlichen NReichtümer, welche der unfterbliche 
Dichter der Römer uns hinterlaffen hat, Reichtümer, welche 
alle Begriffe überjteigen würden, wenn nicht ein großer Teil 
feiner Werfe verloren gegangen wäre. 

Salpurnia. Sa, Vater, wir ſprachen von Plautus. 

Dölderlein. Plautus! Sch weiß nicht, Herr Wiefen- 
bach, (eringihägig) Sie find ja ein Maler, — ob Ihnen Plautus 
befannt. 

Benedir, Haudtbeater. II. 25 
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Brutus. Je nun was man fo fürd Haus braudit. 

Dölderlein. Fürd Haus, für die Schule, für die 
Kirche, für die Woche, für die Feiertage kann man ihn 
brauchen, follte man ihn brauchen. 

Calpurnia. Vater! 

Dölderlein. Welcher Gedanke fchwebt auf deiner 
Bunge ? 

Calpurnia. Du follit nicht von Plautus ſprechen. 

Dölderlein. Sa fo! 

Brutus. Wer hat Ihnen das verboten ? 

Calpurnia. Der Arzt — und ftreng verboten. Er 
ſchickte meinen Water hierher ind Bad, weil feine Nerven 
jehr zerrüttet find. Der Vater fol fich zeritreuen fo viel er 
kann, joll feine Gelehrſamkeit ganz vergefjen, nicht einmal 
davon ſprechen. | 

Dölderlein. Sch beuge mich ja auch in demütigem 
Gehorſam, ich zeritreue mich fo viel ich fann. So habe ich 
für heute morgen mit meinem Freunde Wiefenbach einen 
Ausflug nach dem Hajelberge verabredet. 

Brutus. Mit meinem Vater? 

Dölderlein. Mit Ihrem Vater. Wollen Sie uns 
vielleicht begleiten ? 

Brutus. Das ließe fich überlegen. 

Dölderlein. Wieſenbach wird mich gleich abholen. 
Calpurnia, beforge ein Frühſtück, wir wollen vorher eine 
Heine Stärkung zu ung nehmen. 

Salpurnia. Gut. Aber denfe an den Arzt. Beſonders 
mit dem Doktor Wiejenbach mußt du dich in acht nehmen, 
der geht ja gar zu gern auf gelehrte Geſpräche ein. «Ans 
Hau ab.) 

Dölderlein. Ya ja, der Arzt hat mir ftreng verboten 
— hm hm, er ift zu ähgftlich — ic) foll mid) vor jeder 
Aufregung in acht nehmen. 

: Brutu3. Ich begreife nicht wie Plautus Sie aufregen 
follte. 
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Dölderlein. Aufregen? Nein, höchitens anregen, und, 
lieber junger Freund, ich kann eigentlich den Plautus gar 
nicht entbehren. Das Studium diejes göttlichen Dichterd 
iſt Die Aufgabe, die mir das Schidfal gejtellt Hat, für Plautus 
lebe ich, im Plautus fterbe ih. Kann der Menjch ohne Luft 
leben? Nun der Plautus iſt für mich Luft. Kann ich nicht 
von ihm Sprechen, jo denfe ich an ihn. 

Brutus. Sie find ein echter Philolog. Sie verfolgen 
Ihre Aufgabe und kümmern ſich um nicht3, was in der Welt 
vorgeht. 

Dölderlein. Pah was in der Welt vorgeht! Das 
wechjelt alles. Was heute entiteht geht morgen zugrunde. 
Aber mein Plautus ift ewig, davon können fie mir feinen 
Buchſtaben wegbringen. 

Brutus. Sch denke die Philologen ändern ſelbſt Buch— 
ftaben und Wörter? 

Dölderlein. Ganz recht, man macht Konjekturen. 
Aber das darf nur ein Mann von Sad). 

Brutu3. Zum Beifpiel: der alte Dichter hat equus 
gejchrieben, Sie meinen aber: canis gebe einen beſſern Sinn, 
alſo erklären Sie: der Dichter habe von feinem Pferde, 
fondern von einem Hunde geſprochen. Das heißt: Gie 
bringen ihn vom Pferde auf den Hund. | 

Dölderlein. Ganz richtig, fo machen wir es. 

Brutus. Da muß aber doch ein Fehler im Texte fein? 

Dölderlein. Richtig, den hat der Abjchreiber ver- 
ſchuldet. 

Brutus. Ach jo. Alſo die Abſchreiber find die Sünden- 
böde für die Vhilologen. 

Dölderlein. Sündenböde, ganz gut gefagt. 

Brutus. Wenn e3 fich aber um ein gedrudtes Werf 
handelt ? ’ 

Dölderlein. Dann muß man einen Drudfehler an: 
nehmen. 

Brutus. Wenn nun aud) das nicht möglid) ijt ? 
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Dölderlein. Dann hat fi) der Dichter felbjt ver- 
fchrieben, er iſt zerftreut gewejen, er hat jich geirrt, lapsus 
calami nennt man das. 

Brutus. Alſo der Philolog hat immer Recht? 

Dölderlein. Immer. Seine tiefen Studien geben 
ihm gewifjfermaßen Unfehlbarfeit. 

Brutus. Ad fo! Nun erfläre ich mir auch warum 
die Philologen fo gewaltig auf einander fchimpfen, wenn fie 
nicht einerlei Meinung find. Wenn man unfehlbar iſt, kann 
man nicht grob genug fein. 

Dölderlein. Sie ſind eim recht verjtändiger junger 
Mann; ſchade daß Sie kein Philolog find. 

Brutus. Sch bin leider nur Maler. 

Dölderlein. Etwas Oberflächliches. 

Brutus. Sa, wir malen nur auf Oberflächen. Die 
meiſten von uns haben feinen Begriff von dem Werte und 
der Bedeutung der Philologie. 

Dölderlein. Welch einen Wert hatfie! Welche Wichtig- 
feit für die ganze Weltgefchichte, wenn eine neue Deutung 
einer Stelle des Plautus gefunden wird. 

Brutus. Iſt denn noch eine Deutung möglich, wo 
Hare Worte ftehen ? 

Dölderlein. Möglih? Notwendig! E3 it ja die 
Hauptaufgabe daß nıan deutet, daß man den tiefen, den ge= 
heimen Sinn des Dichters herausfindet. 

Brutus. Und wenn der Dichter gar feinen geheimen 
Sinn gehabt hat? 

Dölderlein. Gleichviel, wir finden einen geheimen 
Sinn heraus. Dafür find wir Philologen. 

Brutus. Richtig, Jo machen fie es auch mit Shafe- 
Ipeare. 

Dölderlein Gerächttich. Pah Shakeſpeare! Epigone! 
Nachtreter des Plautus! 

Brutus. Sie ſollen es mir doch bleiben laſſen überall 
einen geheimen Sinn zu finden. 





Plautus und Terenz. - 389 


Dölderlein. Ueberall! Stellen Sie mic) auf die 
Brobe. | 

Brutus. In den Perſern des Plautus jagt Demipho 
einmal: eheu! Was fünnen Sie daraus deuten? 

Dölderlein. Pah, junger Freund, dieſes eheu fann 
man taufendfach deuten. Wir würden „eheu* etwa mit 
„ach“ überjeben. Nun hören Sie welch ein Unterjchied es 
it: (Zubelnd) ad! (Schmerzlid) ach! (Berächtlich) ad! (Erfhroden) 
ah! «Bärttih) ah! Und fo weiter. Wir Bhilologen oder 
Ausleger ergründen nun welche von den vielfachen Empfin- 
dungen der Dichter mit diefem „ach“ hat ausdrüden wollen, 
daraus jchließen wir auf die Situation, daraus auf den 
Charakter der Perſon, daraus auf die Weisheit und daraus 
auf den tiefen, geheimen Sinn des Dichters. Alles aus dem 
„eheu“. Sie fennen, wie Sie erwähnten, Shafefpeare genau. 
Da werden Sie willen wie ungeheuer man deuten und aus— 
legen fann. Ein gewöhnlicher Menſch begreift es gar nicht. 

Brutus. Demnach wären die Philologen die beiten 
Augleger und Beurteiler der Dichter. 

Dölderlein. Nur die Philologen. Der einfache 
Menjchenveritand und das dumme Publikum faßt nur das 
Ganze auf, ihm geitaltet fich ein dichteriſches Bild, und 
darum wird es unfähig zu urteilen. Dem PBhilologen ge- 
ſtaltet ſich nie ein dichterifches Bild, feine Phantafie wird 
nie berührt. Er hält ſich nur an das Wort. 

Brutus. Und eben wo Begriffe fehlen, da ftellt ein 
Wort zu rechter Zeit ſich ein, jagt Goethe. 

Dölderlein. Pah Goethe, auch jo ein Epigone, ein 
Nachtreter, ein Moderner. Doc) will ich den Spruch gelten 
laſſen. 

Brutus (beiſeite. Nur meint ihn Goethe gerade um— 
gefehrt. 

Dölderlein. Geben Sie mir nicht Recht ? 

Brutusd. Vollkommen. Sch Habe neulih mit Be— 
wunderung gelefen wie jemand aus allem, was der Dichter 
nicht gejagt hatte, herausdeutete: ein Stüd Shafefpeares 
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müfje im Herbſt jpielen. Der Bhilolog Schloß jo: Hätte 
Shakeſpeare das gejagt, müſſe das Stüd im Sommer, hätte 
er jene3 gejagt, müfje e8 im Winter, hätte er ein drittes ge— 
lagt, müſſe es im Yrühling ſpielen; nun hat er alles dag 
nicht gejagt, alfo fpielt es im Herbit. 

Dölderlein. Ein pradtvoller Schluß! Der Mann 
wäre würdig fic) von Shafefpeare bis zu Plautus zu erhebeıt. 
Gewiß war e3 fehr wichtig und mwefentlich daß das Stüd im 
Herbit fpielt? 

Brutus. Nein, es ist fehr gleichgültig. 

Dölderlein. Da haben Sie den echten Philologen! 
Wenn man nicht das Gleichgültige, dag ganz Unmejentliche 
ausdeutet, wie kann man das Verſtändnis des Ganzen er- 
reihen? — Doc da fommt Ihr Vater. 


Dritter Auftritt. 
Borige. Wiejenbad (von hinten). 


Wieſenbach. Salve, salve, amice! 

Brutus. Bit! 

Wiefenbad. Was? 

Brutus. Rein Latein, Vater, "im Bade fchmweigt die 
Gelehrjamteit, daS Latein wirft hier wie Blaufäure. 

Wieſenbach. Du könnteſt alle Tage Medizinalrat 
werden. Mein Gefundheitäwiederheritellungstopfichüttler 

ſpricht genau eben jo. 

Brutus. Auch folde Zuſammenſetzungswortungeheuer 
find nicht erlaubt, fie ſchmecken nach Ariſtophanes. 

Dölderlein. Uber junger Herr, Sie lafjen mich ja 
gar nicht dazu kommen meinem alten Freunde die Hand zu 
ſchütteln. 

Wieſenbach (eicht ihm die Hand). Hier, amice! Die Be— 
willfommmungshandfchütteleifitte ift uns zur andern Natur 
geivorden. 
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Dölderlein. Zindeit du das Handgeben nicht jchön? 

Wiefenbah. Die Japanejen reiben fich die Nafen, 
andere Völker machen e3 noch anderd, zuleßt iſt alles An- 
gewöhnungsfafelhanferei. 

Dölderlein. Sehe dich, jebe dich. Ehe wir unfere 
Bergfahrt beginnen, wollen wir und mit einem Glaſe Wein 
jtärfen. Nehmen Sie auch ein, junger Herr? 

Brutus. Ein Glasweinausichlagungsvermögen habe 
ich nie bejejlen, würde mein Vater jagen. 

Dölderlein. Sie find ein Schalf, junger Herr, neden 
Ihren würdigen Erzeuger. 

Wieſenbach. Bon Kindheitsunveritandzjahren an war 
er ein eulenſpiegelnachahmender Welt- und Leuteanjchmierer, 

Brutud. Darin fprach fich mein Talent zum Maler 
aus, Vater. 

Dölderlein. Sie haben die Malerei und das An- 
jchmieren ſelbſt zujfammengejtellt, ic) würde es für eine 
Grobheit gehalten haben. 

Brutus. Wir fehmieren doch nur Leinwand an, ihr 
Philologen aber, ihr citatenanwendungswütigen — — 

Wieſenbach. Still, ftill, Brute! Laß dich nicht mit 
ihmein, fratercule, ein wiganwendungsfuchendes Individuum 
wird zuleßt langweilig. 

Brutus. Langweilig fein, hat mir einmal ein gelehrter 
Theolog gejagt, ift die Sünde wider den heiligen Geiſt. Ich 
will ihr nicht verfallen und ſchweigen. Das hat der brief: 
undpafetbeförderungsbeflifjene Bote für Dich gebracht. Giebt 


ihm eine Zeitung unter Kreuzband.) 


Vierter Auftritt. 
Bori ge. Cal purn ia (aus dem Haufe mit Wein und Imbiß). 
Brutus (ihr entgegen, nimmt ihr den Bein ab). Erlauben Sie, 


mein Fräulein. Zwar gab es im Olymp eine Hebe, da fie 
aber allein nicht imfjtande war den unermeßlichen Durjt der 





Be. 
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Götter zu befriedigen, fchafften fie ihr einen unterdiearme- 
greifenden Unterjtüßungsgehülfen Ganymed an. 

Galpurnia. Bedankte mid für die Hebe, fie ſoll jehr 
hübſch geweſen fein. 

Brutus. Sie finden doch gleich das tertium com- 
parationis heraus. 

Calpurnia (giebt ihrem Vater eine Zeitung unter Kreuzband und 
ſchentt ein. Von der Poſt gefommen, Vater. 

Wiejenbad). Gratias, gratias quam maximas! 

Galpurnia. Non est. 

Wiefenbad. Wie? 

Calpurnia. Non est quod gratias mihi Agas. 

Wieſenbach. Sie |prechen Latein ? 

Calpurnia. Nur fürd Haus! 

Wieſenbach. O wenn du dir an dem Fräulein ein 
Beifpiel nehmen wollteit, Brute! 

Brutus. Wie du befiehlit, Vater! Ich will glei) ſehen 
ob ich etwas von ihr lernen kann. (Führt fie nad) hinten, beide 
ſprechen Tebhaft zufammen.) 

Wielenbad. Was es doch für ſeltſame Schickſalsver⸗ 
knüpfungsgeſchicksverwicklungen giebt. 

Dölderlein. Wie ſo? 

Wieſenbach. Vor vierzig Jahren ſitzen wir auf einer 
Schulbank. 

Dölderlein. Und werden die vertrauteſten Freunde. 

Wieſenbach. Wir beziehen zuſammen die Univerſität. 

Dölderlein. Und ſetzen dort unſere Freundſchaft fort. 

Wieſenbach. Wir arbeiten Tag und Nacht. 

Dölderlein. Verſenken uns in die Reichtümer der 
alten Sprachen. 

Wieſenbach. Wir meiden den Umgang der andern 
Studenten. 

Dölderlein. Gehören feiner Verbindung an. 

Wieſenbach. Kommen nicht auf den Fechtboden, nicht 
auf die Kneipe. 
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Dölderlein. Sie nannten uns Finfen und Kamele, 
fann mid) recht gut erinnern. 

Wiefenbad. Dann reißt und das dunfelorafelweis- 
heitsvolle Schickſal aus einander. 

Dölderlein. Du kommſt nad) Süden, ich nad) Norden. 

Wieſenbach. Wir hören nichtS mehr von einander. 

Dölderlein. Wiſſen nichts vom Leben oder Sterben. 

Wieſenbach. Da fchiden uns die Aerzte beide zufällig 
in dieſes Bad. 

Dölderlein. Wir finden uns nad) dreißig Jahren 
wieder. 

Wieſenbach. Aber die alte Freundſchaft iſt nicht er- 
loſchen. 

Dölderlein. Wir lieben uns wie in der Jugendzeit. 

Wieſenbach. Stoßen wir an: auf unerſchütterlichfeſt— 
genietete Freundſchaft! 

Dölderlein. Wüßte nicht was uns aus einander 
bringen könnte! 

Brutus (im Hintergrundg. Wollen Sie? 

Calpurnia. In Gottes Namen, ich füge mid). 

Brutus. Es iſt der geeignete Beitpunft. Critt vor.) 
Würdige Väter. 

Wiejenbadh. Mein Sohn! 

Dölderlein. Ihre Einleitung läßt auf die Abſicht 
einer Rede jchließen. 

Brutus. Nur die Fortjebung Ihrer Freundichafts- 
zärtlichfeit3erinnerung. 

Dölderlein. Wir hören. 

Brutus ceiertih). Man ſchickt Sie in das Bad. Lal- 
purnia begleitet ihren Vater al3 treue Pflegerin, ich begleite 
meinen Vater um den alten Herin nicht allein zu laſſen, 
wir lernen uns hier fennen, das echte Blut unjerer Väter 
ſtrömt in unſern Adern, wir lieben uns, wie unfere Er- 
zeuger fich lieben, aus eurem ziweifachen Bunde wollen wir 
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einen vierfachen machen, und darum bitten wir um euren 
Segen. 

Wiejenbad. Ahr liebt euch? 

Brutu8. Meherele! 

Dölderlein. Und du,.Calpurnia? 

Galpurnia. Per Jovem. 

Dölderlein. Eigentlich hätten wir das vorausſehen 
fünnen, fratercule ! 

Wieſenbach. Ich achte nicht mehr auf dergleichen 
allotria. 

Dölderlein. Was follen wir nun jagen? 

Brutus. a, weiter nichts. 

Wieſenbach. Weiter nicht3 ? 

Brutus. Wenn du eine warmherzigrührungsgefühls- 
ſegensſpendende Rede halten willit, jo faſſe fie in die Worte 
zujfammen : liebt euch, heiratet euch, jeid glücklich ! 

Dölderlein. Echter Lafonigmus ! 

Wieſenbach. Weiter können wir euch auch eigentlich 
nicht3 jagen. 

Brutus. Sn tiefdemütigzufriedenbefcheidener Rückſicht 
verlangen wir auch nicht mehr. 

Dölderlein (gu BWieienday). Ja? 

Wielenbad. Von Herzen Ya. 

Dölderlein. Alſo Kinder — 

Brutus. Halt, fein Wort weiter! Wir könnten jonit 
in eine gemütsrührenderjchütterndjelige Stimmung fommen 
und dafür ift hier nicht Zeit noch Ort. Komm, Calpurnia, 
überlafjfen wir die Ahnherren unferer fünftigen Enfel ihren 
väterlichen Empfindungen, wir haben mit unfern eignen Ge— 
fühlen zu thun. 

Salpurnia. Sie find und bleiben ein jpottender Böſe— 
wicht. 

Brutud. Darum übergebe ich mich zur Bellerung in 
Shre Schule. (Führt fie nach hinten. Beide gehen auf und ab, treten auch 
in die Couliſſe und fommen wieder auf die Bühne.) 
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Dölderlein. Hm hm das war doch ein wenig kurz 
abgemadht, Anſprache, Einwilligung, Verlobung. 

Wiefenbad. Man joll auf ſolche Nebenſachen aud) 
nicht mehr Zeit verwenden, als nötig ift. 

Dölderlein. Meinft du?. 

Wieſenbach. Der. Hauptlebenswichtigfeitäamed bleibt 
doch das Studium. 

Doölderlein. Einverjtanden. 

Wieſenbach. Und da wir beide von der Poſt diefe 
Drudletternfchiwarzpapiere erhalten haben, werfen wir einen 
Blick hinein. 

Dölderlein. Fiat. 

Beide (eſen in den erhaltenen Zeitichriften!. 

Dölderlein (murmen,. Abgedroſchen! 

Wieſenbach (murmen. Keine Logik in dem Aufſatze! 

Dölderlein. Der Menſch hat feinen Begriff von 
Grammatif. 

Wieſenbach. Das läuft auf eine Batrachomyomachie 
hinaus. 

Dölderlein. Aha jebt fommt es! 

Wiejenbad. Grob, jehr grob! Aber ald Grobheits- 
abweijungsverteidigungsverfuch nicht ganz fchlecht. 

Dölderlein. Donnerwetter das iſt zu arg. 

Wieſenbach. Was fluchſt du jo? 

Dölderlein. Will dirs jagen. Was Haft du da für 
ein Blatt? 

Wieſenbach. Mephiitopheles, kritiſch-philologiſche 
Zeitſchrift. 

Dölderlein. Ah ein vortreffliches Blatt. 

Wieſenbach. Nun nun viel Einbildungsſelbſtgefällig— 
keitsdünkel. Was haſt du da für ein Blatt? 

Dölderlein. Propatria, Kritik für klaſſiſche Studien. 

Wieſenbach. Hat einen guten Ruf die Zeitſchrift. 

Dölderlein. Es arbeiten auch viele Dummköpfe 
daran. 
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Wiejenbad. Dummköpfe? 

Dölderlein. Ta iſt befonders ein gewifjfer Claudius, 
natürlich ein Pfeudonymus, ein angenommener Name. 

Wieſenbach mini). So? Den nennit du einen Dumm⸗ 
fopf? 

Dölderlein. Ein Ignorant eriter Größe! Du weißt 
oder weißt es nicht daß der Plautus mein Hauptſtudium ift. 

Wieſenbach (erwunder). Wie? ft etiva von dir Die 
neue Ausgabe, mit den vielen Konjefturen und Deutungen, 
von der alle Jahre eine Lieferung erjcheint und die fein Ende 
nehmen will? 

Dölderlein. Sa, die Ausgabe ift von mir. Zwar 
ericheint fie anonym, ic) wollte mich nicht erit nennen, die 
gelehrte Welt weiß doch meinen Namen. 

Wiejenbad). Ich habe es nicht gewußt. 

Dölderlein. Tiefer Claudius greift meine Arbeit mit 
der bitteriten Galle an. 

Wieſenbach (dauemd). Haft du denn nie geantwortet ? 

Dölderlein, Allerdings, in der Propatria, die du 
in der Hand haft. Die Aufſätze mit mm unterzeichnet find 
von mir. 

Wieſenbach. Was ſagſt du? Diefer mm bift du? 

Dölderlein. Bin ih. Nun jtellt diefer pjeudonyme 
Claudius den Terenz über den Plautus. E8 it lächerlich. 

Wieſenbach. Lächerlich? Da muß ich dod) bitten. 

Dölderlein. Höre nur was er in diefem neueiten 
Auflage jagt: Plautus fteht immer in der Kneipe, Terenz 
immer in der guten Gejellichaft. Bei Plautus herricht Op- 
pofition der Kneipe gegen das Haus, Terenz hat eine fittliche 
Auffaffung der Frauen und der Che. Plautug läßt Die 
Väter von den Söhnen betrügen, Terenz hat pädagogische 
Bmwede. Sit dag nicht zu dumm? 

Wieſenbach mit immer fteigender Bereiztgeit),. Dumm fagit du? 
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Dölderlein (immer heftiger). Gerade das Gegenteil ift 
wahr, Plautus hat fittliche Grundfäge, Terenz ift leichtfertig 
und liederlich. 

Wieſenbach (ämiſch. Meint du wirklich ? 

Dölderlein. Wer meine Beſprechungen des Plautus 
fennt muß überzeugt fein, aber diefer Claudius will fich nicht 
überzeugen lafjen. 

Wiejenbadh. Nun ivenn er dich derb angreift, fo haft 
du ihn auch nicht mit feidenen Handſchuhen angefaßt. 

Dölderlein. Pah ich bin noch viel zu höflich geweſen. 

Wiejenbad. Deine Grobheiten nennjt du höflich ? 

Dölderlein. Gegen einen Kerl, wie diefer Claudius, 
fann man nichtgrob genug fein. Er iſt unwiſſend, ein Fafel- 
hans, ein leerer Schwätzer, ein jelbftgefällig aufgeblafener 
Skribler, ein Dummfopf, ein Eſel. 

Wieſenbach. Nun wird mirs zu arg! 

Dölderlein. Wie? 

Wieſenbach. Alles was du gegen Claudius fagit, gebe 
ich dir gegen mm zurüd. 

Dölderlein. Was? 

Wieſenbach. Denn du jollit nun wiljen: ih bin 
Claudius. 

Dölderlein cpringt auf). Du biſt Claudius?. 

Wieſenbach (vxringt au. Ich bin Claudius! 

Dölderlein. Nun denn, ſo bin ich mm. 

Wieſenbach. Du biſt mm? 

Dölderlein. Schändlich! Niederträchtig! 

Wieſenbach. Wer ſchimpft, ſchlägt ſich ſelbſt ins 
Geſicht! 

Dölderlein. O ich habe keine Worte für dieſe Scham— 
loſigkeit! 

Calpurnia ct von. Aber Vater, was iſt denn? 

Dölderlein. Was in der Weltgefchichte noch nicht 
dageweſen ift. 
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Brutus ceit von. Vater, was habt ihr? 
Wiejenbad. Eine Nichtswürdigkeit ohne Beifpiel ! 
Calpurnia. So erfläre doch! 

Dölderlein. Du weißt daß ic einen Feind habe, der 
feit Sahren meine Arbeiten hämiſch befrittelt. 

Calpurnia. Sa doc der Claudius. 

Dölderlein. Jetzt fommt e3 heraus, da fteht der 
Claudius. 

Salpurnia. D weh! 

Wieſenbach. ch habe einen unverföhnlichen Gegner, 
DBrute, der mich immer nicht3würdig angreift. Er fchreibt 
unter den Buchſtaben mm. 

Brutus. Das ijt möglid). 

Wieſenbach. Jetzt geiteht mir diefer Menſch daß er 
mm ift. 

Brutus Nun das wird doch fo jchlimm nicht fein. 

Wieſenbach. Es iſt der Gipfel aller Schledhtigfeit ! 

Calpurnia. Ein paar alte Freunde müſſen Jich ver- 
ftändigen. 

Dölderlein. Verjtändigen? Eher jtürzt die Welt ein ! 

Calpurnia. Aber ihr habt euch doch von Jugend auf 
geliebt. | 

Dölderlein. Sa, ich habe eine Schlange in meinem 
Bufen genährt. 

Wieſenbach. Schlange? Sch eine Schlange? Das 
jeßt dem Dinge die Krone auf. 

Brutus. So beruhige dich doch. 

Salpurnia. Pater, nicht fo heftig ! 

Brutus. Wir haben eben den Bund der Liebe ge- 
ſchloſſen. 

Dölderlein. Nichts Bund der Liebe! Er iſt zer— 
riſſen! Hierher Calpurnia! Gieht fie zu fie.) 

Wiejenbad. Sa, er ift zerriffen! Hierher Brute ! 
(Zieht ihn zu ſich.) 
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Calpurnia. Bater, jo höre doch! 

Dölderlein. Er hat mid) geihmäht ! 

Brutud. Bater, nimm Vernunft an. 

Wiejenba ch. Er hat mich beſchimpft! (Hält Brutus feſt.) 

Dölderlein. Er hat mich einen Ignoranten geheißen! 
(Hält Calpurnia feſt. Zu mir, Calpurnia! 

Wieſenbach. Er hat mich einen Dummkopf genannt. 
Zu mir, Brute! 

Dölderlein. Er hat geſagt: ich verſtände nichts. 

Wieſenbach. Er hat mich eine Schlange genannt. 

Dölderlein. Er hat meine Ehre verletzt. 

Wieſenbach. Er hat meine Ehre mit Füßen getreten. 

Brutus. Was? Ehrenkränkung? 

Dölderlein. So iſt es! 

Wieſenbach. Ehrenkränkung, das iſt das rechte Wort. 

Brutus. Es giebt nur ein Mittel das gut zu machen. 

Calpurnia. Was wollen Sie? 

Brutus. Sie müſſen ſich ſchießen! 

Dölderlein. Ja, ja, ſchießen! 

Wieſenbach. Es iſt mir recht. 

Calpurnia. Aber ich bitte, meine Herren! 

Brutus. Umſonſt. Beleidigte Ehre kann nur in Blut 
abgewaſchen werden. 

Dölderlein. In Blut! Meinetwegen! 

Wieſenbach. Abgewaſchen! Sei es denn! 

Calpurnia. Gießen Sie doch nicht Oel ins Feuer! 

Brutus. Zwiſchen Ehrenmännern giebt es kein anderes 
Mittel. Ich wollte von hier zum Scheibenſchießen gehen, ich 
habe die Piſtolen zurhand, machen wir es gleich ab. Gebt 
zu ſeinem Piſtolenkaſten und ladet die Piſtolen.) 

C —— Vater, willſt du dein Leben aufs Spiel 
feßen ? 

Doölderlein. Die Ehre fteht Höher als das Leben. 

Calpurnia (u Wieſenbach. Herr Profeſſor! 
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Wieſenbach. Glauben Sie: ich ſei ein Feigling ? 

Calpurnia. Ich dulde e3 nicht! 

Dölderlein. Seit Jahren finneich wer der Claudius 
fein fann und entdede ihn jebt in dieſem Menschen. 

Calpurnia. Lafjen Sie fi nicht von Ihrer Hiße 
hinreißen. | 

Wiejenbad. Hier erneuert Ihr Vater unfere alte 
Jugendfreundſchaft und iſt jeit Jahren mein bitterjter Feind ! 

Dölderlein. Sit es nicht förmlich heimtückiſch, wenn 
er alte Erinnerungen in mir wachruft, der mir jeit Jahren 
pfeudonym das Leben verbittert hat ? 

Calpurnia. Aber er wußte ja nicht — 

Wiefenbad. Bilt du als mm nicht giftiger gewefen, 
denn ich als Claudius ? 

Dölderlein. Den Terenz über den Blautus zu jeßen! 

Wiejenbad. Den PBlautus über den Terenz zu er- 
heben ! 

Dölderlein. Es iſt zu arg! 

Wieſenbach. E3 grenzt an Tollheit. 

Dölderlein. Sch bringe den Plautus zu Ehren! 
Wo ind die Waffen ? 

Wieſenbach. Ich ſchieße mich für Terenz! Her mit 
den Piſtolen! 

Brutus (tommt vor. Geben Sie Raum, mein Fräulein. 

Salpurnia. Muß id) denn glauben daß ihr alle den 
Verſtand verloren habt ? 

Brutus. Für Ehrenfachen haben Frauen fein Ver— 
ſtändnis. Hierher Vater! Giebt Wieſenbach eine Piſtole und ſtellt ihn 
in die rechte Ecke des Vordergrundes.) Und hier iſt dein Platz. 

Wieſenbach. Gut. 

Calpurnia. Ich rufe um Hülfe. 

Brutus. Wollen Sie Ihren Vater der Polizei über— 
liefern 2Giebt Doͤlderlein eine Piſtole und ſtellt ihn Wieſenbach gegenuͤber.) 


Hier, Herr Doktor, und hier iſt Ihr Platz. Zehn Schritte, 
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das iſt die rechte Entfernung. Treten Sie aus der Schuß- 
linie, Fräulein! 

Salpurnia. Nein, ich jtelle mich in die Mitte! 

- Brutu3. Da gehen die Kugeln durd) Sie hindurch ! 
Wieſenbach Kür fd). Wie faßt man denn das Ding an? 
Dölderlein cäür ſich. Wo muß man denn drüden ? 
Calpurnia. O ihr entjeglichen Männer! Seid ihr . 

denn taub für meine Bitten ? 

Wieſenbach. Taub. 

Calpurnia. Seid ihr blind für das Urteil der 
Welt? 

Dölderlein. Blmd. 

Brutus. Sie jehen: fie jind taub und blind, aljo 
gehen Sie aus dem Wege! 

Calpurnia. Nein! 

Dölderlein. Dann fällt du im Kampfe für Blautus! 

Wieſenbach. Sie könnten leicht Schaden nehmen, 
gehen Sie aus dem Wege! 

Brutus. Wenn ich His drei zähle. (Zieht Calpurnia zurüd.) 

C alp urnia (reißt ſich los, ſtellt ſich mit ausgebreiteten Armen in 
die Mitte). Halt! Ihr dürft euch nicht ſchlagen! 

Dölderlein. Wir dürfen nicht? 

Wieſenbach. Oho! 

Calpurnia. Ihr ſeid beide Philologen, ihr es 
nicht. 

Dölderlein. Warum nicht? 

Wieſenbach. Gründe! Gründe! 

Calpurnia. Die alten Römer kannten das Duell 
auch nicht. 

Wieſenbach. Die alten Römer! 

Dölderlein. Das iſt wahr! 

Calpurnia. Das Duell ijt ein Erzeugnis des finjtern 
Mittelalters. Wollen zwei Männer, die genährt find mit der 
Milch des Haffischen Altertum, die Sitten der Barbaren 
nahahmen ? 

Benedir, Haustheater. IT, 26 
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Dölderlein. Hm hm! 

Wiejenbad. Das läßt ſich hören! 

Brutus. Die Horatier und Curiatier Haben ſich auch 
duelliert. 

Dölderlein. Das it allerdings wahr! 

Wiejenbad. Ein gutes Litat. 

Calpurnia. Nein, fie fochten nicht für ſich, ſondern 
im Namen ihres Volkes; auch focht nicht einer gegen einen, 
fondern drei gegen drei. 

Wieſenbach. ES war aljo fein Duell, jondern mehr 
ein Sertett. 

Dölderlein. Das ijt richtig! 

Calpurnia. Aljo im Namen des Haffifchen Alter: 
tum, weg mit den Mordwaffen ! 

Dölderlein. Sie hat nit Unredt! 

Wieſenbach. Sie ſpricht gut. 

Calpurnia. Und nun verſöhnen Sie ſich. 

Dölderlein. Hm. 

Wieſenbach. Hm! 

Brutus. Das iſt notwendig. Nach jedem Duelle muß 
die Verſöhnung folgen. 

Dölderlein. Eigentlich — 

Wieſenbach. Wenn man es recht bedenkt — 

Dölderlein. Amende iſt Frieden beſſer. 

Wieſenbach. Ich will dir geſtehen, Dölderlein, ich 
Habe unter dem mm immer den Profeſſor Müller vermutet. 

Dölderlein. Und ich habe immer geglaubt daß unter 
dem Claudius der Profeſſor Schulze ſtecke. 

Wiefenbad. Aljo haben wir unfere Kämpfe eigent- 
lich) gegen andere geführt. 

Dölderlein. Wir find und perfönlich nicht feind 
geweſen. 

Calpurnia. Was ſteht nun da der Verſöhnung noch 
im Wege? 
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Dölderlein. Sei es! 

Wiejenbad. Komm! | 

Dölderlein (reist die Sand). Da! 

Wieſenbach. Vergeben! 

Dölderlein. Vergeſſen! 

Wiefenbadh. Freunde wie immer! (Umarmen fid.) 

Brutus. So wäre ja alle® wieder in Ordnung! 
(WIN Calpurnia an fi ziehen.) 

Calpurnia (ausweisen. Nur zwiſchen uns iſt es 
borbei. 

Brutud. Wie? 

Calpurnia. Sie haben die alten Herren gereizt, ge- 
jtachelt, haben jie zu dem Duelle geführt. 

Brutus. Liebes Herz, nach jedem Duelle reicht man 
Tich friedlich die Hände, wenn e3 nurgefnallt Hat. Ein Duell 
ift aljo das bejte Mittel zur Verföhnung. 

Calpurnia. Und wenn e8 zum Schießen fam? Wenn 
ein Unglüd gejchah? 

Brutus dei). Die Piftolen waren nur bfind geladen. 

Calpurnia So? Demnad) haben Sie meinen Bater 
zum beiten gehabt. 

Brutus. Den meinigen mit, das hebt fi. Ihre 
Hand! 

Calpurnia. Nein, nein! Wa3 foll ich mit einem 
Manne, der immer bereit ift mit Piſtolen zu antworten. 

Brutus. Sie willen ja daß meine Piſtolen nur blind 
geladen find. 

Calpurnia. Wenn man da3 gewiß wüßte. 

Brutus. Die Väter haben fich verſöhnt. 

Calpurnia Da müſſen die Kinder dem Beifpiele 
folgen. (Reit ihm die Hand.) Da. 

Brutus gieht fie an ih). Nur aus kindlichem Gehorfam? 

Wieſenbach. Seid ihr einig? 

Brutud. Sa! 
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Dölderlein Wir find nun zwar verjühnt, aber 


Plautus — 


Calpurnia. St tot. 
Wiefenbad. Und Terenz — 
Brutus. Iſt auch tot. 
Dölderlein Nein wir — 
Calpurnia. Wollen leben! 
Brutus. Lange und glüclich leben. 








1613. 


Kriegsbild in zwei Nufzügen. 


Perfonen. 


Horath, Rittmeifter 


Leonore Biftau, F bei dem Lützowſchen 
— | Unteroffiziere Freicorps. 


Gottlieb Barrmann, Reiter 
Erbach, Lieutenant. 

Frau Wichmar. 

Klotilde Felſen. 

Hanne, Stubenmädchen. 


Lützowſche Reiter. Franzöſiſche Soldaten. 





Erster Aufzug. 


Zimmer. Bücherjchränfe. Zerjtreut umher Manteljäde, 
Piftolen ze. Auf dem Tiſche Landfarten. 


Erſter Auftritt. 


H anne (hat eben aufgeräumt, hat einen großen Beſen im linken Arme, in 
der rechten Hand eine Biftole, die fie beichaut). 


Mit fo einem Heinen Dinge könnte ich allenfall3 auch 
hantieren, fo ein großer Kuhfuß, wie ihn die Füſiliere haben, 
wäre mir aber doch zu fchwer. Mein Fri zwar handhabt 
ihn jo leicht, wie ich meinen Bejen. Bei Dennewiß haben 
fie die Franzofen damit auf die Köpfe gehauen, wie er erzählt, 
und da fei es gut geweſen daß fie jo ſchwer find, es hätte 
befjer geflufcht. Wenn man es fo hört wie fie zugehauen 
haben, daß die Sranzofen gleich tot waren, e8 überläuft einen 
fürmlih, aber es Klingt doch hübſch! Wer Heißt Die 
Parlez-vous hierher fommen in unjer Land und gar big 
hierher an die Saale! Da müfjen fie wieder hinausgeworfen 
iverden. 
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weiter Anftritt. 
Hanne Frau Vihmar. 


Frau Wichmar. Hanne! Hanne! 

Hanne. Frau Doktorin! 

Fr. Wihmar. Was madhjt du denn da? 

Hanne. Ich räume auf. 

Fr. Wich mar. Was fiimmert dic die Piltole ? 

Hanne Man hört ja nichts ald von Schießen, Hauen, 
Stechen, da muß man doch die Dinge fennen lernen, mit 
denen das gejchieht. 

Fr. Wichmar. Es ſchickt fich nicht daß du das Eigen- 
tum de3 Herrn Rittmeiſters betafteft. 

Hanne (legt vie Piftele weg. Nun es war nicht böſe gemeint. 
Sch thue doch fonft alles für den Herrn NRittmeifter, was 
ic) kann. 

Fr. Wihmar Das ift unfere Schuldigfeit. Die 
Männer, die im Felde ftehen, die daS Vaterland verteidigen, 
ſchützen Haus und Herd, ſchützen unſer Leben, mehr noch, 
unfere Sitten. Und fommen fie zu und als Einquartierung, 
fo müfjen wir fie dreifach mehr willkommen heißen als jeden 
andern Gaft. Sie opfern Blut und Leben, wir können nichts 
al3 ihnen unfere Dienjte widmen. 

Hanne. Ei das thue ich aud, Frau Doktorin. Der 
Herr Rittmeijter hat das beite Zimmer im Haufe, und ich 
liefe mir die Beine weg, könnte ich etwas für ihn ausrichten. 
Sc denfe: wenn mein Frib irgendwo im Quartier liegt, 
macht e3 eine andere an ihm für mich wett. Horch! 

Fr. Wichmar. Das ift der regelmäßige Schritt von 
marjchierenden Truppen. (Gebt ans Genfer.) 

Hanne (fen ſich hinter fi). Das ift ein großer Zug, ein 
ganzes Regiment. 

Fr. Wichmar. Nicht doch, es iſt ein Zug Gefangener, 
die unſere Truppen geleiten. 
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Hanne Ah du lieber Gott wie fehen die armen 
Menſchen aus! Beſchmutzt, mit zerrifienen Kleidern. Da 
haben auch) viele Tücher umgebunden. 

51 Wichmar. Verwundete! 

Hanne. Ach das Elend! 
| Sr. Wihmar Sa da Herz thut einem weh, das 

Mitleid regt fih. Es find Feinde, aber doc Menschen. 

Hanne. Mitleid? Sa. Und doch wieder nit. Wenn 
ich) mir denfe daß mein Fritz aud) bei den Feinden als 
Gefangener einherziehen müßte, habe ich fein Mitleid. | 

Fr. Wihmar Das ift das Traurige im riege. 
Viele edle menjchlihe Empfindungen verftummen, der Haß, 
das Rachegefühl werden lebendig in uns. 

Hanne. Und wer ift denn ſchuld an dem Kriege? 

Fr. Wich mar. Einer und immer nur Einer. Bon 
wahnwitziger Ruhmjucht beherrfcht, mit den Waffen der Lüge 
fampfend find in ihm alle menfchlihen Empfindungen Tängit 
unterdrüdt. Wenn ihm das namenlofe Elend des Krieges 
" vor Augen geführt wird, zuckt er falt die Achjeln und jagt: 
C’est la guerre, das ift der Krieg. 

Hanne. Das ilt der Bonaparte. 

Fr. Wich mar. Ya, der Bonaparte. Er hat die höchite 
Etufe herzlofer Selbſtſucht erflommen und übertrifft darin 
jelbjt Ludwig XIV. 

Hanne. Wer ift Ludwig XIV. ? 

Fr. Wichmar. Auch ein franzöfifcher Herrjcher, ein 
gefrönter Räuber und Mordbrenner, den die eitlen, felbft- 
gefälligen Franzoſen den Großen nennen, weil er, ein guter 
Komddiant, die lächerlihe Sucht der Franzoſen nad) auf- 
regenden Schaufpielen und pomphaften Weſen zu befriedigen 
wußte. Er hat das deutjche Land, das deutſche Volf auf das 
niederträdhtigjte mit Füßen getreten und zahlloje Ruinen 
am Rhein und in der Pfalz ftehen noch heute als Zeugen der 
franzöfifchen Raubfuhht und Mordbrennerei, VBerheerungen 
find die Spuren, die die Sranzojen in Deutjchland überall 
zurücgelaffen haben. O wenn jemals eine Abrechnung ftatt- 
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finden ſollte für die Nichtswürdigkeiten, die Deutſchland ſeit 
Jahrhunderten von den Franzoſen erlitten hat, und die wir 
erduldet haben, weil wir niemals einig waren! 

Hanne. Das iſt ja eine ſaubere Nachbarſchaft die 
Herren Franzoſen! 

Fr. Wichmar. Ich werde es nicht erleben, aber Die, 
Zeit wird kommen wo Deutſchland einig iſt, und dann wird 
auch der Tag des Gerichts nicht ausbleiben. — Biſt du 
fertig ? 

Hanne. Kein Stäubchen ift mehr zu fehen, es iſt fauber 
wie in einem Putzkäſtchen. 


Dritter Auftritt. 
Borige Horath. 


Horath. Ah meine freundliche Frau Wirtin. 

Fr. Wihmar. Guten Morgen, Herr Rittmeifter. Sie 
find früh ausgeweſen. 

Horath. Dienft, Frau Doktorin, Dienft. 

Fr. Wichmar. Hanne, das Frühſtück! 

Hanne (eb). 

Fr. Wihmar. Wie jteht ed mit unferer Sache? 

Horath. Haben Sie jemal3 an einem heißen Tage 
beobachtet wie in Norden, in Often, in Süden die Wetter: 
wolfen aufjteigen, wie fie näher und näher an einander rüden, 
618 fie jich in furchtbarem Zuſammenſtoß entladen? Das ift 
unfere Lage! Bon allen Himmelögegenden ziehen die Heere 
heran gewitterfchwer, und wenn fie zufammentreffen, wird 
e3 eine fürchterliche Entladung geben. 

Fr. Wich mar. Und wo werden fie zujfammentreffen? 

Horath. In den Ebenen von Leipzig jcheint das 

Wetter losbrechen zu ſollen. Das iſt eine alte Schlachten- 
jtätte, dort ftegte jchon einmal im Dreißigjährigen Kriege das 
Recht über die Unterdrüdung. 





Achtzehnhundertdreizehn. 411 


dr. Wich mar. Ahr Bild ift bezeichnend. Vor dem 
Gewitter herrſcht die ſchwüle, beängftigende Stille. Ahr 
Krieger und Kämpfer feid fortwährend in Thätigfeit, und 
aber wird das bange Verlangen nad) Nachrichten oft un— 
erträglih. An jedem Morgen, der am Hinmel heraufiteigt, 
fragt man ſich: was werdet ihr heute erfahren? Kommt 
feine Nachricht über Ereigniffe? Werden fie günftig oder 
nicht günjtig fen? Ach Herr Rittmeifter, dieſes Bangen 
zwiſchen Furcht und Hoffnung ift eine harte Prüfung 
für un?. 

Horath. Meinen Sie daß wir Krieger weniger nad) 
Ereignifjfen verlangen ? 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Hanne (bringt Wein und Imbiß, ſetzt es auf den Tiſch und 
geht wieder ab). 


Horath Mährt ungekört fort. Auch und geht es zu lang⸗ 
ſam. In uns lebt der einzige Wunſch nach vorwärts, wir 
ſuchen den Feind, wir lechzen nach Thaten. Aber große 
Heeresbewegungen gehen ihrem Weſen nach langſam, unſere 
Ungeduld vermag ſie nicht zu beſchleunigen. 

Frau Wichmar. Wir müſſen uns wohl fügen, aber 
leichter erträgt man ein Buy Unglüd, als die Furcht 
vor demselben. 

Horath. Die Furcht mögen Sie verbannen. Wie die 
Sachen ſtehen können wir wohl einmal geſchlagen, aber nicht 
beſiegt werden. 

Fr. Wichmar. Ih dankte Ihnen für dieſe tröſtlichen 
Worte. 

Horath reiht ihr die Hand). Sie find eine wackere Frau. 
Wir arbeiten ja an einem Werke. Sch mit dem Säbel, Sie 
mit der jtillen, aber kräftigen Srauenforge, die dem Krieger 


— 
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ſein Werk erleichtert in jeder Beziehung. Ich habe die 
Geſchäftigkeit wohl beobachtet, mit der Sie für Erquickung 
der Kämpfer, für die Pflege der Verwundeten ſorgen. 

Fr. Wihmar. Jeder muß auf feiner Stelle feine 
Schuldigkeit thun. 

Horath. Dann wird der Erfolg aud) nicht fehlen. 
Sch will das Glas darauf Teeren. ESchenkt ein und ſieht das Glas 
genauer an.) Da jteht eingefchliffen: dem Hausherrn. 

Fr. Wihmar. Ein Geburtötagdgefchenf für meinen 
lieben Mann. 

Horath. Wie? Sind Sie nit Witwe? 

Fr. Wichmar. Mein Mann lebt. Noch hat Fein 
trauriges Geſchick unfere Familienbande zerrifjen. 

Horath. Ihr Mann lebt? 

Fr. Wihmar Er weilt als Arzt in einem Spitale 
zu Berlin. 

Horath. Sie jpradhen von Familienbanden, haben 
Eie auch Kinder? 

Fr. Wich mar. Einen Sohn; er ſteht als Freiwilliger 
bei den ſchleſiſchen Jägern. 

Horath. So nimmt Ihre ganze Familie teil an dem 
Kriege? 

Sr. Wihmar. So ift ed. Darum berührt der Krieg 
fait jedes einzelne Haus. Früher ſchlug man ſich mit 
geworbenen Truppen, jebt Iteht der Kern des Volkes in 
Waffen, und taujende von Müttern, von Schmweitern, von 
Bräuten verfolgen den Gang des Krieges mit Furcht und 
Thränen. 

Horath. Recht, recht. Die Gefchichte erzählt Die 
ruhmvollen Thaten der Krieger, von den thränenvollen 
Augen, von den jchmerzzerriffenen Herzen der Frauen 
berichtet jie nicht. 

Fr. Wihmar. Ga, Herr Rittmeilter, diefe Thränen 
find eine fluchvolle Saat. Wehe dem, der fie ausgeftreut, 
wenn er einmal Rechenfchaft davon geben foll ! 
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Horath. Weg mit diefen Bildern! Wir dürfen der 
Thränen nicht denken, die unjere Lieben weinen, das könnte 
uns den fröhlichen Kampfmut verbittern, und ohne den richten 
wir nichts aus. ieicht ihr die Hand) Aber rächen wollen wir 
die Thränen, deß fein Sie verfichert. 

Fr. Wihmar. Ihre Worte haben mich erquidt, Haben 
Sie Dank. Ich laſſe Sie jebt, Ihre Zeit ift Doch ander: 
wärt3 in Anspruch genonmen. 

Horath. Richtig, wir brechen nachmittag auf. Sch 
Tage Ihnen noch Lebewohl. 

Fr. Wichmar. ch rechne darauf. (mb. 

Horath. Eine brave Frau. Alle Wetter! Den eigent- 
lichen Wert der Frauen, was fie fönnen und vermögen hat 
dieſe Zeit bewiejen. Es ift etwas Entſetzliches um den Krieg, 
aber er bringt doch auch viel jchlummernde Tugenden zum 
Vorſchein. 


Fünfter Auftritt. 


Horat h. Erbad) tin Uniform, den rechten Arm in der Binde). 


Erbad. Gott zum Gruß! 

Horath.” Beiten Dank! 

Erbad. Du jchauft mic jo zweifelnd an, kennſt du 
mich wirklich nicht mehr ? 

Horath. Bilt du es, biſt du es nicht? 

Erbad. Wer foll ich fein? 

Horath. Der Stimme nad) Erbad). 

Erbad. Horath! 

Horath. Ei fo fei mir taufend, jei mir zehntaufend 
mal willfommen! Freund, lieber Freund, den ich jeit zwei 
Jahren nicht gejehen Habe. 

Erbach. Sch muß doch ſehr entitellt fein, daß du nicht 
auf den erjten Blick wußtejt wen du vor dir haft. 
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Horath. Du biſt bleich, eingefallen, der lange Bart. 

Erbach. Wenn man fünf Wochen im Lazarethe liegt, 
fällt man vom Fleiſche — und der Bart wächſt auch ohne 
zu fragen. 

Horath. Setze dich, ſebe dich, ein Glas Wein ift zur— 
hand, erzähle. 

Erbad. Wa3? 

Horath. Wie es dir geht. 

Erbad. Ic bin beinahe ein Krüppel, wie du fehlt. 

Horath. Dein Arm? 

Erbad. Sit halb lahm, Heilt nur langfam — und ich 
fann feinen Degen mehr führen. 

Horath. Aber wo? 

Erbach. An der Katzbach. Sch war bei den fchlefifchen 
Sägern eingetreten, bin Lieutenant. Alle Wetter mit welcher 
Kampfluft Haben wir den Degen genommen! Aber es ging 
doch nicht alles wie wir dachten. Bei Lützen ftanden wir 
tüchtig, aber wir mußten zurück! Bei Bauben zeigten wir 
den Franzoſen zwei Tage die Zähne, aber wir mußten zurüd. 
Da fam der Waffenftillitand. Napoleon Hat ihn wohl 
nötiger al3 wir, und wir fnirjchten vor Ingrimm daß wir 
zur Ruhe verdammt waren. Endlich brach e8 wieder los. 
Unfer alter Blücher hatte noch weniger Geduld al3 wir und 
an der Katzbach faßte er die weljchen Spitzbuben! Freund, 
Kamerad, e8 war eine glorreihe Schlacht. Ueber hundert 
Geſchütze, achtzehntaufend Gefangene haben wir dem Feinde 
abgenommen. Ein herrlicher Sieg — aber jchredliche Auf- 
tritte. Ewig denfe ich daran wie wir auf zwei franzöfifche 
Negimenter anrüden — fein Schuß wird gethan — fünf 
Schritt vor den Franzoſen ein Augenblid Halt — dann tönt 
ed „drauf, drauf“ aus unjern Reihen — und nad wenigen 
Minuten liegen die Franzofen mit zerfchmetterten Schädeln 
am Boden. 

Horath. Gräßlich, aber der Sieg war ſchön! 

Erbach. Er war ſchön — nur koſtet er mir den Arm. 
Eine Kartätſchenkugel. 
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Horath. Armer Kamerad! 

Erbach. Mußte in den Händen der Wundärzte bleiben, 
fonnte nicht weiter ziehen mit dem alten Marjchall Vorwärts, 
ivie die Ruſſen unjern Vater Blücher nennen. Konnte nicht 
mit bei Wartenburg fein ! 

Horath. Wartenburg — ein wackeres Stüd Arbeit. 
Zwanzigtauſend Franzoſen gegenüber den Webergang der 
Elbe zuerziwingen. Hurrah Blücher, hurrah der eiferne York! 

Erbad. Die Pflaumenfchlacht nennen unfere Leute das 
Treffen. Die Pflaumen, die eben reif an den Bäumen hingen, 
mögen unjern armen durftigen und verhungerten Leuten 
wohl gejchmedt haben. 

Horath. Pflaumenſchlacht! Wie doch in den gefähr- 
lichſten Lagen die Laune des Volkes ich geltend macht! 

Erbad. Gott erhalte unjerem Volke die Laune, den 
derben Witz. Wenn unjere Jungen das Lachen und Spotten 
verlernten, müßte der Krieg ein jehr trübfeliges Gelicht 
befommen. (Zrommelmarfd mit Pfeifen hinter der Bühne.) Horch was 
iſt das? Critt an das Senfter.) 

Horath (am genen. Eine Compagnie Füſiliere. Land— 
wehr von Bülows Corps. 

Erbad. Sapperment tüchtige Burfche! Sehr parade- 
mäßig jehen fie nicht aus. Die Aermel an den Uniformen 
find zu kurz. 

Horath. Das Tuch war nicht gefrumpen und defatiert, 
bei dem vielen Regen iſt es eingelaufen. Defto beffer ! 

Erbad. Beljer? 

Horath. Sie können die Arme befjer brauchen. Das 
ijt Die Art, die das Bajonett niemals brauchen lernt, fondern 
dad Gewehr umdreht und zujchlägt. „Dat flufcht beter“ 
jagen fie. Sie waren bei Großbeeren und Dennewitz, fie 
haben Napoleon Lügengeitraft. 

Erbad. Wie dag? 

Horath. AS er zuerjt Dudinot und dann Ney aus- 
ſchickte, um Berlin zu nehmen, fagte er ihnen: dieſes Gefindel 
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von Landwehr würde bei dem erſten Schuß davonlaufen. 
Aber die Landwehr lief nicht und ſo mußten Oudinot und 
Ney laufen ohne Berlin geſehen zu haben. 

Erbach. Und wohin ziehen fie jetzt? 

Horath. Dir fann ich es fagen. Es geht nad) der 
Mulde. Dort iſt noch ein Loch offen in dem großen Nee, 
da3 fi) um Napoleon herumzieht. 

Erbach. Recht, recht. Bülow führt ſie, der Sieger 
von Dennewitz. Er ijt der rechte Mann dazu. O mein 
Arm! Daß ich nicht mitkann ! 

Horath. Du haft das Deinige gethan, laß und auch 
etwas. 

Erbad. WAS wenn ihr nichts gethan hättet. Zwar 
erfährt man im Lager nur Gerüchte. Wo habt ihr Lützower 
geſteckt? 

Horath. Nicht überall wo wir wollten, beſonders nach 
dem Ueberfall bei Kitzen. 

Erbach. Wie wars damit? Ich weiß davon nur von 
Hörenſagen. 

Horath. Wir waren im Rücken der Franzoſen in 
Thüringen eingedrungen, nach dem Voigtlande, bis nach 
Franken, hatten den Feind geneckt, Couriere, Zufuhren auf— 
gefangen, viele Gefangene gemacht. Da kam der Waffen- 
ſtillſtand. Wir follten infolge dejjelden über die Elbe zurück. 
Friedlich ziehen wir unjern vorgejchriebenen Weg, da werden 
wir bei Kitzen verräterifch überfallen, auseinandergejprengt, 
erleiden ungeheuere Berlujte, und nur wenigen gelingt es 
über die Elbe zu entfommen. 

Erbad. Mitten im Waffenjtillitande ? 

Horath. Mitten im Waffenjtillitande. Was kümmert 
fih ein Napoleon um Treu und Glauben! Unfere Plänfeleien 
hatten jeinen Born gereizt, und jo nahm er Rache. 

Erbach. Gegen alles Kriegsrecht, aus dem Hinter: 
halte wie ein Bandit? 

Horath. Er iſt ein Corſe, darum verleugnet er Die 
Banditennatur nicht. 
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Erbach. Das iſt ja der Gipfel von Niederträchtigkeit! 

Horath. Wundert dich das von einem Napoleon? 
Denke an den Herzog von Enghien, denke an Joſeph Palm, 
denke an die nichtswürdige Gemeinheit, mit der er Die 
Schillſchen Offiziere behandelt Hat. 

Erbad. Genug, genug mit der Aufzählung von folchen 
Scurfereien. Wie iſt e3 euch weiter gegangen ? 

Horath. Seitdem treiben wir und an der untern Elbe 
herum, und verhindern Napoleons Verbindung mit Hamburg. 
Wir gehören zur Nordarmee, hatten viel Scharmüßel — 

Erbad. In deren einem ihr den liebenswürdigen 
Dichter Körner verlort. 

Horath. Ein tiefer Schmerz ging durch die ganze 
Schar, als jein Tod befannt wurde. 

Erbad. Ein ſchönes Zeichen für unfern Krieg, Die 
Dichtkunſt Heilige ihn mit ihren Liedern. Die Arndt, Die 
Körner, die Schenfendorf werden noch lange im Volke leben. — 
Erzähle weiter ! 

Horath. Bor kurzem hatten wir ein tüchtiges Treffen 
im Gördewalde. Die Franzofen find na) Hamburg zurüd- 
geworfen und wagen fich nicht wieder heraus. — Doch genug 
davon! Mir ſcheint als ob auf dir ein eigener Trübſinn laſte. 

Erbach. Meine Wunde! 

Horath. Das iſt es nicht, dich drückt noch etwas 
Beſonderes. 

Erbach. Man kann noch andere Wunden haben. 

Horath. Verſtehe ich dich? 

Erbach. Der Freund mag es wiſſen. Ich war verlobt, 
und ich liebte, wie man liebt, wenn man fünfundzwanzig 
Sahre alt und ein ehrlicher Kerl iſt. Ehe ich beim Regimente 
eintrat, wollte ich meine Braut noch einmal bejuchen, wollte 
Abſchied von ihr nehmen — fie war verſchwunden. 

Horath. Untreu? 

Erbad. Unmöglid! Einer Untreue war fie nicht 
fähig — nur eine gewaltfame Entführung ift denkbar. Es 
hatten Franzoſen bei ihr im Quartiere gelegen. 

Benedix, Haustheater. 11. 27 
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Horath. Und keine Spur? 

Erbach. Keine. Ihre Eltern wiſſen ſo wenig als ich 
und ſind troſtlos — wie ich. 

Horath. Armer Freund. 


Erbach. Nicht meine Wunde, das hat mein Lebens— 
glück zerſtört. — Ich bin auf der Reiſe nach Thüringen, 
dort finde ich wohl einen abgelegenen ſtillen Winkel, wo ich 
mich ausheilen kann. Ich komme hier durch, höre deinen 
Namen, ſuche dich auf — da weißt du alles. 


Horath. Kann ich dir in etwas dienen? 

Erbach. Schlage tüchtig zu — du übernimmſt damit 
auch meine Rache. Lebe wohl. 

Horath. So eilig? Bleibe noch. 


Erbach. Laß mich. Ich ſoll einen Wagen bekommen, 
ich darf die Gelegenheit nicht verſäumen. Leb wohl. 

Horath. So kurzer Abſchied? 

Erbach. Wir ſind im Kriege, da macht man dergleichen 
nicht länger. Vielleicht ſehen wir uns wieder. a6.) 

Horath catein. Armer Freund! Die Wunde deines 
Herzens wird wohl fchärfer brennen, als dein zerjchojjener 
Arm. Das Herz müßte man freilich vergejjen, wenn der 
Krieg entfefjelt it. Kann man da3? Kann ich es? Nein, 
nein, ich kann e8 nicht. Wenn mein ganzes Sinnen und Trachten 
. auf den Feind gerichtet it, wenn mich Hundert Pläne 
befchäftigen ihm Abbruch zu thun, immer taucht der Gedanfe 
an Klotilden dazwiſchen auf. Mitten in die Bilder von 
Schlacht und Kampf drängt ſich immer das Bild des freund- 
lichen Forſthauſes, in dem fie weilt. Wenn mein Arm mit 
Luft den Säbel faßt, würde er mit eben jolcher Qujt das ſüße 
Mädchen umfangen und an das Herz ziehen. Werde ich e3 
jemals können? Werde ich fie jemald wiederjehen? Weg, 
weg mit dieſen Gedanken! Ein Rittmeijter der Lützower darf 
nicht in Liebesträumereien verfinfen. 
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Zerhster Auftritt. 
Horath. Gottlieb Barrmann. 


Gottlieb cin dienſtlicher Hattung. Herr Rittmeiſter, ich 
melde mid). 

Horath. Ah Barrmann! Willflommen. 

Gottlieb. Sie haben mich befohlen. 

Horath. Ganz recht, Ramerad, habe eine Mitteilung 

für Eud). 
Gottlieb. Iſt was im Werke? So ein Reiterſtückchen? 
Horath. Vielleicht. Doch jet handelt e3 ſich um ver— 
gangene Dinge. Ihr erinnert Euch des Treffens im Görde- 
walde? 

Gottlieb. Na ob! Es war ein echtes Treffen! 

Horath. Wie meint Ihr das? 

Gottlieb. Na wir haben gut getroffen. Sch meine: 
unjere Siebe haben gefefjen. 

Horath. Sa, eg war ein jchöner Tag. 

Gottlieb. Die Parlez-vous werden daran Denken. 
Bogen fi) mit großer Mühe aus der Falle. Mußten die 
Hälfte von ihren Leuten darin Lafjen. 

Horath. Tot oder gefangen. 

Gottlieb. Das gefällt mir nicht. 

Horath. Was? 

Gottlieb. Daß wir die Kerle fangen und nachher noch 
füttern müjfen. 

Horath. Na wir fünnen doch die nicht totfchlagen, Die 
um Gnade bitten. 

Gottlieb. Das müfjen der Herr Nittmeifter befjer 
wiſſen, wir Bommern denken anderd. Die Spibbuben haben 
und jahrelang in Haus und Hof gelegen, haben fi an 
unferm Hab und Gut did und fatt gefrefien, haben uns 
gejcehurigelt wo fie konnten, fommt es nun zur Abrechnung, 
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ſo iſt Totſchlagen das Einfachſte. Das iſt ſo unſere dumme 
Meinung. 

Horath ir ſich. Sie haben den Haß geſäet, können fie 
ſich wundern wenn eine üppige Blüte aufjchießt? (Laut Ge— 
fangene zu ſchonen befiehlt das Chriftentum. 

Gottlieb. Wir fommen nicht nad) Franfreih, mas 
wollen jie bei uns? Wenn jeder für fich bleibt, fann man 
gut Freumd fein, wie das Chriftentum verlangt, wenn die 
Hundsfötter aber herein fommen, unjer Yand plündern und 
ausfaugen, unfern guten König beleidigen, da hört das 
Chriftentum auf, Herr Rittmeister. Wenn mir einer eine 
Ohrfeige giebt, fol ich auch wohl noch den andern Baden hin= 
halten? Ne, dann jeße ich das Chriſtentum beifeite und haue 
wieder zu. 

Horath (äsenm. Ihr fcheint nicht von übergroßer 
Frömmigkeit zu fein. 

Gottlieb. Wenn ich wieder nachhauſe fomme, will 
ich da3 einmal mit dem Herrn Pastor überlegen. Hier im 
Felde, wo e8 auf Schießen und Hauen ankommt, fann man 
doch Feine Frömmigfeit brauchen. 

Horath. Na, Barrmann, ich bin fein Paſtor, der Euch 
das Gemwifjen unruhig machen will. Wit Shr warum ic) 
Euch rufen ließ? 

Gottlieb. Sie haben es mir ja noch nicht gejagt. 

Horath. Sn dem Treffen im Gördewalde habt Ihr 
den Major Birfenjtein heraus gehauen, den vier Franzoſen 
ſchon beinahe gefangen hatten. 

Gottlieb. Das ſtimmt. Wozu hat man denn eine 
Plempe, als um den Kerlen eins auf den Kopf zu geben? 

Horath. Eins? Es werden wohl mehr Hiebe ge— 
weſen ſein. 

Gottlieb. Vier, Herr Rittmeiſter, für jeden Franzoſen 
einer. Wo ein Pommer hin haut, braucht er nicht zum 
zweitenmale zu ſchlagen. 

Horath. Der Major hat mir eine goldene Uhr geſchickt 
zum Andenken für ſeinen Retter. 
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Gottlieb. Umötig, Herr Rittmeiſter, der Major hätte 
mir auch geholfen, hätte ich in der Tinte gejtedt. > feine 
Uhr behalten. 

Horath. Ihr dürft Euch nicht weigern, das würbe den 
Major kränken. 

Gottlieb. Kränfen? Ei wer möchte den braven Major 
fränfen. Wenn Sie e3 für gut halten, Herr Rittmeifter, 
will ich die Uhr meinem alten Vater ſchicken. «asıt.) 

Horath. Was lacht Ihr? 

Gottlieb. Sch denke mir jo was die Bauern für Ge- 
fihter machen werden, wenn mein Alter mit der goldenen 
Uhr kommt. Die haben ihr Lebtag noch feine gejehen. Unfer 
Schmied muß immer wa3 Bejonderes haben, werden fie jagen. 

Horath. So will ich die Uhr holen. «inte ab.) 

Gottlieb. Der Alte mit einer goldenen Uhr! Das 
it. zu pußig! Wenn er fie nur aufziehen Tann! Vielleicht 
veriteht es der Schulmeifter ! 


Ziebenter Auftritt. 
Gottlieb. Leonore. 


Leonore. Du hier, Gottlieb? 

Gottlieb. Zu Befehl. Bin Heftellt. 

Leonore. Wo ift der Rittmeijter ? 

Gottlieb. Da drin. 

Leonore. Er hat mid rufen lajjen. 

Gottlieb. Er fommt gleich, müfjen warten, Fräulein. 

Leonore. Gottlieb! 

Gottlieb. Sa fo, Herr Unteroffizier! 

Leonore. Willſt du mein Geheimnis nicht achten ? 

Gottlieb. Der Menſch ift zuweilen ein Efel. Und ich 
follte e8 nicht fein. Wer Sie fo lange in der Schwadron 
gejehen hat, wer gejehen hat wie Sie in dag feindliche Feuer 
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hinein reiten, als würden da Fangebälle geworfen, ſollte Sie 
für kein Mädchen halten. 

Leonore. Du biſt der Einzige, der mein Geſchlecht 
kennt, du haſt mir Verſchwiegenheit gelobt. 

Gottlieb. Na ich laſſe mich ja in Stücke hacken für 
Sie. Weil ich ſoeben lebhaft an die Heimat dachte, fuhr mir 
da3 Fräulein jo heraus. 

Leonore Muß ich nicht auch meine Zunge im Baume 
halten? Meine Eltern find in Sorge um mid) — (weid) 
und noch einer ift in Sorge um mid) — und doch muß ich 
ſchweigen. Wüßten fie, daß ich im Zelde jtehe, fie würden 
mich Juchen, fie würden mic) finden, — und id) müßte meinen 
Säbel in die Ede jtellen. Alſo den Mund gehalten ! 

Gottlieb. Zu Befehl, Herr Unteroffizier ! 


Achter Auftritt. 
Borige Horath. 


Horath. Da iſt die Uhr, Barımann ! 

Gottlieb (beicht fie). 

Horath. Ah Unteroffizier Biſtau. Sind Sie allein? 
Ich ließ auch Brand und Schotthof rufen. 

Leonore. Ich höre Tritte, das werden fie fein. 





Neunter Auftritt. 
Borige Brand, Schotthof. 


Brand. Herr Rittmeister haben befohlen. 

Schotthof. Herr Rittmeifter haben befohlen. 

Horath. Auf der Stelle! Barrmann, Ihr könnt 
gehen. 

Gottlieb. Zu Befehl! Noch eine Bitte! 
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Horäth. Die wäre? 

Gottlieb. Wenn Sie den Herm Major früher fehen 
al3 ich, fo Laffe ich mich ſchönſtens bedanfen. 

Horath. Werde e8 bejorgen. 

Gottlieb (n. 

Horath. Sch habe Sie rufen lafjen, um ein paar Mit- 
teilungen zu machen. Sie haben fie) alle drei im Treffen 
im Gördewalde bejonders hervorgethan. Sie fehütteln den 
Kopf, Unteroffizier Biftau? 

Leonore Das ganze Corps hat fich gut gehalten. 

Horath. Aber Sie bejfonderd. Sie, Unteroffizier 
Biltau, umgingen die beiden Kanonen, die in der Fichten- 
Ichludht uns jo unbequem jtanden und das Vorrücden unjerer- 
feit3 beinahe unmöglich machten. Der Feind wäre hier ziem- 
lich ungefährdet davon gefommen, wenn Sie die Kanonen 
nicht nahmen. 

Leonore Ein Glüdsfall. Sch Hatte tags zuvor bei 
einem Streifritt einen Nebenweg zu der Schlucht entdedt. 

Horath. Sie, Unteroffizier Brand, haben mit Shrem 
Zuge den jchmalen Weg nad) dem Schloffe jo nachdrücklich 
verteidigt, daß der Feind dort nicht durchdringen fonnte und 
ſeitwärts abbiegen mußte, wo er den Füſilieren in Die 
Hände fiel. 

Brand Der Weg ivar leicht zu verteidigen. Unſere 
Sungen jtanden ihren Mann. 

Horath. Sie, Unteroffizier Schotthof, haben den fran= 
zöſiſchen Oberſten Dervieu gefangen genommen und glücdlich 
eingebracht, objchon der Feind ſich alle Mühe gab Ihnen die 
Beute wieder abzujagen. 

Schotthof. Es war ein Neiterjtüdchen. 

Horath. Ein wackeres. General Wallmoden hat Sie 
ſchon im Tagesbefehl belobt — und Sie find alle drei zum 
eifernen Kreuze vorgefchlagen, das Ihnen ſicher werden wird. 
Sch wünſche Glück, Kameraden. (Giebt ihnen die Hand) Das 
eiferne Kreuz zeichnet nur Männer aus, die ihre Brut kühn 


den feindlichen Kugeln boten und ihr Leben für das Yater- 
land in die Schanze ſchlugen. 

Leonore. Das haben außer und alle Kameraden ge- 
than, es ijt feiner hinten geblieben, ald das Vaterland rief. 

Brand. Wenn uns etwas Bejondered glüdte, war e3 
ein Zufall. 

Schotthof. Aber wir danfen. Das eijerne Kreuz ift 
das begehrte Ziel eines Kriegers. 


Horath. Das wäre eind. Nun giebt e3 etwas zu thun. 
i® onore. Endlid! 
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Brand. Befehlen Sie! 
Schotthof. Hurrah! 
Horath. Wie die Heere ſtehen, bereitet ſich ein Haupt— 
ſchlag gegen den Feind vor. 
Leonore. 
18: and. | Hurrah ! 
Schotthof. 

Hora th. Doch an dem ſollen Sie nicht teilnehmen. Sie 
wiſſen daß wir fortwährend durch Streifſcharen im Rücken 
Napoleons verderbliche Schläge geführt haben. Wir Lützower 
haben ſelbſt früher in Thüringen dem Feinde viel Abbruch 
gethan, neuerdings hat Marwitz Braunſchweig genommen, 
Czernitſcheff hat den König Hieronymus Bonaparte von 
Caſſel verjagt und ſo weiter. Napoleons Verbindung mit 
Frankreich iſt dadurch ſehr erſchwert worden, er hat durch 
unſere Streifzüge achttauſend Gefangene und vierzig Geſchütze 
verloren. Dieſe Verbindungen im Rücken des Feindes er- 
fordern jetzt unſere doppelte Aufmerkſamkeit. Es ſind daher 
drei Punkte ausgeſucht worden, die wir neuerdings beſetzen 
wollen. Dieſe Punkte liegen einſam und verborgen nach 
Thüringen zu, und ſollen Ihnen übergeben werden. Ihre 
Aufgabe iſt ſcharfe Wache zu halten, allen Streifſcharen, die 
Ihnen nahe kommen, Nachricht zu geben, alle Bewegungen 
des Feindes möglichſt raſch hierher zu melden. Genaueres 
iſt in dieſen Inſtruktionen enthalten, die auch die drei Punkte 
bezeichnen. Nehmen Sie, wie es der Zufall giebt, ich will 
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In zwei Stunden treten Sie 
Ihren Weg an (Am Fenſter) 


Die Schwadron ſammelt ſich 
sum Appell. Gehen Sie hinunter, nehmen Sie Ihre Leute 
und Halten Sie feſt an dem Wahlſpruche: Mit Gott für 
König und Vaterland! 


e drei. Mit Gott für König und Vaterland! 


Zweiter Aulzug. 


Stube in einem Forſthauſe. Die Einrichtung mit Hirſchgeweihen, 
Gewehren an der Wand, derben hölzernen Tiſchen mit gekreuzten 
Beinen u. ſ. w. 


Erſter Auftritt. 
Klotilde, Leonore. 


Leonore (frübftüdt am Tiſche ſitzend Wein und Brot). 

Klotilde (teht dabehy. Noch ein Glas! 

Leonore. Danke, Jungfer, danfe, wir müfjen den Kopf 
Har halten. 

Klotilde. Die Soldaten jollen ſonſt beſſer trinfen, al3 
Sie thun. Freili wenn man Sie fo anfieht. 

Reonore Was jehen Sie an mir? 

Klotilde. Sie find noch jo blutjung. 

Leonore. Meinen Sie? 

Klotilde. Noch feine Spur von Bart. 

Leonore. Liegt in der Familie. Mein Vater hat auch 
wenig Bart. 

Klotilde Man follte faum glauben, daß Sie den 
ſchweren Säbel führen können. 

Leonore. Das thut die Hebung. — Sie haben wohl 
auch traurige Tage hier in dem eiufamen Forſthauſe verlebt, 
jeit der Krieg ausgebrochen ift ? 
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Klotilde. Traurig fann ich nicht jagen. Einfam bin id) 
gewejen, voll Sorge und Erregung, aber auch voll Hoffnung 
und Zuverfiht. Der Uebermut, die fittliche Verlogenheit 
des franzöſiſchen Zwingherrn hat jedes denkbare Maßerſchöpft, 
die ſtrafende Vergeltung muß kommen, oder wir müſſen an 
einer Gerechtigkeit in der Welt verzweifeln. 

Leonore. Wohl geſprochen, Jungfer, ſo ſoll ein deutſches 
Mädchen denken. 

Klotilde. Hier auf dem Lande. denkt alles ſo. Sch 
weiß wohl, es giebt in den Städten Anhänger des Kaifers. 
Er iſt ein großer Zeldherr, davon laſſen fie ich blenden. Sie 
nehmen den Kriegsruhm für das Zeichen eines großen Mannes. 
Aber ein großer Feldherr kann doch ein fehr Heiner Menſch 
fein, und das ijt Napoleon, denn er treibt Die Selbſtſucht bis 
auf die Spibe, two ſie gemeines Verbrechen wird. Mögen fie 
in den Städten ſich vor dem Erfolg büden, das Volk haßt 
den herzloſen Unterdrüder. Der Krieg beweiit e2. 

Leonore. Der Krieg beweilt ed. Diefer Haß hat uns 
die Waffen in die Hand gedrüdt. 

Klotilde. Mein Vater ift auch mit fort, mein Bruder 
gleichfalls. Es litt fie nicht zuhaufe, als alles zu den 
Waffen griff. 

Leonore Und Sie ließ man hier allein, allen Ge— 
fahren preisgegeben? 

Klotilde. Was kann mir gefchehen? Was im Forite 
zu thun ijt weiß ich und fann ich felbft anordnen. Und dag 
Forſthaus ift feit, meine Hunde find wachſam. Kämen auch 
Marodeure oder Verſprengte, ich kann meine Büchſe auch ab- 
feuern, ich bin eine echte Jägerstochter. 

Leonore. Und jebt find wir zu Ihrem Schuße da. 

Klotilde. Ei ich Habe mid) auch gefreut, ald Sie hier 
Ihre Stellung nahmen, nicht des Schußes wegen, aber weil 
ich Männer jehen Tann, die wader gefochten haben und an dem 
Werfe der Rache mitgeholfen, die über die frechen Weljchen 
hereingebrochen ift. 


Leonore. Wir thaten unfere Pflicht, jeder auf feiner 
Stelle. | 

Klotilde (etwas verlegen, mäpgenhat). Herr Unteroffizier, ich 
hätte eine Frage. 

Leonore. Wenn id) fie beantworten fann. 

Klotilde. Sie find num ſchon vier Tage hier — Die 
Stage ſchwebt mir immer auf der Zunge, aber ich brachte fie 
nicht heraus. Jetzt will ich mir ein Herz faſſen. 

Leonore. Nun? 

Klotilde. Kennen Sie den Lieutenant Horath ? 

Leonore. Lieutenant? Nein, aber den Rittmeiiter. 

Klotilde. So ilt er ſchon Rittmeilter ? 

Leonore. Rittmeilter! Ich gehöre zu feiner Schwadron. 
Er hat uns hierher gejchidt. 

Klotilde. Und wie geht e8 ihm? Sit er gefund, 
wohlauf? 2 

Leonore. Wohlauf, Sungfer, voll Kraft und Leben ! 
Sie fragen mit fo warmem Tone, in Shrem Auge glänzt 
eine Thräne, aber feine von Schmerz erpreßte. 

Klotilde. Ich kann es Ihnen wohl jagen, Horath ift 
mein Berlobter. Er war Oberföriter, aber als der Kriegsruf 
eriholl, trat er mit bei den Lützowern ein. Wir gelobten 
uns nicht zu jchreiben, bi der Krieg beendet wäre. Und fo 
habe ich ihn mit meinem Segen ziehen lafjen. 

Leonore. Brad, Jungfer. Sie find nicht die einzige 
Braut, die den Verlobten zum Kampfe fendet. Der Ritt- 
meiſter iſt ein tüchtiger Soldat, wir alle lieben ihn, und er 
wird friſch und geſund wiederfehren. 

Klotilde Er wird wiederfehren, das hoffe ih. Und 
wenn nicht, der Kranz, den ein Mädchen auf das Grab ihres 
Berlobten legt, iſt auch ein Opfer für da3 Vaterland. 

Leonore. Und ein gewichtiges. Und fo viele Opfer 
müffen eine Vergeltung finden, aus ihnen muß eine befjere 
Beit hervorblühen. 
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Klotilde. Ein gutes Wort, Herr Unteroffizier, das 
thut wohl. In meinem einfamen Harren, in dem jteten 
MWechjel von Furcht und Hoffnung hat mir noch niemand ein 
gutes Wort gejagt, ich danke Shnen. 


Zweiter Auftritt. 
Borige Gottlieb. 


Gottlieb. Melde mic) zurüd, Herr Unteroffizier. 

Leonore. Etwas gejehen? Etwas erfahren ? 

Gottlieb. Gejehen nichtd. Die Wege bier herum 
fennen wir num. Echte Schleichivege, ziehen Jich durch Berg 
und Wald in vielen Krümmungen. Marodeure fünnten fich 
prächtig einjchleichen. 

Leonore. Dafür find wir da. 

Gottlieb. Erfahren Habe ich auch nichts Genaues. 
Ich war in Braunsdorf, auf dem Rückwege in Niederbreiſau, 
überall ſprachen die Leute von einer großen Schlacht; ganz 
Scharfhörige wollten auch fernen Kanonendonner vernommen 
haben, andere hatten es aus andern Dörfern gehört daß auf 
der Straße nach Erfurt viele Franzoſen marſchiert ſeien — 
Genaueres wußte kein Menſch. 

Klotilde Das iſt ſeit einem halben Jahre jo. Jeder 
Tag bringt ein neues Gerücht und von Hundert find immer 
neunundneungzig falſch geweſen. 

Leonore. Gut. Ich will ſelbſt hinaus, kannſt mit, 
Gottlieb. Will meine Poſten beſuchen und die Augen ſelbſt 
aufthun. 

Klotilde. Laſſen Sie den Mann doch erſt etwas früh— 
ſtücken. 

Leonore. Gut. Kannſt aus meinem Glaſe trinken, 
Gottlieb. 
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Gottlieb. Ne, Herr Unteroffizier, Ihr Wein ift nicht 
für mid. Die Jungfer giebt mir ein Glas Wachholder, das 
ijt ein echter Magenwärmer. Wenn der Oftober zuende geht, 
füngt es doc) an falt zu werden. 


Klotilde (olt aus einem Schranfe Schnavs). Hier, Lützower, 
habe ihn ſelbſt angejeßt im vorigen Herbite. 

Gottlieb. Da hat die Sungfer ein prophetiiches Ge— 
müt gehabt, in diefem Herbſte fommt er ung zugute. 


Klotilde Und nun will id) einmal nach der Küche 

jehen. Bei jedem Stückchen Holz, das ich in daS euer lege, 
will ich an die Freudenfeuer denfen, die auf unſern Bergen 
lodern ſollen, wenn die verdammten Franzofen aus dem 
Lande gejagt find. «mb. 


Gottlieb. Die Jungfer hat Recht, Hinaus müffen fie, 
und ich denfe: wir fommen bei der Gelegenheit ein Stüc bei 
ihnen mit hinein, da fünnen wir viele wett machen. 


Leonore. Wett machen, ja wohl wett machen! Manch⸗ 
mal frage id) mid) ob es nicht unrecht fei nach Rache zu ver— 
langen — 

Gottlieb. Unrecht? Ne, Fräulein, die Hundsfötter 
haben uns jahrelang im Lande gelegen, Napoleon hat den 
Staat geplündert, die Generale haben die Städte geplündert, 
die Soldaten haben ihre Duartiermwirte geplündert. Tüchtige 
Soldaten mögen fie zumeilen jein, aber geitohlen haben fie 
wie die Naben. Beſonders die franzöfiichen Generale find 
von jeher gemeine Diebe geweſen. Dabei haben fie und ge- 
höhnt und noch vieles andere begangen — das häuft ſich im 
Volke an, wie der Regen in den Wolfen, und wenn e3 einmal 
Losbricht, giebt e3 ein Wetter mit Blitz und Donner; ic) denfe 
wenn wir das Gefindel totjchlagen, fo ift daS jo wenig ein 
Unrecht, al3 der Bli vom Himmel ein Unredt iſt. Der 
fommt vom lieben Gott, fagt der Herr Paſtor. 


Reonore. Gut, Gottlieb, an dem Glauben wollen wir 
fejthalten. 
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Gottlieb. Feſthalten den Glauben und die Plempe, 
Fräulein. 


Reonore. Wieder Fräulein, Gottlieb! 


Gottlieb. Na bier in dem jtillen Walde mahnt e3 
mic, immer an unfer Dorf und Die Zeit, wo Sie nod) feinen 
Säbel führten. Sie find die Tochter des Gut3heren, mein 
Bater iſt der Schmied im Dorfe, und von Jugend auf haben 
wir beiden zufammen gejpielt und feſt zufammengehalten. 
Sie waren eine wilde Hummel. 

Leonore. Gottlieb! 


Gottlieb dachhend). Oder ein muntered Mädchen — 
wenn das beſſer klingt. Mit der Flinte in Feld und Wald 
umberjtreifen, mit dem Pferde dahinjagen ohne Sattel und 
Dede war Ihre Luft — und ich mußte immer dabei fein. Und 
al3 Sie mir fagten: Sie wollten bei den Lützowern eintreten, 
und ich jolle mit, und Sie wollten aus Ihrer Sparbüchje 
unjere Außrüftung bezahlen, he, da war ich gleich Dabei. 


Leonore «reiht ihm die Hand). Und bift mir ein treuer 
Kamerad geweſen, Gottlieb, ich werde dir das niemals 
vergefien. Sa, Gottlieb, die Unbill, die der Feind uns 
anthat, der Hohn, die Schmach, die er auf uns häufte, Haben 
jahrelang en uns genagt, und als es losbrach, litt es 
mic nicht zuhaufe, ich mußte nad) dem Säbel greifen. 
Andere Frauen erfüllen ihre Pflichten gegen das Vaterland 
auf andere Weije, in mir fochte Die Rache, ich mußte aufs 
Pferd, mußte mit in das Feuer, das dem Feinde auf den Kopf 
gebrannt wird. 


Gottlieb. E3 war recht, es war recht. Und wir 
find tüchtig mit dabei gewejen. Wir haben einmal etwas 
zu erzählen. Freilich Ihre Eltern werden in bitterer 
Sorge fein. = 

Leonore. Sie hätten mid) gutwillig nicht fortgelaffen, 
ich mußte heimlich gehen. Hätten fie eine Ahnung von meinem 
Hierjein, fie würden mein Thum durchkreuzen. Würde mein 
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Geſchlecht befannt, könnte ich nicht im Dienfte bleiben. Komme 
ich einſt zurüd — 
Gottlieb. Mit dem eifernen Kreuze — 
Leonore. Dann werden fie vergeben. Du ladjit ? 
Gottlieb. Das denfe ich auch. Sch habe Ihren Vater 
oft auf die Franzoſen fluchen hören, und einmal jagte er: 
daß mein Kind ein Mädchen ift und nicht mitkann ! 
Leonore. So bin ich alfo berechtigt mid) jelbit zum 
Manne zu machen. Seht fort, begleite mid). 


Dritter Auftritt. 
Borige Klotilde. 


Klotilde Werden Sie zu Mittag zuhaufe fein, Herr 
Unteroffizier ? 

Leonore. Ich denfe. Habe nur einen furzen Ritt vor. 
Vorwärts, Gottlieb. 

Gottlieb. Ihr Brauner ift ſchon gefattelt, ich führe 
ihn heraus. (ab. 

Leonore (nimmt Tihato und Sisen. Noch eind! Heute 
nachmittag ſchicke ich einen Bericht an den Rittmeilter Horath. 

Rlotilde Das fol mir ein Winf fein. Unjere Ber: 
abredung nicht zu fchreiben war nicht gut überlegt. Darf ich 
ein Briefchen beilegen ? 

Leonore. Es fol beforgt werden. 

Klotilde. Alſo darf ich jchreiben ? 

Leonore (träumeih). Es ift mir al3 follte ich felbit 
einen folchen Brief jchreiben. Sch müchte Ihnen die Worte 
in die Feder fagen — ah bah — der Rittmeijter wird wohl 
Ihre Schreibart fennen und würde e3 gleich herausleſen, 
wenn ein anderer mit hinein geredet hätte. Alſo ſchreiben 
Sie, ich bin bald zurüd. (aAb) 

Kilotilde. Schreiben! Schreiben! «Sest fi und nimmt 
aus dem Tiſchtaſten Papier und Tine.) Ja ich will es, er wird nicht 
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zürnen, wenn ich unfere Verabredung brede. Es iſt mir 
al3 hätte fich ein ungeheurer Vorrat von Gedanken in 
meinem Kopfe gejammelt, den ich endlich entleeren müßte. 
Und er iſt wohl, ift munter, der Unteroffizier hat ihn nod) 
vor wenig Tagen gejehen, da habe ich gute Stimmung zum 
fchreiben. GSchreibt) „Wenn Du Diefe Worte Liefeit” — — 
Darf ich fo zuverfichtlic) jchreiben ? Wird er fie lefen? Wann 
wird er fie lefen? Doch weg mit bangen Gedanken! Munter 
und friſch müſſen die Worte Klingen, wenn jie ihn erfreuen 
Tollen. 


Vierter Auftritt. 
Klotilde Erbad. 


Eine weiblide Stimme von außen. Gehen 
Sie nur hinein, die Jungfer ift drinnen. 

Klotilde Was ift das? 

Erbach «it eim. Ein ungelegener Gaft fommt Sie zu 
begrüßen. 

Klotilde. Sie tragen die Uniform eines preußifchen 
Kriegerd, Sie fünnen nicht ungelegen fein. 

Erbad. Das war ein gutes Wort. Ich bin auf der 
Reiſe, mein Kutſcher wollte einen näheren Seitenweg ein— 
ſchlagen, dabei haben wir ein Rad gebrochen, und ſo muß ich 
auf einige Stunden ein Unterkommen ſuchen. 

Klotilde. Das haben Sie hier gefunden. Sie ſind 
verwundet? 

Erbach. An der Katzbach traf mich ſo ein verdammtes 
Stück Blei. 

Klotilde. Ihre Armbinde ziert Sie mehr als der köſt⸗ 
lichſte Schmuck. 

Erbach. Es thut mir wohl ſo kräftige Geſinnung auch 
hier zu finden. 


Benedix, Haustheater. II. 28 
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Klotilde. Auch hier? Geht ſie nicht durch das ganze 
Land, das ganze Volk? Doch machen Sie es ſich bequem. 

Erbach. Was lauſchen Sie ſo aufmerkſam? 

Klotilde. Unſere Hunde bellen ſo eigen — es muß 
etwas Ungewöhnliches ſich nahen. (Critt ans Fenſter, Was ſehe 
ih! Sind das nicht Feinde? 

Erbad. Alle Teufel, Franzoſen! 

Klotilde. Wie fommen die hierher? Was können fie 
wollen ? 

Erbad. Es jind nicht viel — Verfprengte, Marodeure, 
fie wollen plündern. 

Rlotilde (nimmt eine Büchſe von der Wand). Nun wir 
wehren ung ! 

Erba ch (zieht den Degen mit der linken Hand). 

(Schuß von außen.) 

Erbach. Was iſt das? 

Klotilde. Sie haben nach meiner alten Magd ge— 
ſchoſſen 

Erbach. Die Schurken! 

Klotilde. Das ſollt ihr büßen. (Schiest zum Fenſter hinaus.) 
Das traf! 

Erbach. Sie haben dem einen Halunken den Arm zer: 
ihoflen. Sie dringen ins Haus! 

Klotilde. Wir wollen fie empfangen! Gimmt eine andere 
Büchſe von der Wand.) 

Erbach. Es find ihrer zu viele! Verdammt daß ich 
lahm bin. 


Fünfter Auftritt. 


Borige Bier Franzofen. 


Erfter. Wer hat gejchojlen ? 
Zweiter. Verdammte Spigbuben! 
Dritter. Auf faiferliche Soldaten ! 


| Ropfe ! 
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Bierter. Sclagt fie tot! 

Klotilde Was wollt ihr? 

Erbad. Zurüd Gefindel! 

Erjter. Ein feindlicher Offizier ! 

weiter. Hat jhon eine Wunde. 

Dritter. Sit aber nicht gut genug getroffei. 

Bierter. Wir wollen ihm vollends Hinhelfen ! 

Eriter. Wo jteden die andern ? 

Zweiter. Gie durchſuchen das Haus. 

Erjter. Gut! Hier werden wir allein fertig. reift 
den Offizier! 

Dritter. Wir binden ihn an einen Baum und er mag 
uns al3 Scheibe dienen. 
Klotilde. Der erite, der fich naht, hat eine Kugel im 


Vierter ihlägt ihr die Büchſe in die Höhe. Kleine hübfche 
Here, mit Dir werden wir fein Federleſens machen. 
(Schüffe hinter ter Bühne.) 
Erfter. Wa3 iſt das? 
Bmeiter. Teufel fie befommen Hilfe. 
Dritter. Wir find verraten ! 
Erjter. Da gilt es fich zu wehren. 


Sechſter Auftritt. 


Borige Leonore, Öottlieb. 


Leonore. Sclagt die Schurken nieder! 

Gottlieb. Holla ihr Hundsfötter! 

Leono re (dringt auf den erften Frangofen ein). Nimm daS ! 
Erſter. Warte Bürſchchen! (Hit: das Gewehr vor.) 
Gottlieb (wadt ihn beim Kragen und wirft ihn hinaus), 

Die andern (haben ſich zurüdgezogen). 

Gottlieb. Ei du Erzcanaille. Wir wollen euch! (mb) 
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Erbach. Nah, ihnen nach, es darf feiner ent- 
wiſchen. (Ab. 

Klotilde. Sie kamen ſehr zu rechter Zeit. Ohne Ihre 
Hülfe waren wir verloren. 

Leonore. Ich mar'mit meinen Leuten auf dem Rück— 
wege — das Bellen der Hunde trieb mich zur Eile. 

(Schuͤſſe hinter der Bühne.) 

Klotilde cam senſtey. Die Franzoſen haben da3 Hof- 
thor erreiht! Ihre Neiter feben ihnen nad) — Der ver- 
wundete Offizier an der Spitze — er feuert fie an. 

Leonore (Alt fih an einem Stuhle fe. Der Offizier — 
wie fommt er hierher ? 

Klotilde. Er hat den Wagen gebrochen. — Sie find 
um das Haus, ich jehe nichts mehr. 

Leonore. Meinen Reitern entkommen fie nicht. 

Klotilde Was iſt Ihnen? 

Leonore. Nichts, nichts! 

Rlotilde. Sie werden bla — Sie warfen! 

Leonore. Es iſt nichts, ein leichter Riß. 

Klotilde. Sie find verwundet? _ 

Leonore. Es ift nicht der Rede wert. Mich wandelt 
es nur jo an. 

Klotilde. Laflen Sie doch fehen. 

Leonore. Nein, nein. 

Klotilde. Knöpfen Sie die Uniform auf. 

Leonore. Nein, nein. 

Klotilde. Hier ift Leinwand, ich verbinde Sie. 

Leonore. Lafjen Sie, ich Tann das felbit. 

Klotilde. Welche jeltiame Weigerung ! 

Leonore. ES geht vorüber. Ein Glas Wein! 

Klotilde Es geht nicht vorüber. Da, trinken Sie. 
Sie wanfen. 

Leonore Verdammter Zufall — er verrät mein 
Geheimnis. 

Klotilde. Geheimnis? 
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Leonore Mögen Sie es denn wiſſen — ich bin ein 
Mädden . 

Klotilde. Sie ein Mädchen? 

Leonore. Jetzt ift das Wort heraus! 

Klotilde. Lafjen Sie Doch fehen. (anbpft ihr die oberen 
Kuöpfe auf, fieht an ihrem Halfe nad, und legt ein Stüd Leinwand auf.) 
Es ift wahrhaftig nur en Riß — ein leichtes Pflafter dar- 
auf, er heilt in wenig Tagen. 

Leonore. Ach fühle mic auch ſchon beifer. E3 war 
nur eine Anwandlung. Meine Schwäche entriß mir mein 
Geheimnis, und ſchwach war ich, weil ich ihn in Gefahr ſah. 

Klotilde. Ihn? 

Leonore. Der Offizier — 

Klotilde. Sie kennen ihn? 

Leonore. St mein Verlobter. 

Klotilde. Sie lieben, — und doch führen Sie das 
Schwert? 

Leonore. Eben weil ich Liebe. Ich liebe meine Eltern, 
meinen Verlobten, aber ich Tiebe ebenfo mein Vaterland. 
Und dahin wende ic) meine Liebe, wo fie am dringenditen 
verlangt wird. 

Klotilde. Sie lieben? D jebt fein Sie mir doppelt 
willfommen. (Umfaßt fie und legt ihr das Tuch am Halfe zurecht.) So — 
die Schramme ift ganz unbedeutend. 

Leonore. Ich habe immer gefürchtet mein Geheimnis 
einem Manne vertrauen zu müſſen, jebt kann ich doch an 
einer weiblichen Bruſt Liegen. 


Siebenter Auftritt. 
Borige Horath. 
Horath. Klotilde! 


Klotilde Welche Stimme! (2äßt Leonoren 108.) 
Leonore. Ha! (Benvet ſich von Klotilden.) 
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Klotilde. Friedrich! 

Horath Gitter). Es ſcheint daß ich ſtöre. 

Klotilde. Friedrich! 

Horath. Sie wiſſen ſich auf Ihrem Poſten Unter— 
haltung zu verſchaffen, Herr Unteroffizier. 

Klotilde. Friedrich, ſieh mir ins Auge, kannſt du Arg— 
wohn haben? 

Horath. Argwohn? Sind meine Augen blind ge— 
worden? 


Achter Auftritt. 
Vorige. Erbach, Gottlieb. 


Erbach. Sie ſind alle in unſeren Händen. 

Gottlieb. Es ſind Elſaſſer, drum verſtehen fie deutſch. 

Leonore. Herwig, Herwig, du biſt verwundet! 

Erbach. Täuſcht mic) mein Ohr? Dieſe Stimme! 

Leonore. Bin ich denn jo unkenntlich geworden? 

Erbad. Schon vorhin durchzudte mich diefer Ton — 
Sit es möglih? Leonore! (Umarmung.) 

Horath. Leonore? 

Klotilde. Sie ift jene Braut. 

Leonore. Ich Din e3, deine Leonore. 

Erbad. Welche Löfung des Rätſels — du führit den 
Säbel? 

Leonore. Darum ging ich heimlich vonhaufe fort. 

Erbad. Und jet Haft du mir daS Leben gerettet ! 

Leonore. So fonnte ich doch etwas für dich thun! 

Erbad. Mein teures, teures Mädchen ! 

Gottlieb. Na num ift es doch heraus. 

Klotilde. Bilt du nun beruhigt ? 

Horath. Bedenke jelbit, mein ſüßes Kind. Mich führt 
Die Verfolgung des Zeinde3 hier vorbei, ich |prenge meinen 
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Leuten voraus, da3 liebe befannte Haus zu befuchen — und 
‚finde dic in den Armen — 

Klotilde. Eines wadern Mädchens. 

Horath. Fräulein Unteroffizier, ich weiß nicht was ich 
lagen ſoll. 

Erbad. Erfläre und em Wort — du biſt auf der 
Verfolgung ? 

Leonore. Sit der Feind geichlagen? 

KRlotilde. Rede, rede! 

Horath. So wißt ihr von nicht3? 

Leonore. Nur dunkle Gerüchte! 

Horath. Sieg, Sieg, ungeheurer Sieg! 

Alle. Hurrah! 

(Hinter der Bühne Hörnermuſik, Lützows wilde Jagd.) 

Horath. Hört ihr, meine Leute find da und ftellen 
fih auf, jie rufen mich zur Verfolgung. Es war ein 
Rieſenkampf, der tagelang in den Ebenen Leipzigs mwütete. 
Bei Mödern, bei Wachau, bei Leipzig donnerten Die 
Kanonen ihre mörderifchen Grüße, riefen Hörner und 
Trompeten zum männlichen Kampfe, führten die Säbel ihre 
tötlichen Hiebe ! 


Letzter Anftritt. 


Vorige Lützowſche Reiter treten ein umd füllen hinten 
die Bühne). 


Horath. Näherund näher umſchloſſen wir den Feind, 
und ob taufende von uns fielen und die weiten Felder be— 
deckt waren mit den Opfern, die daS Geſchick für das Vater- 
Yand forderte, der Feind mußte zu Boden gefchlagen werden. 
Under liegt darnieder. Wohl mag er e3 verfuchen ſich wieder 
aufzurichten, noc) mancher deutſche Mann mag in den Tod 
gehen feinen jchändlichen Ehrgeiz unfchädlich zu machen, das 
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Mark ſeiner Kraft iſt gebrochen; in den Tagen von Leipzig 
hat ihm die Geſchichte ihr Verdammungsurteil geſchrieben. 
Wir heften uns an ſeine Ferſen. wir jagen ihn über den Rhein 
— und nie ſoll wieder ein Franzoſe den vaterländiſchen 
Strom als Feind überſchreiten. Und ſo jubeln wir aus 
voller Bruſt: Sieg, Sieg, Heil dem Sieg! 

Alle. Sieg, Sieg, Heil dem Sieg! 


Landwehrmanns Chriſtfeſt. 


Familienbild in einem Aufzuge. 





Derfonen. 


EN 


Edart Heimburg, Förlter, Landwehrmann. 
Friederike, feine Frau. 

zu ' } jeine Kinder. 

Ludovike, feine Schweiter. 

Walburg, jeine Großmutter. 

Ernit Scharfenit ei in, Gutsbeſitzer, an 
Herbert, ein alter Jäger. 


” 





Zimmer im Forithaufe, altertümlicher, hübſcher Holzbau. Hirſch— 

gemweihe, Gewehre an den Wänden. Mittelthüre, links Seiten 

thüre. Rechts und linf3 vorn Kleine Tiſche. Nach der Mitte zu 

rechts und links größere Tiſche mit weißen Tüchern gebedt. Auf 

dem Tiſche links jteht ein Weihnachtsbaum von Xannen mit 

Lichtern u. |. w. verfehen. Auf den beiden vordern Tijchen 
brennen Qampen. 


Erfier Anftritt. 
Walburg, Ludovike. 


4 


Walbur g (gt links am Tiſche und fpinnt). 

Nudopvikfe tritt ein und legt Winterfleider ab; fie flarrt den Chriſt— 
baum an). 

Walburg. Wer ilt da? 

Zudovife (chrict zufammen). Ich bins, Großmutter. 

Walburg Ich? Ich? Ludovike? 

Ludovike. Ja! 

Walburg. Und kommſt ſo herein ohne guten Tag, 
ohne Gruß? 

Ludo vike (reiht ihr die Hand). Guten Tag, Großmutter. 

Walburg. Was Haft du für falte Hände! 

Ludovike. Es weht ſcharf im Walde. 

Walburg Im Walde, im Walde! Was haft du im 
Walde zu fuchen ? 

Ludo vike (immer ſtill, gedrüdt, für ſichh. Troft, Troft, wenn 
es welchen giebt. 
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Walburg. Du antwortet mir nicht ? 

Ludovike. Es thut mir wohl, Großmutter, wenn id) 
mich in der freien Luft ergehen kann. 

Walburg. Kann mirs denfen, wirjt deinen Gedanken 
nahhhängen. Nun nun du bift im Nechte, wenn du Dich 
grämft, aber das darf nicht zu lange dauern. | 

Ludovife Kann ich dafür, wenn fi) mir das Herz 
immer wieder frampfhaft zufammenpreßt ? 

Walburg. Man muß jeinen Schmerz befüämpfen. Du 
haft deinen Bräutigam verloren, das thut weh, ich weiß es, 
aber er ftarb den Tod fürs Vaterland. 

Ludo vike dür ſich. Aber er ftarb. 

Walburg. Sch jehe den Morgen noch im Geilte, al3 
fie von hier fortzogen, dein Bruder und dein Bräutigam — 
und ich hatte feine böfe Ahnung beim Abſchied. Es ift 
anders gefommen. Nur dein Bruder fehrt zurüd, dein Bräu- 
tigam blieb draußen auf dem Felde der Ehre. Um ihn 
weintt du allen, um deimen Bruder würden Weib und 
Kinder weinen. 

Ludovike. Ich weine ja nicht, Großmutter. Siehſt 
du Thränen in meinen Augen ? 

Walburg. E3 giebt auch eine Art zu weinen ohne 
Thränen, und das thut denen noch weher, die es ſehen müſſen. 
Nimm did) zufammen, mein Kind, du darfit und den hohen 
Feſttag heute nicht verkümmern, befonders mir nicht, es ilt 
vielleicht der letzte, den ich erlebe. 


Zweiter Auftritt. 


Borige. Herbert (bringt einen zweiten Baum und flelt ihn auf 
den Tiſch rechts). 


Herbert. So! Der iſt für den Herrn. Sehen Sie, 
Frau Großmutter, ſind gut gekommen die Stämme aus der 
Schonung, die wir vor acht Jahren anlegten. Werden noch 
unſere Freude an ihrem Wachstum erleben. 
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Ludo vike (bat fi rechts geſetzt und ſtickt an einem Gewehrriemen). 

Walburg. Wir beide wohl nicht, Herbert. 

Herbert. Oho, Frau Großmutter, wir ſind zwar beide 
ein biſſel alt geworden, aber wir machen ſchon noch eine 
Weile mit. 

Walburg. Sehnſt du dich noch nicht nach Ruhe, 
Alter? 

Herbert. Nein. Das Leben iſt doch hübſch und gern 
geht amende niemand fort. 

Ludo vike cür ſich. Meinſt du? 

Walburg. Das Leben war hübſch, Herbert, ſo lange 
wir jung waren, und auch da gab es viel Sorge und 
Kummer. 

Herbert. Es iſt wie mit dem Wetter. Jetzt Sonnen- 
fchein, dann Regen, Sturm und Kälte. Aber dabei gedeiht 
der Wald, er braucht eben alles, Sonnenjchein und Regen. 
So wird die Sorge bei dem Menfchen auch ihr gute haben. 
Und was die Jugend betrifft, Frau Großmutter, fo genießt 
man da befjer, aber im Alter freut man fich wenn andere 
genießen und gedeihen. Lebe nun jchon manches Jahrzehnt 
hier im Forſthauſe, war noch ein junger Burfche, als ich 
herein fam, habe gejehen wie Sie mit dem Großvater haus- 
hielten, und al3 der fein Haupt zur Ruhe legte, wie Ihr Sohn 
Förſter wurde. War ein braver Herr! 

Walburg. Das Xob hatte er bei Jung und Alt. 

Herbert. Mußte zu früh fort! 

Walburg. Sa wohl zu früh. 

Herbert. Und num ift Shr Enkel auch Förſter. So 
fehe ich ſchon das dritte Gefchlecht in Ichöner Blüte und habe 
meine Freude daran, und wie gejagt, ich möchte es noch eine 
Weile mit anjehen. 

Walburg. Drei Geichlechter haben nach einander in 
diefem Forfthaufe gejejjen, und von einem zum andern pflanzte 
fich die alte überlieferte Sitte fort. Draußen in der Welt it 
manches anders geworden, wir hielten fejt an dem, was die 
Väter gedacht und gethan hatten. 
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Herbert. Dazu gehört auch die Feier des Chriſtabends, 
es war immer das Hauptfeſt im Jahre. 

Walburg. Richtig. Mein ſeliger Herr pflegte zu 
ſagen: mit dem Chriſtfeſte beginnt das neue Jahr, die Sonne 
ſteigt täglich höher und höher, die Natur beginnt ein friſches, 
neues Leben. Die Freude darüber geben wir kund, indem 
wir unſere Lieben erfreuen ſo weit wir können. 

Herbert. Und dann werden immer zwei Bäume auf— 
geſtellt, der eine für den Vater, der andere für die Glieder 
der Familie. 

Walburg. Und immer herrichte der Glaube daß der 
Chriſtabend Gutes in das alte Forſthaus bringe. 

Ludo vike (ür ſich. Für mich nicht mehr. 

Walburg. Und wenn ich zurück denke, iſt es immer 
eingetroffen. Hochzeit, Verlobung, Kindtaufe wurden immer 
um die Weihnachtszeit gehalten. 

Herbert. Aber in dieſem Jahre trifft es erſt recht ein. 
Unſer Herr kommt heute zurück aus dem ſchweren Kriege, 
friſch und geſund. 

Walburg. Ja friſch und geſund, wie er geſchrieben. 
Haſt du denn alles in Ordnung, Alter? 

Herbert. Alles. 

Walburg. Iſt das Thor geſchmückt? Die Haus— 
thüre? 

Herbert. Mit ſchönen Tannengewinden, wie ſie die 
Jahreszeit giebt. Sie ſehen nicht bunt aus, wie Blumen— 
fränze im Sommer, aber fie welfen auch nicht fo raſch. 

Walburg Wil doch einmal nachjehen ob alles ift 
wie ich es haben möchte. 

Ludovike. Es iſt Schon dunkel, Großmutter. 

Walburg. Der Schnee leuchtet hell genug. Komm 
mit, Herbert. Merfe dir, mein Kind, alles ſelbſt ind Auge 
faffen war von jeher der Grundfaß aller Frauen, die in 
dieſem Haufe walteten oder erzogen wurden. (Muf einen Etod 
ſich ftügend ab.) 

Herbert (folgt. 
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Ludovike. Sie ſtößt mir ein Meſſer in die Bruſt und 
ahnt es nicht. Wohl bin ich in diejen Haufe erzogen worden, 
aber zu einer Frau? Er liegt in fremdem Lande, in Fühler 
Erde, deffen Frau ic) fein follte. Iſt damit mein Leben, der 
Zweck meines Lebens nicht abgeſchloſſen? 


Dritter Auftritt. 


Ludovike. Friederike won linke). 


Frie derike (bringt eine Jagdtaſche von Leder, deren unterer Teil ge⸗ 
riet if). Die Bäume find an ihrem Platze, gut! Eegt die Jagd⸗ 
tafche auf einen Stuhl.) Wie weit bilt du? 

Ludovike. Nur noch wenige Stiche ! 

Friederike tritt zu iin. Eine trefflihe Arbeit. Das 
Gewehrband wird ihn freuen. 

Qudovife Oder er wird es unbenußt aufheben, du 
weißt wie er es macht. Er begnügt ſich mit feinem alten 
Beuge und läßt unfere Arbeiten liegen. Es ift ihm zu jchade, 
fagt er, fie zu brauchen. 

Sriederife Wer hätte vor drei Tagen daran gedacht 
daß wir ein folches Chrijtfeit feiern würden. Wir glaubten 
ihn nod tief in Frankreich und Hofften nicht auf eine fo 
‚baldige Rüdfehr. Da fchreibt er: „Es iſt mir gelungen, ich 
bin entlafjen, ich fomme zum Weihnachtsabend, das ſchönſte 
Feſt des Jahres kann ich zuhaufe feiern. Erwartet mid), 
alles übrige mündlich“. Wenn man feinen Gatten fünf 
Monate in jteter Gefahr weiß, wenn man täglich fürchtet 
eine jchlimme Nachricht zu befommen, wenn dann alle Angjt 
und Sorge vergeblich war und man den Geliebten wieder in 
die Arme jchliegen kann, dann feiert man freudgen Mutes 
das ſchöne Felt. Freudgen Mutes? Ja, und doc, mit ftillem, 
innigem Danke. Vergieb daß ich meineefsreude jo laut aus— 
Ipreche, daS muß dir weh thun. 
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Ludovike. Wie follte e8 das? Freue ich mich nicht 
auch auf de3 geliebten Bruder Wiederjehen? 

Sriederife Uber: deine Freude iſt bitter vergällt. 
Schmerzlicher wirft du noch den vermiflen, der mit ihm aus- 
z0g und nicht wiederfehrt. Armes Herz, ich fühle ganz mit 
dir, ich Schaue dich voll Teilnahme an, wie du deinen Schmerz 
zu befümpfen jtrebit, wie du deine Thränen ung verbirgt, wie 
du draußen im Walde deinem Kummer nahhängft, und dir 
nirgends ein Troft entgegen lächelt. 

Ludovike. O wie du mich verſtehſt. Wenn ich dahin 
wandle auf den Pfaden des Waldes, gehe ich allein, noch vor 
wenig Monden ging id) mit ihm. Damals grünte und 
blübte alles freumdlich umher, damals jubelten die Vögel des 
Waldes und ich meinte: ihr Geſang jei der Widerhall 
meined Herzend, Damal3 war ich glüdlic), damals lag der 
Pfad des Lebens fonnig vor meinem hoffenden Auge. Da 
kam die entjegliche Kunde: tot iſt er, gefallen im Kampfe, 
und mit einem Schlage war es Winter geworden in mir, vom 
Baume meines Lebens fielen die Blätter, wie draußen im 
Walde, Talt und verjchneit liegt die Yufunft vor mir, wie 
draußen die Natur. _ 

Friederike wicht fie an die Brut). Weine, weine, du Haft 
Recht dazu. 

Ludovike. Als der Kriegsruf erſcholl, als fie friſch 
und mutig hinauszogen dem frechen Feinde zu begegnen, 
ſchlug auch mir das Herz höher für das Vaterland, ich ließ 
ihn ziehen mit den ſchönſten Hoffnungen für das Vaterland, 
und doch, als die traurige Kunde kam, ſchlug ſie mich nieder. 
Und wenn es auch ein Opfer für das Vaterland iſt, das ich 
bringen mußte, es thut doch weh. Man verliert eben alles, 
wenn man ſeine Liebe verliert. Vergebens ſage ich mir immer 
alle möglichen Troſtgründe vor, vergebens martere ich mein 
Denken ab, das Herz hört nicht auf Gründe, es will keinen 
Troſt, es will ſich ausbluten in ſeinem Schmerze. 

Friederike. Du haſt Recht. Der verwundeten Liebe 
iſt der Schmerz ein Heiligtum, ſie will ſich nicht daran 
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rühren laſſen. O wenn ich denke daß tauſende dein Schickſal 
teilen, daß viele, viele Liebesbande durch dieſen grauenvollen 
Krieg zerriſſen wurden, es iſt entſetzlich. 

Ludovike. Wäre es nicht beſſer ich ginge auf meine 
Stube? Für das ganze Haus iſt heute ein hoher Feſttag, 
nur für mid) nit. Ich ftöre nur. Weiß ich ob ich Kraft 
genug haben werde meine Thränen zurüdzuhalten ? 

Friederike. ch denke mich ganz in Deine Seele, und 
doch möchte ich dich bitten zu bleiben. Mein Mann würde 
dich vermiffen, die Kinder würden immer nad) dir fragen, 
deine Abweſenheit wiirde nur mehr ſtören. Es ijt ein Opfer 
was ich von dir verlange, ic) fühle es. 

Ludovike. Kein Wort mehr, ich bleibe. Vielleicht 
thut es mir wohl wenn ich eure Freude jehe. 


Vierter Auftritt. 


Borige. Emma, Benno wurd die Mitte). 


Emma (bat eine geftridte, grüne Müge). Fertig, Mutter, fertig. 

Sriederife Nun laß jehen. Du wollteft mir ja 
nicht zeigen was du gemadht haft, bis du fertig wäreft. 

Emma. Eine Jagdmütze, beim Treibjagen im Winter 
ſehr nüßlid). 

Sriederife Ganz hübjch, aber da find viele falfche 
Machen darin. 

Emma. Nur ein paar, Mutter, die Lehrerin hat mic) 
ſonſt gelobt. 

Sriederife. Es follten aber gar feine Fehler darin fein. 

Emma. Sch bin ja aud) erit acht Sahre alt. 

Sriederife Nun id will die Mütze mit hinlegen. 

Emma. Der Bater jieht die Fehler auch nicht. Männer 
bemerfen dergleichen nicht. 

Sriederife Ei du altfluges Fräulein, wer hat dir 
denn das gejagt? 

Benedix, Haustheater. II. 29 
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Emma. Man hört das ſo von den Mädchen in der 
Schule. 

Friederike. Ach die Kinder werden jetzt vor der Zeit 
Hug. Nun laß deine Zeichnung fehen, Benno. 

Benno (bat eine Zeichnung). Ach ich möchte jie lieber zer- 
reißen. 

Sriederife Warum das? 

Benno Sie iſt nicht fo wie ich wollte. Siehſt du, 
da iſt die Mühle, da ftehen die Franzoſen, und da der Vater. 
Aber die Menjchen find viel zu groß gegen das Haus. 

Friederike. Das fommt mir aud) fo vor. 

Benno. Anfangs habe ich es nicht bemerkt, und nun 
ilt e8 zu fpät e3 abzuändern. Aber wenn ich das Blatt zer- 
reiße, habe ich gar nicht3 für den Vater. 

Friederike. Sieh, Ludovife! 

Ludovike. Ganz hübſch. Sch glaube der Burjche hat 
Anlage zu einem Maler. 

Benno Meinft du, Tante? 

Friederike. Er fribelt wenigſtens jedes Stüd Papier 
voll, da3 er erwijchen kann. 

Emma. Und alle Thüren und Senfterladen. 

Benno Nun ja, ih muß immer zeichnen, ich) weiß 
nicht was mich dazu treibt. 


Fünfter Auftritt. | 
Borige Walburg, Herbert. 


- Walburg (gebt an ihren Bra). Iſt alles in Ordnung. 
Das Haus ift trefflich geſchmückt, er kann fommen. 
Herbert (hat eine von Holz geſchnitzte Tabakspfeife). Darf ich 
denn meine Pfeife auch mit hinlegen, Frau Förfterin ? 
Sriederife hr werdet doch nicht fehlen wollen, 
Herbert? Ei wie hübſch! Das ift allerliebft geſchnitzt! 
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Herbert. Was man jo in müßigen Stunden fertig 
bringt. Horch — — 

Sriederife Was habt Ihr? 

Herbert. Das iſt die Juno! 

Emma. Auch Tiras! 

Benno. Und Hektor! 

Friederike. Es kommt jemand. 

Herbert. Aber die Hunde bellen vor Freude! Das 
iſt der Herr! 

Friederike. Mein Mann? m.) 

nn. Der Bater! Der Vater! ab.) 

Herbert. Ja, ja, dad muß er fein! (Wit fort, bleibt aber.) 
Aber erſt die Mutter und die Kinder, die müfjen ihn zuerft 
begrüßen. Wir andern fünnen warten. 


Sechster Auftritt. 
Borige Heimburg. 

Friederike rauen. Eckart, mein Edart ! 

. : raugen). Vater! Lieber Vater! 

Heimburg wrausen. Friederike! Emma! Benno! 
Da bin ich! 

Alle (treten ein). 

Friederike cin feinen Armen. Ich Habe Dich wieder, 
Edart, Gott fei taufendmal gedanft. 

Benno Willkommen, Vater, willlommen ! 

Emma. Laßt mid) doch auch zu ihm! 

Heimburg (in Sägeruniform). Mein liebes, Tiebes Weib ! 
Meine guten Rinder. Du weinſt, Friederike? 

Griederife Die Thränen fommen unmillfürlic, 
aber e3 iſt Freude, die jie hervorruft. 

Heimburg. Ad auf diefen Augenblid habe ich mid) 
mondenlang gefreut, habe mir ihn immer und immer wieder 
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ausgemalt, wie ich das alte Haus betreten, wie ich euch 
wiederſehen, wie ich dich in die Arme ſchließen würde! 

Friederike. Und biſt du ganz geſund? 

Heimburg. Ganz geſund! 

Friederike. Biſt nicht verwundet? 

Heimburg. Nicht verwundet. 

Friederike. Gewiß nicht? 

Heimburg. Ich hätte es dir doch geſchrieben. 

Friederike. Ich fürchtete immer: du hätteſt es mir 
verſchwiegen, um mich nicht zu ängſtigen. 

Benno. Nun mußt du erzählen, Vater, wir wollen 
wiſſen wie es im Kriege ausſieht. 

Heimburg. Sollſt alles erfahren, mein Junge, habe 
viel erlebt. Laß einmal, muß doch die Großmutter begrüßen. 
Ei was ſiehſt du rüſtig aus! Gott zum Gruße, Großmutter. 

Walburg. Deinen Eingang ſegne Gott! Ich wußte 
wohl daß ich dich wiederſehen würde. Meine Ahnung hat 
mich niemals getrogen. 

Heimburg. Und da iſt ja auch Herbert. Deine Hand, 
alter Freund! 

Herbert. Willkommen, Herr Förſter, willkommen! 
Haben Sie auch gehört wie die Hunde ſich gefreut haben? 

Heimburg. Sie find wie toll an mir heran ge- 
fprungen. Aber Ludovike! 

Ludo vike (fand rechts beifeite, umamıt ihn Iebhaft). Eckart, 
mein Bruder, mein teurer Bruder! 

Heimburg. Ei du drückſt mich ja beinahe als wäre 

Ludovike. Habe ich doch einen wieder! 

Heimburg. Einen? — — Ja jo — — und der 
andere — — ? 

Sriederife way). Nicht weiter, Edart, ihr Leben, ihre 
Hoffnung find zerfnidt ! 

Heimburg. Man muß des Lebens Hoffnung nie aufs 
geben. 

Ludo vike (wendet ſich ab). 
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Benno. Nun erzähle, Vater, erzähle! 

Friederike. Doch das Nächſte nicht zu vergeſſen, du 
wirſt hungrig ſein, durſtig, ich will gleich — — 

Heimburg. Halt! Ich bin wieder zuhauſe, ſo will 
ich gleich eintreten in des Hauſes alte Sitte. Heute iſt Chriſt— 
abend. Ich habe alles angewandt, um zu dem Feſte hier ſein 
zu können, ſo wollen wir auch das Feſt nach altem Gebrauche 
feiern. Erſt die Beſcherung, dann das Eſſen. Ein Glas 
Punſch wirſt du auch haben? 

Friederike. Ja, ja, aber einen Imbiß wenigſtens 
vorher! 

Heimburg. Laß mir meinen Willen. Da ſtehen die 
Bäume, wie es hergebracht iſt — erſt bekomme ich beſchert — 
habt ihr etwas für mich? 

Alle. Ja, ja, ja. 

Heimburg. So zündet mir meinen Baum an, er ſoll 
meinen Einzug feierlich beleuchten. Kinder, nach Monden 
voll Mühe und Not bin ich zuhauſe, im Kreiſe meiner 
Lieben — ihr begreift nicht was das heißt, begreife ich es 
doch ſelbſt kaum. Zündet mir meinen Baum an, ich gehe 
indeſſen hinaus, zündet mir meinen Baum an. (Ab.) 

Sriederife reift zu, Kinder, erjt wenn der Baum 
brennt, iſt es ordentlich Chriltabend. (Legt die Geſchenke von dem 
Stuhle auf den Tiſch.) 

Herbert, Benno, Emma (ünden den Baum an), 

Ludo vike (cär ſich. Er geht leicht über den Schmerz 
weg, der mich drüdt. Kann er anders? Kann er auf mid) 
Rückſicht nehmen, wo alles fich freut? Ach ich fühle es nur 
zu fehr, ich gehöre nicht in diefen Kreis. Wo werde ich denn 
fünftig Hingehören? Nirgends, nirgends hin, ich werde allein 
ftehen, allein, furchtbar allein. Sei ſtark, überwinde dich, nügen 
fannjt du nichts mehr, jo tritt nicht jtörend in den Weg. 

Sriederife Ludovike! 

Ludo vike (chrickt zuſammen). Was wünſcheſt du? 

Friederike. Dein Band fehlt noch. 

Ludovike. Vergieb, ich vergaß. (Trägt das Band zu ihr.) 
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Walburg. So ſehe ich den Baum zum achtzigſten— 
male. Zum erſtenmale griff ich kindiſch mit den Händchen 
nach den flimmernden Lichtern, jetzt ergötzt ihr Strahl meine 
alterſchwachen Augen. So leuchtet der Chriſtbaum das ganze 
Leben hindurch und von Geſchlecht zu Geſchlecht. 

Friederike. So, alles in Ordnung, nun holt den Vater. 

Benno, Emma (ab). 

Sriederife. Großmutter, wer hätte das gedacht ? 

Walburg. Ei ich habs gewußt daß wir ein jchönes 
Chriſtfeſt Haben würden, meine Ahnung trügt mich nie. 


Siebenter Auftritt. 


Vori ge. H eimbur g (von Benno und Emma geführt). 


Benno Komm Bäterchen, hau mit Bedadht, 
Chriſtkindchen hat dir was gebracht. 

Emma. Und wenns aud) wenig nur erjcheint, 
Wir haben es doch gut gemeint. 

Heimburg. Das leuchtet und ftrahlt ja wie in einem 
Königsſaale. Zedenfall3 bringt der Baum mehr Freude, als 
in ſtolzen Paläſten herricht. Eine Jagdtaſche — von deinen 
funftfertigen Händen geſtickt, Weibchen? Ei wie bunt mich 
die Blumen anlachen ! 

Friederike. Sch habe bei jedem Stiche an den Geliebten 
in der Ferne gedacht, denke: aus meinen Gedanken feien die 
Blumen entftanden. 

Heimburg «ist fie). Dann müſſen fie voll Liebe geweſen 
fein. Danfe, mein Herz, Danke, danke! (Hängt die Taſche um.) 
Werde ftattlich ausfehen, wenn wir die großen Treibjagden 
haben und alle die hohen Herren zufammentommen. Und 
diefe Mübe ? 

Emma. Soll dir die Ohren warm halten. 

Heimburg. Bon dir, du Heiner Schelm? (Küst nie) 
Dante, kann ich brauchen. — Und da hat der alte Herbert 
fein kunſtreiches Mefjer wieder in Thätigfeit gefebt. 
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Herbert. Es geht nicht mehr recht, die Augen werden 
ſchwach. 

Heimburg. Iſt doch noch gut gelungen. Danke, Alter, 
danke. — Und hier das Gewehrband? Von dir Ludovike? 

Ludovike (mid. 

Heimburg. Danke, danke! Das Band iſt feſt, wird lange 
halten. Gut, Schweſterchen, gut, ein Band darf nicht zerreißen. 

Ludovike (kehrt ſich ab und wiſcht verſtohlen eine Thräne). 

Heimburg. Und das haft du gezeichnet, Benno ? 

Benno. Es fol die Mühle fein, von der du fchriebit. 

Heimburg dest fi). Die Mühle! Ganz gut, ganz hübſch 
gezeichnet; zivar die Mühle, von der ich fchrieb, ſah etwas 
anders aus. 

Die Kinder (ftehen zu beiden Seiten diht neben ihm). 

Friederike (hat die Hand auf feiner Schulter). 

Heimburg. Es ilt etwas Merfwürdiges um die Mühle. 

Benno. Erzähle es, Vater, erzähle e2. 

Heimburg. Wir ftanden auf Borpoften, als ein Mädchen 
von etiwa zwölf Sahren zu uns heran lief und um Hülfe 
ſchrie; Franctireurd wollten ihren Vater ermorden. Franc— 
tireur3? Hei wie rajch hatten wir die Büchfen zurhand, in 
zehn Minuten waren wir an Ort und Stelle, — — kannſt 
immer zuhören, Zudovife, die Geſchichte von der Mühle ift 
wirklich merkwürdig — — richtig, ein Dubend von dieſen 
Kerlen waren in der Mühle und plüinderten. Sie hatten den 
Müller feitgebunden und drohten ihm mit dem Tode, indem fie 
immer fchrieen: er fei ein Spion. Ich glaube das war nur 
ein Vorwand, obſchon die Franzojen überall Spione wittern, 
mir jcheint die Kerle hatten es nur auf Plünderung abgefehen. 

Benno. Da ſchoßt ihr doch drein, Vater ? 

Heimburg. Richtig, mein Junge, unfere Kugeln 
räumten auf unter der Bande, einen Teil nahmen wir ge- 
fangen, entfommen ift feiner. 

Benno. Hurrah! Wenn ich doch Dabei geivejen wäre! 

Heimburg. Der Müller wußte nicht wie er ung feine 
Rettung danken ſollte. Er iſt ein reicher Mann. Na wir 
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ließen und feinen Wein jchmeden und gingen auf unfern 
Poſten zurüd. Sept liegt die Mühle in der von und bejegten 
Gegend, der Mann ijt ficher vor jeder Rache. Als ich Hieher 
reilte, bejuchte ich ihn wieder. Er Hatte feinen Danf be— 
thätigen wollen und ein paar Verwundete von unſerm Heere 
aufgenommen, die bei einem fpätern Gefechte für tot liegen 
geblieben waren. Seine Pflege hat ihnen das Leben gerettet. 
Der brave Müller ! 

Benno. Wir wollen nachher auf ihn anftoßen ! 

Heimburg. Das wollen wir, und ihr müßt alle mit 
einjtimmen, aud) du, Ludovike! 

Ludo vike. Gewiß, Bruder, gewiß! 

Heimburg. Aber Kinder, über dem Erzählen vergeſſen 
wir ja ganz daß es Chriſtfeſt iſt. Nun bin ich daran, nun 
muß ich beſcheren. 

Benno. Nun iſt der Vater daran! 

Emma. Nun beſchert der Vater! 

Heimburg (winkt Herbert). 

Herbert (ab). 

Heimburg. Mlfo hinein mit euch Volk, hinein! 

Emma. Aber nicht zu lange machen, Vater ! 

Benno. Du mußt Geduld haben, Emma! 

Emma. Nein, nein, wenn bejchert wird, kann man 
feine Geduld haben. 

Sriederife. Kommt, fommt, jonjt dauert es noch 
länger. Einks ab.) - 

Benno. Hörjt du, Emma? (Eints ab.) 

Emma. Sch bin ſchon draußen. (Eins ab.) 

Heimburg. Willjt du nicht auch Hineingehen, Ludovike? 

Ludovike. Haft du aud) etwas für mid)? 

Heimburg. O ja, und etwas, das dir gefallen wird. 

Ludovike can feiner Bruf). Sei e8 was es ſei, ich werde 
darin deine Liebe erfennen. 

‚Heimburg. Meine Liebe? Wenn ich nun etwas hätte, 
das dir auch ohne meine Liebe Freude machte? 
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Ludovike. Mir Freude machen? Ja, ja, vergieb, ich 
will mich freuen, recht von Herzen freuen! (einks ab.) 

Heimburg. Sie will fich freuen, jagt fie, und dabei 
meint ſie: es fünne nie wieder eine frohe Empfindung in ihr 
rege werden. Geduld, Schweiterchen, du folljt dich doch 
freuen. — Großmutter, gehſt du nicht hinein ? 

Walburg. Laß mich hier, ich jehe das Treiben aus 
meinem Stuhle mit an. 

Heimburg. Wie du willſt. 


Achter Auftritt. 


Vori ge. H erbert (bringt einen Koffer herein). 


Herbert. Hier, Herr Förſter! 

Heimburg (öffnet und nimmt die nahbenannten Geſchenke heraus). 
Kannſt indeſſen die Lichter anzünden, ich bin bald fertig 
mit meinem Aufbauen. | 

Herbert (sündet die Lichter an dem Baume rechts an). 

Heimburg dest die Saden auf den Tiſch. Ich Fam Heute 
früh noch zeitig genug in die Stadt, um meine Einkäufe be- 
forgen zu fünnen, und bin aud) fertig geworden, bis ich nach— 
mittagd herausfuhr. So! Da liegt ja alles in ſchönſter 
Drdnung. Nötiges und Nübliches und dabei doch immer 
etwas Bejondered. Hier, Großmutter. (Legt ihr ein großes wollnes 
Zud um die Schultern.) 

Walburg. Wie? 

Heimburg. Zum SKirchgange! Es ijt kalt im Gottes- 
hauſe. 

Walburg. Ah haſt du auch an mich gedacht? Danke 
ſchön. Ah feine Wolle! Kann ich brauchen, Eckart, kann 
ich brauchen! Danke, danke ſchön! 

Heimburg. Nun dürfen wir aber das kleine Volk nicht 
länger warten laſſen. 

Em ma (rauben). Water, lieber Vater! 

Benno trauien. Still doch! 
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Heimburg. Sie melden fih ſchon. In Ordnung, 
Herbert ? 

Herbert. In Ordnung! 

Heimburg (Haticht in die Hände). 

Benno. Hurrah! 

Emma. Ah! 

Heimburg. So fommt! 


Neunter Anftritt. 


Borige Friederife, Ludovike, Benno, Emma. 


Emma. Ah wie jhön! . 

Benno. Wie das herrlich ausfieht! 

Emma. Ein Kleid! 

Benno. Ein paar Schlittjchuhe ! 

Emma. Und diefe Puppe! Mutter, fieh einmal, Benno, 
jieh dich einmal um. Solch eine Puppe hat es noch nie 
gegeben. 

Benno. Und diefe Bücher ! 

Emma. Da kann fih Amtmanns Traudchen verjteden 
mit ihrem Kram, ſolch eine Buppe hat noch fein Menſch gejehen. 

Benno diegt fi mit einem Bude). Lebensbeſchreibungen be= 
rühmter Männer! Ach wie herrlich, da kann man etwas lernen. 

Heimburg. Sa, wie man es auch machen joll ! 

Benno. Vater, das war ein gefcheiter Gedante ! 

Sriederife. Und diefe Uhr joll wirklich für mich fein? 

Heimburg. Haft dir Doch immer eine gewünſcht, 
Weibchen. 

Sriederife (hängt die Uhr mit goldener Kette um). Man hat 
wohl einmal thörichte Gedanfen. 

Heimburg. Brauchſt nicht immer nach der alten 
Schwarzwälderin zu jehen, wenn du wiffen willjt was Die 
Stunde gejchlagen. 

Sriederife. Das weiß ich auch ohne Uhr, Edart, 
jede meiner Stunden Jchlägt ja für Dich. (umarmt ihn.) 
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Herbert. Das iſt zu viel, Herr Förſter, die ſchöne 
Pelzmütze! 

Heimburg. Dein Haar wird dünn, Alter. 

Friederike. Du haſt mich überraſcht, Eckart. 

Heimburg. Ei wenn wir in die Stadt zum Balle 
gehen oder zum Vogelſchießen, ſoll meine Frau Förſterin 
nicht entbehren was andere Frauen haben. 

Friederike. Aber Kinder! 

Emma. Guck nur, Mutter! 

Benno. Vom Marſchall Blücher. 

Friederike. Ihr habt euch noch nicht einmal bedankt. 

—— (liebtoſen Heimburg). Vater, lieber Vater. 

Benno. Taufendmal Dank! 

Emma. Nein viele taujendmal. 

Friederike tihlingt ihren Arm um Heimburg). 

Heimburg. Das alte Bild des deutfchen Volks, die 
Familie bejtrahlt vom Chriftbaume. Nun Ludovike? 

Ludovife am linte). Ya, laßt mich auch zu euch Hin- 
treten, hier iſt ja meine Stelle. 

Heimburg. Du haft noch nicht auf dem Tiſche nach— 
gejehen, e3 liegt wohl aud) etwas für dic) da. 

Ludovike «geht zum Tiſch. Sch mollte nur erit Die 
Kinder — — was ift da3? Ein Brief? 

Heimburg. Sieh ihn nur an! 

Ludovike. Gerechter Gott! Es iſt feine Handfchrift. 
(Läßt den Byief ſinken.) 

Heimburg. Willſt du nicht leſen? 

Ludo vike (in höchſter Erregung). Leſen? Ya, ja! (äüßt den 
Brief) Es find feine Büge! (Lieft, preßt die Hand aufs Herz) Ja, 
ja, da3 find ſeine ſüßen Worte! So ſprach er in mein 
laufchendes Ohr! O wie mir das Herz ſchlug, wenn er mir 
jagte: ich Liebe dich. (Salblaut leſend) „Und mein Herz jauchzt 
dem glüclichen Augenblid entgegen, wo ich Dich wieder an 
die Bruſt drücken kann.“ (Hält das Tuch vor die Augen.) 

Heimburg. Du weinſt? 
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Ludovike. Der lebte Brief, den er vor feinem Tode 
ſchrieb. Das ift ein teures Geſchenk. Ich danke dir, Bruder. 

Heimburg. Bor feinem Tode? Du haft wohl das 
Datum nicht nachgejehen. 

Ludovike wewirt). Das Datum? 

Heimburg. Schau doch zu. 

Ludo vike (ſieht in den Brief, ſtarr, erfhroden). Dezember ! kart! 

Heimburg. Nun wer im Dezember jchreibt — 

Zudovife Bruder! 

Heimburg. Wird wohl noch nicht tot fein. 


Behnter Anftritt. 


Vorige. Ernst cn uniform, erfheint in der Thüre). 


Ernft. Ludovike! 

Ludovike. Ha! 

Ernit. Qudovife! 

Ludovike. Seine Stimme! (Benvet ih.) Ernit! 

Ernſt (ſtürzt auf fie zu, faßt fie in die Arme). Ludovike, mein 
Mädchen, mein teures, geliebtes Mädchen ! 

Ludovike. Du lebſt! Du bift es wirklich! Laß dich 
halten, feit halten! Niemand ſoll dich wieder aus diefen 
Armen reißen! 

Ernſt. Niemand, mein herziges Kind, niemand! 

Sriederife Ernſt. 

Walburg. Scharfenftein. . 

Heimburg. Stört fie nidt. Er wars, den ich bei 
meinem braven Müller fand, faum genejen. Ich brachte ihn 
mit und denfe: jolch ein Chriftgefchenf hat nod) niemand 
erhalten. Was meinjt du, Qudovife ? 

Lud ovike (reiht ihm die Hand, kann nicht fpreden). 

Heimburg. Dir verfagen die Worte, jo will id) 
fprechen: Heil dem Chriſtfeſte, das folchen Segen bringt! 

Alle. Amen! Amen! 


Der Todeskandidat, 


Zuftjpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen. 


Willfried von Erbad, Geſandtſchaftsattaché. 
Lambertine von Wertheim. 

Graf Pouski,ESpiritiſt. 

Guttentag, Tilchler. 

Dörzbad. 

Limburg, Leichenbitter. 

Eupen. 

Buckau, Journaliſt. 

Dr. Allendorf, Arzt. 

Gotthelf, Wilfried! Diener. 


Zimmer mit reicher Einrihtung. Rechts vorn ein Schreibtifch 
mit Fächern. 


Erfier Auftritt. 
Willfried, Dr. Allendorf, Gotthelf. 


Willie ied (in feinem Schlafrocke, ſitzt in der Mitte der Bühne). 

Allendo rf (ein ältlicher, freundlicher Herr, befeſtigt Willfried ein 
ſchwarzſeidenes Tuch um den Kopf). Eine unbedeutende Schramme, 
ſonſt nichts. Wird etwas bremen, aber in ein paar Tagen 
iſt alle3 wieder heil. 

Willfried. Einen halben Zoll weiter rechts — 

Allendorf. Dann hätten Sie mich freilich nicht mehr 
gebraucht. 

Willfried. Was ſoll ich thun? 

Allendorf. Zuweilen mit Waſſer anfeuchten, ſonſt 
nichts. Aber ruhig müſſen Sie ſein, ruhig, ſonſt bekommen 
wir noch ein Wundfieber. 

Go tthelf (in Livroͤr, mit weißem Kopfe, ſteht etwas zurüd und be⸗ 
obachtet aͤngſtlich den Arzt. Für ſich. Ruhig jein, ja wenn er das 
könnte! | 

Willfried wersifen. Ja ich willruhig fein, verzweifelt 
ruhig. 

Allendorf. Junger Freund, was fol diefer verbiffene 
Ton? Sch fenne Sie nicht wieder. Sie find das Mufter 
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eineö gejebten jungen Mannes, woher dieje fieberhafte Er- 
regung? Ihr Puls jagt ja fürmlid. Warum haben Sie 
jich gejchlagen, da Sie doch ſonſt ernjt und beſonnen find ? 

Willfried. Bejonnen? Es giebt Zagen, wo man die 
Beſonnenheit verlieren fann. 

Gotthelf (är ſich. Das habe ich feit ein paar Wochen 
gemerkt. 

Allendorf. Wollen Sie mir nicht vertrauen? Biel: 
leicht kann ich raten. 

Willfried. Sie? 

Allendorf. Ich. Ich habe Sie behandelt, als Sie 
die eriten Zähne befamen; ein alter Hausarzt wird ein 
Hausfreund. 

MWillfried (reiht ihm die Hand). Ein Freund find Sie, 
ein echter, zuverläjliger, aber ein Freund kann mir nicht 
helfen. 

Allendorf (ägeny. Dann muß die Liebe Sie peinigen, 
dabei kann allerdings ein Freund nicht3 thun. 

Gotthelf fürn. Er trifft den Nagel auf den Kopf. 

Willfried. Und wenn es die Liebe wäre? 

Allendorf. Dann vertrauen Sie fih mir, daS er- 
leichtert. 

Willfried. Sei e8, das Herz wird vielleicht freier. 
Sie fennen Yambertine von Wertheim ? 

Allendorf. Verſchreibe ihr zumeilen etwas. 

Willfried Geſorgh. Iſt fie frank? 

Allendorf. Hier und da leichte Einbildungen, wie fie 
junge Mädchen haben. Sie Tieben e8 alle mit dem Arzte zu 
plaudern und ihm allerhand vorzuflagen. Da Hilft etwas 
gefärbtes Wafler. 

Willfried. Wir lieben ung. 

Allendorf. War fein Geheimnis. 

Willfried. Ich bat fie um ihre Hand, ſie zögerte mit 
ihrer Zuftimmung. 

Allendorf. Laune, Nederei, das legt fich. 
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Willfried. Das glaubte ich) auch, aber vor drei 
Wochen hatten wir einen enftlichen Streit. 

Allendorf. Worüber? 

Willfried. Um ein neues Luftjpiel. Ich fand es uns 
zart, faſt unfittlich, ihr gefiel es. 

Allendorf. Sie wird das Unfittliche nicht verjtanden 
haben. 


Willfried. Richtig, ihrem reinen Sinne liegt das 


Verſtändnis von dergleichen fern, aber mein Wort ſollte bei 
ihr entſcheidend ſein. 

Allendorf. Schatz, die Frauen wehren ſich fo lange 
es geht fi) dem Worte eines Mannes zu fügen. 


Willfried. Wir wurden beide higig, ich nahm meinen 


Hut und ging — fie rief mich nicht zurüd. 

Allendorf tagen). Das ift freilich ſtark. Und noch 
immer feine Verſöhnung? 

Willfried. Ich konnte Doch unmöglich den eriten 
Schritt thun. 

Allendorf. So wird fie auch gedacht haben. 

Willfried. Der Mann darf dod) feiner Würde nichts 
vergeben. 


Allendorf. Das Mädchen darf doch ihrer Würde ' 


nicht vergeben — jagt fie. 

Willfried. Mittlerweile befomme ich Befehl zu unjerer 
Gefandtichaft nad) Spanien abzugehen. Sch hatte mir dag 
gewünſcht, hatte mir es freundlich ausgemalt die erſten Jahre 
unferer Ehe in dem ſchönen Süden zu verleben, meine Ab- 
reife rückt heran, aber noch bin ich nicht ausgeſöhnt mit ihr, 
habe noch nicht einmal ihr beſtimmtes Jawort. 

Allendorf. Fordern Sie es. 

Willfried. Seht, wo wir entzweit find? Und wo 
fie mir Anlaß zur — — Bejorgnis giebt? 

Allendorf. Belorgnis? 

Willfried. Daß fie mir untreu ift. 


Benedix, Haustheater. II. 30 
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Allendorf. Wie fommen Sie zu diefem Argwohn? 

Willfried. Leſen Sie! (Giebt ihm einen Brief.) 

Allendorf im. „Haben Sie acht. Lambertine geht 
jeden Mittag heimlich in daS Haus Nr. 18 der Königſtraße.“ 
Ohne Unterfchrift! Eine elende Klatſcherei. 

Willfried. Aber fie jagt die Wahrheit. Sch habe fie 
felbjt in da8 Haus gehen fehen. 

Allendorf torfigättem). Sie haben fie befauert ? 

Willfried. Ach die Eiferjucht bringt den Menſchen 
zu den größten Thorheiten. Sn folder Stimmung fam ich 
in den Hub, wohin ic) ſonſt faſt niemals gehe,’ ich |pielte und 
verlor, ich tranf und wurde erregt, Hauptmann Bedhaus 
neckte mic) mit Zambertinen —, ich wurde heftig — und 
fo mußten wir uns fchießen. 

Allendorf. Wilfried, Willfried, was kann eine jo 
dumme Leidenschaft aus einem erniten, gejeßten Manne 
machen ! 

Willfried. Schelten Sie nur zu, ich bin jelbit mit 
mir unzufrieden. 

Allendorf. Suchen Sie nur ruhig zu fein ſchon 
Shrer Wunde wegen. Ich werde einmal bei Lambertinen 
vorfahren. 

Willfried. Freund, Doktor, feine Unbejonnendeit. 

Allendorf. Sehen Sie mein weiße Haar an, madıt 
da Unbeionnenheiten? Guten Morgen. Noch eind. Die 
ganze Stadt ift voll von Ihrem Zweikampf, da3 Gerücht 
behauptet: Ihre Wunde fei tötlich, Sie würden nicht davon— 
fommen. Werden Sie feine Unannehmlichfeit mit dem Ge— 
feße haben ? 

Willfried. Hauptmann Bekhaus ift unverwundet, 
e3 wird ſich beilegen laſſen. 

Allendorf. So bin ich beruhigt. Sch komme heute 
noch einmal vor. Guten Morgen für jebt. (Ab.) 

Willfried Nun Alter, du ſtehſt in der Ede und 
falteft die Hände ? 
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Gotthelf. Sol ich nit danken daß die Gefahr fo 
glüklih an Ihrem Leben vorübergegangen iſt? Es iſt nicht 
die erſte. Sie waren drei Jahre alt, al3 der tolle Hund — — 

Willfried. Und ich war fieben Jahre alt, als ich ing 
Wajfer fiel, und zwölf Jahre, als das Feuer ausbrad) ; laß 
die vergangenen Gefchichten, alter Freund, die gegenwärtigen 
liegen uns näher. 

Gotthelf. Sch jehe e8 an Shrem verbundenen Kopfe. 

Willfried. Ah bah! Gewißheit muß ich Haben wegen 
Zambertinen. Geh nach ihrem Haufe und gieb acht ob fie 
wirklich zur Mittagsitunde wieder ausgeht. Allein fei Klug, 
daß deine Livrée nicht auffällt. 

Gotthelf. Aber Herr Wilfried! 

Willfried. Sch weiß jchon was du jagen willft, mag 
es unpafjend fein, ich will Gewißheit haben, der Zweifel iſt 
zu peinigend. 

Gotthelf. Aber ich kann doch nicht fort von Ihnen. 
Wenn Shnen etwas zuftößt! Ihre Wunde — 

Willfried. Iſt ja nur ein Hautriß. 

Gotthelf. Wenn Sie etwas brauchen. 

Willfried. Ic Draude nichts. 

Gotthelf. Wenn Befuch Fame, wer joll ihn melden 
oder nötigenfall3 abweijen ? 

Willfried. Ich habe jo wenig Verkehr, wer joll mid) 
bejuchen? Mache mich nicht ungeduldig, Alter, geh, gebe. 

Gotthelf. Sie befehlen, ich gehorche. Aber ich Habe 
meine Bedenken gejagt. «ab.) 

Willfried. Bedenken, Bedenken! Mich peinigt die 
Furcht, der Argwohn, der Zweifel, da ſchwinden alle Be- 
denfen. Deine Treue ilt erprobt, alter, guter Mann, aber 
eine andere iſt es noch nicht, und über diefe muß ich Gewiß— 
beit haben. Klopft e8 nicht da? Sollte mich wirklich jemand 
bejuchen? Wer fann das fein? Wahrhaftig. Herein! 
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Zweiter Auftritt. 
Willfried. Guttentag. 


Guttentag. Verzeihen Sie, Herr Baron, es war nie- 
mand da zum Melden, da mußte ich fo geradezu gehen. 

Willfried. Sie find —? Ich habe Sie ſchon gejehen ? 

Guttentag. Undgegrüßt, Herr Baron, wenn ic) meine 
Mübe Höflih vor Ihnen abzog. Sch bin der Tifchler 
Guttentag. 

Willfried. Richtig, Sie wohnen mit im Hauſe. 

Guttentag. Hintergebäude, Thüre rechts. 

Willfried. Womit kann ich Ihnen dienen? 

Guttentag. Ich wollte um Ihre Kundſchaft bitten. 

Willfried. Sie ſind Tiſchler? Ich Habe eine weite 
Reiſe vor, da werde ich Ihre Arbeit nicht brauchen können. 

Guttentag. Ich denke eben zu der weiten Reiſe iſt 
Ihnen meine Arbeit recht notwendig. 

Willfried. Wie das? 

Buttentag. Na zu der weiten Reife, die Sie machen 
müfjen, braudt man doch einen Sarg. Ich wollte mich 
empfehlen, daß Sie den don mir nehmen möchten. 

Willfried. Einen Sarg? Blagt Sie — — ? 

Guttentag. Du lieber Gott wie die vornehmen Herren 
find! Da fällt ein unbedachtes Wort, flugd werden Die 
Piltolen hervorgeholt, fünf Schritte werden abgezählt, eins, 
zwei, Drei, — paff — da liegt einer. 

Willfried. Aber ich Liege ja noch nicht. 

Guttentag. Werden fi) ſchon legen. 

Willfried. Wie? 

Guttentag. Die ganze Stadt weiß e3 ja daß Sie den 
morgenden Tag nicht erleben, die Kugel fißt zu tief. Und da 
dachte ich dem als Nachbar und Hausgenoſſe müßte ich 
Ihnen meine Särge anbieten. Sie fünnen diefelben zu allen 
Preiſen haben, hier ijt eine Lilte. 
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Willfried. Aber ich bin ja noch nicht tot. 

Öuttentag. Drum bin ich beizeiten da, ehe mir ein 
Anderer zuvorfommt. | 

Willfried cauffaprenm. Herr — —! 

Öuttentag. Guttentag heiße ich, Tiſchler und ei 


magazin. 


Willfried (Gezwingt fi). Ich will mir überlegen; wenn 
es jo weit fommt, will ih an Sie denfen. 

Guttentag. So jcheide ich doch mit einiger Hoffnung. 
Empfehle mich, Herr Baron. «av. 

Willfried. Hoffnung? Hoffnung auf meinen Tod ? 
Und da3 fagt mir der Menſch ganz Faltblütig ind Geficht. 
Soll ich lachen oder mic) ärgern? Das iſt doch noch nicht 
vorgefommen, daß fich ein Menjch feinen eigenen Sarg aus— 
fuchen fol! (Geht an den Tiſch, nimmt eine welke Rofe.) Arme Nofe, 
du bift längſt vertrodnet, du warſt das erſte Zeichen ihrer 
Gunſt! Wie forgjam habe ich dich: gepflegt, num bift dur ver- 
welft. Sit ihre Gumjt, wie du, vergangen? Da klopft es 
Thon wieder. Herein! 


Dritter Auftritt. 
Willfried. Limburg. 


Limburg (in ſchwarzer Kleidung mit weißer Wäfche, überhöftih). Da 
niemand im VBorzimmer war, Ew. Hochwohlgeboren, um 
meinen demütigen Bejuch anzumelden, fo nehme ich mir die 
Freiheit auf Ihr freundliches Herein einzutreten. 

Willfried. Ganz gut, was begehren Sie? 

Limburg (immer in etwas weinerlichem Zone). Du lieber Gott 
jo jung noch, im blühendſten Alter, mit allen Hoffnungen 
auf eine glücliche Zukunft — e3 iſt hart. 

Willfried., Sch veritehe Sie nicht. 
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Limburg. Doc des Schickſals Wege find geheimnis- 
voll und wunderbar, wir Fünnen fie nicht ergründen, ſondern 
müffen und in chriftlicher Demut fügen. 

Willfried. Ich veritehe Sie noch immer nicht. 

Limburg Ich bin eben ein Diener des geheimnis- 
vollen, wunderbaren Schidjal3. 

Willfried. Ein Diener des Schickſals? Lerne ich dod) 
die Livrée auch Tennen. 

Limburg. Livrée, Herr Baron, Lioree? Em. Hoch— 
wohlgeboren belieben dero gnädige Laune bis zum lebten 
Augenblicke zu behalten. Sa, Herr Baron, ſchwarz und weiß 
iſt unſere Livrée, Schwarz die Farbe der Trauer, weiß die 
Farbe der Unſchuld, denn mit dem Tode ftreift der Menſch 
den fündhaften Körper von fi) und gereinigt durch den 
Segen der Kirche, im Blütenkranze der Unſchuld ſchwebt er 
zu jenen Höhen empor. 

Willfried. Herr, wie fommen Sie zu diejen ſalbungs— 
vollen Redensarten ? 

Limburg. Ew. Hochwohlgeboren mögen bedenfen daß 
wir jo viele Leichenpredigten hören müſſen, da bewahrt denn 
ein treued Gedächtnis die Sprüche der hochwürdigen Herren 
Paſtoren. 

Willfried. Aber Herr — —? 

Limburg. Limburg ift mein bejcheidener Name. 

Willfried. Aber Herr Limburg, id) bin immer nod) 
im Unflaren was Sie von mir wollen. 

Limburg. Sch komme Ihnen meine treugehorjamiten 
Dienste anzubieten. _ 

MWillfried. Dienſte? 

Limburg. Da Sie nad) wohl eriwogenem Entſchluſſe 
im Begriffe jtehen dieſes irdiſche Sammerthal zu verlafjen 
und das Tiebliche Jenſeits aufzujuchen — 

Willfried. Was? 

Limburg. DieganzeStadt fpricht zuverſichtlich Davon, 
daß Sie infolge einer im Duell erhaltenen Schußwunde 
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geruhen werden morgen früh nicht mehr auf diefer fündigen 
Erde zu weilen. 

Willfried. Die ganze Stadt? 

Limburg. So fomme id) denn, um meine Dienjte für 
hochdero Leichenbegängnis anzubieten. 

Willfried. Für mein Leichenbegängnis ? 

Limburg. Em. Hochmwohlgeboren belieben mir ein Ber- 
zeichnis der Perſonen aufzufeben, welche eingeladen werden 
jollen, um Ihnen die legte Ehre zu erweijen, auc) die Summe 
anzugeben, welche der Leichenivagen und die nötigen Be— 
gleiter koſten jollen, gleichermaßen was Sie für Wein und 
Backwerk bei diejer Gelegenheit aufgewendet wiſſen wollen. 
Em. Hohmohlgeboren werden fich überzeugen daß ich alles 
pünftlic) und treugehorfamit bejorgen werde. 

Willfried. Wer find Sie denn eigentlich ? 

Limburg. Wohlbeſtallter Zeichenbitter und Unternehmer 
bon Begräbnifjen, Ew. Hochwohlgeboren zu dienen. 

Willfried. Und Sie wollen zu meinem Leichen⸗ 
begängniffe — —? 

Limburg. Alle nötigen Vorkehrungen treffen. 

Willfried. Sehr wohl, mein hochedelgeborner Herr 
Leichenbitter, jobald ich tot bin, werde ich Ihnen Nachricht 
zufommen lafjen und Sie follen die Ehre haben mein Leichen- 
begängni3 zu bejorgen. 

Limburg. Em. Hochwohlgeboren ſage meinen ergebenften 
Dank. Sch will Sie jegt verlaffen, um dero leßtes Stündlein 
nicht zu ſtören. Das ift ja das Erhebende unjeres Gejchäftes 
daß wir den Sterbenden alle legten irdifchen Sorgen ab— 
nehmen. Nash) der Liſte der Leidtragenden werde ich im Laufe 
des Tages wieder vorfragen. Sndem ich mich beitens em- 
pfehle, wünjche ich Ihnen ein jeliges Ende. (Ab. 

Willfried Cast fh an. Bin ich denn ſchon tot? Nein, 
nein, ich fafle noch meine Arme! Der Liege ich in den lebten 
mügen? O wenn ich an Zambertinen denfe, fühle id) daß 
Bein Blut nur zu Yebhaft Freifl. Das verdammte Stadt- 
geſpräch, das mir alle dieſe Narren auf den Hals hebt. Wenn 
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ich die Saalthüre verſchlöſſe? Aber dann muß ich öffnen, 
wenn es klingelt, vielleicht kommt doch ein Beſuch, den ich 
nicht abweiſen möchte. Verdammte Lage ſich wie einen 
Toten, wie einen Sterbenden behandeln zu laſſen. Horch, 
Schritte! Die kenne ich. (Geht nach der Thuͤre.) 


Vierter Auftritt. 
Willfried. Gotthelf. 


Willfried. Nun was bringit du, Alter? 

Sotthelf. Es iſt richtig! 

Willfried. Rede, rede. 

Gotthelf. Fräulein Lambertine von Wertheim iſt von 
ihrem Hauſe in einem Fiaker weggefahren. 

Willfried. Nicht in ihrem eigenen Wagen? 

Gotthelf. In einem Fiaker. 

Willfried. So will ſie nicht beobachtet, nicht erkannt 
ſein, alſo hat ſie Heimlichkeiten vor. Haſt du geſehen wohin 
fie fuhr? 

Gotthelf. Ich febte mich in einen andern Fiafer, folgte 
dem ihrigen, fie jtieg wirklich in der Königftraße Nr. 18 auß. 

Willfried. Und wer wohnt in diefem Haufe? 

Gotthelf. Das weiß ich nicht, Herr Wilfried. Es ift 
ein großes Haus, da wohnen vielleicht Hunderte von Menjchen. 

Willfried. Geh, Alter, geh, erkundige dic). 

Gotthelf. Nach was? 

Willfried. Wer in dieſem Haufe wohnt. Wiffen wir 
da3, fo kann ic) vermuten wo ſie hingegangen fein Fünnte. 

Sotthelf. Aber — 

Willfried. Zögere nicht, ich vergehe vor Ungeduld ; 
fort, fort! Frage den Hausmeifter, ſieh im Adreßbuche nad), 
id) muß Gewißheit haben. 

Gotthelf. Aber in en Buftande fol ich Sie allein 
laſſen? 
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Willfried. Mein Zuftand ijt Zweifelsqual, erlöje mich 
von diefer, das iſt das notwendigite. Geh, geh! 

Gotthelf. Wenn Sie befehlen. (Geht, tehrt um.) Sie haben 
doc) feine Schmerzen an Ihrer Wunde? . 

Willfried. Nein, nein, hier habe ich Schmerzen, ſonſt 
nirgend3. 

Gotthelf. Nun in Gottes Namen ich gehorche! «m. 

Willfried. In einem großen Haufe, wo hunderte von 
Menjchen wohnen. Wa3 für Menjchen fünnen das fein? Es 
fünnen ganz unfchuldige Menfchen fein. Ein Schneider, zum 
Beilpiel, bei dem fie arbeiten läßt. Aber den wird fie fommen 
Yafjen, fie wird nicht zu ihm gehen. Ein Näbterin, eine 
Wäfcherin, eine Putzmacherin können da wohnen. Aber die 
fucht fie nicht jelbjt auf, am wenigſten jo vorjichtig, jo heim- 
lich. Aber e3 fünnen auch entjegliche Menjchen da wohnen, 
Rieutenant3, Referendare, Aſſeſſoren, Doktoren — Willfried, 
Willfried, du verlierjt den Verftand. Die edle, züchtige 
Zambertine follte — — wie unwürdig ift diefer Gedanfe ! 
Ach muß mich ſchämen. Aber ich will mich ja gern fchämen, 
will um Berzeihung bitten — nur Gewißheit, Gemwißheit. 


Fünfter Auftritt. 
Willfried. Dörzbad. 


Dödr bad (modifch gekleidet, verlebt, in vornehmem Webermut). Da 
find Sie ja! 

Willfried. Wer — —? Ah Sie find es, Dörzbach! 

Dörzbach. Kein Diener im Vorzimmer — id) klopfe 
an, feine Antwort — 

Willfried. Sein Sie willfommen, nehmen Sie Plab. 

Dörzbach. Will nur jehen wie es Ihnen geht. 

Willfried. Gut, ganz gut! 

Dörzbach. Freut mich, freut mich herzlich! Sie waren 
fo feltfam an dem Abend, wie ich Sie nie gefehen habe, Sie 
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jpielten leidenschaftlich, was Sie ſonſt nie thun, Sie waren 
jo heftig gegen Hauptmann Bedhaus. 

Willfried. Ich war aufgeregt, hatte Kopffchmerz. 

Dörzbad. Wir waren alle bejtürzt, al3 Sie fürmlid) 
in Streit gerieten und ein Zweifampf unvermeidlich wurde. 
Die ganze Stadt jpriht num davon daß Sie auf den Tod 
verwundet lägen. 

Willfried. Es iſt nichts, eine Heine Schramme. 

Dörzbach. Wirklich nicht mehr ? 

Willfried. Mein Wort. ° 

Dörzbach. Freut mid), freut mich, meinen Glückwunſch! 
Will auch gleich zu meinen Bekannten gehen, auf die Barade, 
will dem dummen Gerüchte widersprechen. 

Willfried. Thun Cie das, Dörzbach, ich werde Ihnen 
dankbar fein. 

Dörzbach. Schuldigfeit, Schuldigkeit. Guten Morgen 
denn. (Gebt, kehrt um.) Noch eins! Sch hielt den Abend Bant, 
Sie verloren, blieben mir noch zweihundert Thaler auf 
Ehrenwort fhuldig — " 

Willfried. So, jo? E3 kann fein — ic) war zeritreut — 

Dörzbach. Sie nehmen nicht übel daß ich daran er- 
innere, aber follte Shre Wunde fi) verſchlimmern, follten 
Sie mit Tode abgehen, ich füme um mein Guthaben. 

Willfried. Kein Wortweiter! (Nimmt @eld aus dem Screibtifde.) 

Dörzbach. Sc Fünnte doch an Ihre Erben feinen An- 
ſpruch wegen einer Spielfchuld machen. 

Willfried. Hier, Dörzbach, hier, ich Hatte es vergefjen. 

Dörzbach. ES wäre nicht nötig gewejen daß ich daran 
erinnere, wie ich fehe — 

Willfried. Kein Wort weiter, es ift ja abgemadht. 

Dörzbad. Co will ich mich gleich auf den Weg be- 
geben. Die ganze Stadt wird ſich freuen daß das Gerücht 
falih it. Sind ſehr beliebt, Schab, ſehr beliebt. Guten 
Morgen denn, guten Morgen. (Mb.) 

Willfried. Guten Morgen! Er vermutet mi in 
Zodesröcheln — und Fommt mich an eine Spielfhuld zu 
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- mahnen. Warum ging ich aucd) in die Gejellfchaft jolcher 


Menschen! O Lambertine, Yambertine, daS alles iſt deine 
Schuld! Der Verdruß, der Unmut Haben mich dorthin 
getrieben. Da klopft e8 wahrhaftig Schon wieder. Herein ! 


Sechſter Auftritt. 
Willfried Eupen. 


Eupen (albunssvoll, aber mit ſelbſtbewußtem Tone). Sie verzeihen 
daß ich fo ohne weiteres eintrete, allein wenn man auf den 
Wegen des Herrn wandelt, muß man feine Schritte immer 
vorwärts richten. 

Willfried. Daß die Wege des Herrn zu mir führen 
iſt mir eine neue Erſcheinung. Womit kann ich dienen? 

Eupen. Wir hören daß der Herr beſchloſſen hat Sie 
von dieſer ſündigen Erde zu erlöſen und in ſein himmliſches 
Freudenreich aufzunehmen. 

Willfried (enter auf fein Zub). Sie meinen die Fahrkarte 
ſei bereit3 gelöft. 

Eupen. Gute Menfchen pflegen Die lebten Stunden 
ihres Lebens noch mit frommen Werfen auszufüllen. 

Willfried. Aha. 

Eupen. Und da das Gerücht Sie ald einen chriftlichen 
Edelmann bezeichnet — 

Willfried für id). Das Gerücht wirft mich wie einen 
Spielball herum. 

Eupen. So beeilen wir und Ihnen Gelegenheit zu 
einem frommen Werke zu geben. 

Willfried. Wollen Sie nicht etwas deutlicher fein ? 

Eupen. Ich bin Vorfteher des Jünglingsvereins. 

Willfried. Nun denn, Herr Voriteher des Jünglings- 
vereins, womit fann ich dienen ? 

Eupen. Sie werden doch jet Ihren legten Willen auf- 
jeßen, — wenn Sie unjern frommen PVerein mit einem 
Heinen Vermächtnis bedenfen wollten. 
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Willfried. Alſo darauf läuft es hinaus? 

Eupen. Der hodhmürdigite Herr Baltor PBolterfeld, 
unter dejjen Donnerworten die Kanzel erzittert, und deſſen 
Schilderung de3 jüngjten Gerichtes die andächtige Gemeinde 
erbeben macht, der die Seelforge unſeres Jünglingsvereines 
ausübt, jendet mich zu Ihnen mit der Anzeige daß er bei der 
nächſten Berfammlung eine Gedächtnisrede über Shren erbau- 
lichen Tod.halten will, die Ihren chriſtlichen Ruhm und Ihr 
gottgefälliges Ende weiter verbreiten foll. 

Willfried. Wenn ich im Teitamente etwas vermache ? 

Eupen. Alfo ift unjere Hoffnung. 

Willfried. Wenn ich es aber nicht thue? 

Eupen. Wenn Sie nicht — — das ändert freilich die 
Lage — — dann wiirde der Herr Paſtor gewiß Shrer m 
ftillem Gebete — — 

Willfried tfeinen Ton nachahmend). Nein, witrdigiter Herr 
Boriteher des Jünglingsvereins, mit einem jtilken Gebete find 
die Wünſche meined Herzens nicht erfüllt, mein Verlangen 
jteht nach einer ſalbungsvollen Gedächtnisrede. 

Eupen. So haben wir uns nicht in der chriſtlichen 
Geſinnung des Herrn Barons getäuſcht. 

Willfried. Und wenn ich jetzt zum Sterben kommen 
und meinen letzten Willen aufſetzen ſollte, werden Sie reich— 
lich bedacht werden. 

Eupen. So ſage ich Ihnen im voraus den Dank 
unſeres frommen Vereins, der eifrig für die Ruhe Ihrer Seele 
beten wird. Ihre Wunde iſt alſo ſo gefährlich? Sie werden 
alſo wirklich jterben ? 

Willfried. Ganz gewiß kann ich es noch nicht ver— 
ſprechen, allein ich glaube daß ich dem Tode nicht entrinnen 
werde. 

Eupen. Nun ſo ſchenke der Herr Ihnen ein ruhiges 
Sterbeſtündlein. (aAb. 

Willfried. Ei dieſes verdammte Muckerpack. Ich 
glaube ſie ſtimmen ein Te deum an, wenn ihnen ein früher 
Tod zu einem Vermächtnis hilft. Will mich denn alle Welt 
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unter die Erde haben! Wenn Lambertine freilich untrei 
wäre — — dann möchte es fein. 


Siebenter Auftritt. 
Willfried. Gotthelf (mit einem Zettel). 


Gotthelf. Da bin ich wieder. 

Willfried. Was bringit du für Nachricht ? 

Gotthelf. Hier auf diefem Zettel ijt alles aufgeſchrieben! 

Willfried. Gieb, gieb! Mein Gott das iſt ja eine ganze 
Bevölkerung! (eiend) Vorderhaus, Erdgefchoß, rechts Agen- 
tur der Großmannsdorfer Rohlenwerfe — da hat fie nicht? 
zu thun. Links Magazin für Herrenkleider — nichts. Erſter 
Stod Kaffeehaus — Billard fpielt fie nicht; zweiter Stod 
Kleinfinderbewahranjtalt — da iſt fie herausgewachſen. 
Dritter Stod Mühlig, Herrenſchuſter — nichts. Meißner, 
Spradlehrer, der giebt mir ja Unterricht im Spaniſchen — 
ein alter Mann, nicht bedenklich. Rechter Flügel, Erdgeſchoß 
Eifenhandlung — was ſoll fie da? Erſter Stod Papier: 
lager. Zweiter Stod jteht leer umd wird tapeziert. Dritter 
Stod Hüngler, Poſauniſt — Poſaune kann ſie nicht leiden. 
Linker Flügel Lumpenhandlung, Mittelgebäude, zweiter Hof, 
Hinterhaus — das iſt ja eine ganze Stadt dieſes Haus. 
Namen, Handwerker, Geſchäfte, daraus werde ich nicht klug. 
Und du haſt keine Spur wo ſie hingegangen ſein könnte? 

Gotthelf. Wie ſollte ich auf eine Spur kommen? 

Willfried. Du ſollſt den Hausmeiſter ausforſchen. 

Gotthelf. Aber Herr Willfried! 

Willfried. Du meinſt das ſchickt ſich nicht. Du haſt 
Recht, aber in dringenden Fällen, wo Gemütsruhe, Glück, 
Zukunft auf dem Spiele ſteht, kann man ſchon einmal die 
Rückſicht auf Schicklichkeit aus den Augen laſſen. Gehe hin, 
frage den Hausmeiſter aus, frage ſeine Frau, Weiber wiſſen 
immer alles, gieb ihm Geld — da Giebt ihm Ger), er ſoll 
gegen jedermann ſchweigen, — da — gieb ihm mehr Geld! 
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Geh, geh, vieleicht frehjt du fie noch herauskommen, kannſt 
dich ſelbſt überzeugen. 

Gotthelf. Wenn Sie befehlen — 

Willfried. Sprich nicht Lange, geh, geh! Echiebt ihn 
hinaus.) 

Gotthelf ca. 

Willfried (mimmt ven Zettel). Mittelgebäude, Reſtauration 
— bayriſches Bier trinkt ſie nicht. Möbelhandlung, Schorn— 
ſteinfegermeiſter, Klempner, Schloſſer, Anders flickt Regen— 
ſchirme, Maurerpolierer, Buchdrucker — — mein Gott 
wovon ſich die Menſchen alles nähren! Die Nationalökonomie 
muß eine ſehr ſchwere Wiſſenſchaft ſein. 


Achter Auftritt. 
Willfried. Buckau. 


Buckau (reiſt, tan. Man antwortet nicht auf mein 
Klopfen, jo muß ich wohl fo eintreten. Ergebner Diener. 

Willfried für fit). Das nimmt ja gar fein Ende. (aut.) 
Ihr Diener. Was jteht zu Dienften ? 

Budau. Sch bin Mitarbeiter an der hiefigen Abend- 
zeitung. Sie haben einen Zweikampf gehabt, das hat Auf- 
ſehen gemacht, wir können unfern Leſern einen Bericht darüber 
nicht vorenthalten. 

Willfried cür fit). Auch das noch? In den ſchmutzigen 
Klatſch der Preſſe ſoll ich gezogen werden ? 

Buckau. Dem Gerücht zufolge find Sie tödlich ver- 
wundet und werden nicht mit dem Leben davonfommen. 

Willfried dür ſich. Und das jagt der Menſch mit 
einem Tone, als wollte er ein Baar Handichuhe faufen. 

Budau. Im Falle Ihres Todes würden wir eine Feine 
Lebensbeichreibung von Ihnen bringen. Ich fomme deshalb 
mir einige Angaben zu erbitten. 

Willfried. Sol ich Shnen meine Lebensumftände 
erzählen ? 
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Budau. Kaum nötig, wir find darüber durd) ein- 
gezogene Erfundigungen genügend unterrichtet. Nur über 
Shren Charakter bedürften wir einiges Aufjchluffes. 

Willfried. Ueber meinen Charafter ? 

Buckau. Was wir über Ihr Leben, über die Beranlafjung 
Ihres Zweikampfes erzählen, kann in jehr verjchiedenem Tone 
gehalten werden, e3 fann ein vorteilhafte Licht auf Sie 
werfen, es kann minder lobend ausfallen, es könnte vielleicht 
hier und da ein Tadel — — 

Willfried. Herr, Sie könnten wagen einen Berjtorbenen 
im Grabe zu fchmähen ! 

Budau. Schmähen! Welcher Ausdrud! Nur die 
ftrengfte Gerechtigfeit führt unfre Feder, darum wünſchte ich 
von Ihnen jelbit einigen Aufſchluß über Ihren Charafter. 

Willfried. Wer vermag fic) jelbft richtig zu beurteilen! 

Budau. Nur einige Andeutungen. Sind Sie ver- 
fchlofjen, Hinterhaltig, eigenfüchtig? Oder find Sie offen, 
großmütig, freigebig? 

Willfried erſteht). Freigebig? 

Budau. Freigebigfeit ift daS Zeichen eines liebens— 
würdigen Charafters. 

Willfried. Ah fo! Gar ſich) Das Heißt einem die 
Piſtole auf die Bruft jeßen. aut) Nun darüber könnte ich 
Ihnen Auffchluß geben. Sie haben gewiß bei Shrer Redaktion 
oft Gelegenheit Gutes zu thun, bei Unglüd3fällen, bei herab- 
gejtürzten Dachdedern, bei verlaffenen Witwen — 

Budau. Hundertfältige Gelegenheit. 

Willfried. Wenn ich Sie bäte einen Heinen Beitrag 
für ſolche Fälle von mir annehmen zu wollen — etwa zehn 
Friedrichsdor — 

Budau Das würde Shre Freigebigfeit und damit 
Shren Charakter in helles Licht ſetzen. 

Willfried. Darfich bittendasanzunehmen? (Giebt ihm Ber.) 

Budau. Ich danke im Namen der Unglüclichen. Die 
Abendzeitung wird wie immer ihre Pflicht thun und mit 
Itrengiter Wahrheitsliebe berichten. 
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Willfried. Mir wäre e8 am liebiten wenn fie ganz 
ſchwiege. 

Buckau. Unmöglich, Herr Baron, der Zweikampf eines 
ſo angeſehenen Mannes iſt ein Stoff, den wir uns nicht ent— 
gehen laſſen können, es iſt unſere heilige Pflichtdem Publikum 
ſo etwas nicht zu verſchweigen. Ich empfehle mich beſtens. 
Wir werden den Aufſatz verſchieben, bis Sie wirklich das 
Zeitliche geſegnet haben. 

Willfried. Soll ich das Ihnen vielleicht anzeigen laſſen? 

Buckau. Nicht nötig, der Totenzettel giebt uns ſchon 
Nachricht. Wünſche guten Morgen. Gb.) 

Willfried. Ich habe eine ſolche Unverſchämtheit nicht 
für möglich gehalten — und muß ſie nun ſelbſt erleben. Es 
war eigentlich ſchwach von mir daß ich mich ſchrecken ließ 
und ihm das Geld gab. Doch nein, ich mußte es! Wenn 
ich auch nicht das „Zeitliche ſegne“, einen hämiſchen Aufſatz 
über meinen Zweikampf hätten ſie doch gebracht, ich wäre 
bloßgeſtellt vor der Welt, — vielleicht gar eine Anſpielung 
auf Lambertinen — nein, nein, es iſt beſſer daß ich bezahlt 
habe. Wahrhaftig da ift noch jemand. Herein! 


Yeunter Auftritt. 
Willfried. Graf Pouski. 


Pouski gerührt, weich. Mein Freund, mein armer junger 
Freund. 

Willfried. Guten Morgen, Graf Pousti 

Pouski. Ich habe es nicht gewagt Ihnen guten Morgen 
zu ſagen. 

Willfried. Warum nicht? 

Pouski. Weil gute Nacht der einzige Gruß iſt, der ſich 
für Sie ziemt. 

Willfried. Meinen Sie es ſtünde ſo ſchlimm mit mir? 
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Pousfi. So meine ich, mich täuschen Sie nicht, wenn 
Sie jih auch Mühe geben heiter auszujehen. Lieber Freund, 
Sie ſind ſelbſt Spiritilt, wie ich es bin. 

Willfried. Das heißt ich habe verfucht in die Geheim- 
nifje Ihrer Lehren einzudringen. 

Pouski. Und haben fie immer bewährt gefunden. Hat 
unjer Medium, Fräulein Stahlhammer, in ihrem jomnam- 
bulen Zuftande nicht immer die Zufunft vorausgejagt? Sind 
nicht alle ihre Prophezeihungen eingetroffen ? 

Willfried. E3 waren doc) viele Fälle — 

Pouski. Wo fie nicht eintrafen, richtig. Allein da hatten 
wir ihre dunkeln Worte falfch gedeutet oder die Geiſter wollten 
uns in Verſuchung führen. Aber vorgeitern ſprach fie beſtimmt 
von einem blutigen Salle, der uns nahe angehen würde — 
das iſt Ihr Zweikampf, it Ihr Tod. Und eben da ich herging 
mich nach Shrem Befinden zu erkundigen, war e8 mir plötzlich 
al3 fühe ich einen Leichenzug vor mir. Das deutete auch auf 
Sie, ein zweites Vorzeichen. Sch habe feine Hoffnung mehr, 
jo trügen die Geijter nicht, Shre Stunden find gezählt. 

Willfried. Vielleicht haben Sie ein wirkliches Leichen— 
begüngni3 gejehen. Ihre Augen jind ſchwach — Sie nahmen 
für Erfcheinung was Wirklichkeit war. 

Pouski. Das wäre möglih, dann war daS aber 
immer eine Vorbedeutung auf Sie. 

Willfried. Machen Sie mich nicht ängitlich. 

Pouski. Wie könnte ich das wollen, da ich Sie beneide. 

Willfried. Beneiden ? 

Pouski. Der Tod naht Ihnen in der Sugendblüte und 
ſchließt Ihnen die Geheimniffe der Geilterwelt auf. Sie 
werden Hell jchauen auf der höhern Stufe des Senfeits, 
während wir, Ihre Freunde, noch im Dunkeln tappen auf 
der trügerifchen Erde. Deshalb fomme ich zu Ihnen, um 
Abſchied zu nehmen und Ihnen eine Bitte and Herz zu legen. 

Willfried. Eine Bitte? 

Pouski. Wenn Sie nun tot find, erjcheinen Sie mir 
zuerit. 
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Willfried. Weiter wollen Sie nichts ? 

Pouski. Weiter nichts! O das wird eine neue An— 
Mmüpfung an das Geifterreich fein. 

Willfried. Topp, Graf, hier meine Hand! Sobald 
ich tot bin, erfcheine ich Ihnen zuerit. 

Pouski. Dank, Dank, lieber Freund für dieſes tröſt— 
liche Verſprechen. 

Willfried. Aber Sie müſſen nicht erſchrecken. 

Pouski. Sorgen Sie nicht, ich bin gewohnt mit 
Geiſtern umzugehen. Sie wiſſen daß der Apoſtel Paulus 
mir öfters die Ehre erzeigt mir Mitteilungen aus dem Sen- 
feit3 zu machen. 

MWillfried. So viel wie der Apoftel Baulus werde ich 
Ihnen freilich nicht jagen können. 

Pouski. Begreiflich, der Apoſtel Baulus ijt länger als 
achtzehnhundert Jahre tot, er hat mehr Erfahrung in dem 
Jenſeits. Ich ſcheide jebt beruhigt von SShnen; ich gehe einen 
Sprung zu unjerer Somnambule, Fräulein Stahlhammer, 
will fragen ob fie feine Träume, feine Ahnungen, feine Bor- 
bedeutungen gehabt Hat, dann erlauben Sie mir noch ein- 
mal bei Ihnen vorzufprechen und zu ſehen wie weit Sie find. 

Willfried. Mit dem Sterben, meinen Sie? 

Pouski. Mit dem erfreulichen Uebergang in das lichte 
Neid) der Geilter. (Schüttelt ihm die Hand.) Leben Sie wohl, 
lieber Freund, leben Sie wohl. Ad) ich follte eigentlich jagen: 
fterben Sie wohl! «ab. 

Willfried. Kann ein Menſch mit fünf gefunden 
Sinnen wirflih zu ſolchem Wahnjinn fommen? Ach ich 
habe mich ja jelbft vom Tiſchrücken, vom Pſychographen, 
von den Verzüdungen der Somnambule verblüffen laſſen. 
Aber num wird mird zu arg! Alle Welt fommt, hofft und 
vechnet auf meinen Tod, will Vorteil davon ziehen. Um— 
fonft ift der Tod ift ein dDummes Sprüchwort, das Sterben 
fojtet Geld, viel Geld. (Sekt ſich an den Tiſch und nimmt ein Schreiben.) 
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Willfried. Lambertine dritt unbemerkt ein). 


Willfried. Da liegt das Schreiben des Minifteriums, 
das mic nach Madrid beruft. Welche ſüße Hoffnungen habe 
ich an dieſes Schreiben gefnüpft! Sollen fie unerfüllt bleiben? 
Zambertine, Zambertine, fannft du mich wirklich vergefjen 
haben ? 

Zambertine (eiſe). Willfried ! 

Willfried. Diefe Stimme! (Dreht fih um, foringt auf.) 
Lambertine! Lambertine! Sie hier? 

Zambertine (Gält die Hände über die Bruft und atmet tief). 

Willfried. Was iſt Ihnen? Sie atmen tief! 

Zambertine. Soll ich nicht erregt jein? Ich fürchte 
Sie Auf dem Kranfenlager zu finden, in Gefahr — Sie find 
e3 nicht? 

Willfried. Nein, nein, ic) bin es nicht. Lambertine, 
Sie fommen zu mir? 

Zambertine timmer Tiebenswärdig). Wenn zivei ſich zanfen, 
will niemand den erjten Schritt thun. Soeben erfahre ich 
Ihre Vermundung, das zwang mid) zu dem eriten Schritte, ließ 
mid) fogar über die Unſchicklichkeit wegſehen daß ich Sie befuche. 

Willfried. Süßes, herrliches Mädchen! Bedeutet 
diefer Schritt die Erfüllung meiner Hoffnungen? 

Zambertine werhäm. Welcher Hoffnungen? 

Willfried. Und doch darf ich es kaum glauben. 

Lambertine. Welch dültere Wolfe umzieht Ihre Stirn? 

Willfried. Yambertine, dieſe Wunde bedeutet nicht3, hier 
innen brennt eine fcehmerzlichere, Heilen Sie die. In dieſem 
Augenblide muß der lebte Schatten zwiſchen uns jchwinden. 

Zambertine Welcher Schatten ? 

Willfried Gögemd. Sie machen feit einiger Zeit heim: 
liche Beſuche. 

Lambertine. Das wiſſen Sie? 

Willfried. Es hat mich gequält. 

Lambertine. Sit das Eiferſucht? 
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Willfried. Eiferfucht beweiſt Liebe. 

Lambertine. Seht Darf ih Sie doch nicht necken, alfo 
follen Sie den Grund meiner Heimlichfeit wifjen. Ich be- 
ſuchte einen Sprachlehrer — 

Willfried. Meißner im dritten Stock! 

Zambertine Um — fpanifch zu lernen! 

Willfried. Spanish! O das Wort fchließt mir den 
Himmel auf! Gärtlich) Spaniſch — um e3 an den Ufern des 
Manzanared zu jprechen? (Rimmt ihre Hand.) 

Zambertine «ärtiich. Willfried. i 

Willfried. Eine Menge Menſchen kommen mid) zum 
Tode vorzubereiten, Siebringen mir das Leben, das volle, frische, 
glückliche Leben! So bijt du mein, Yambertine, ganz mein? 

Rambertine. Wenn Sie mir verjprechen — 

Willfried. Alles, alles! . 

Zambertine. Sic) nicht wieder zu jchlagen. 

Willfried. Nein, nein, mein Leben gehört von nun an 
dir, nur du haft darüber zu verfügen. (umarmt fie.) 


Elfter Auftritt. 
Borige Guttentag, Limburg, Graf Bousti 


(treten nach einander ein). 


Buttentag. Herr Baron verzeihen — 

Willfried. Was wollen Sie? 

Buttentag. Das Maß zum Sarge! 

Willfried. Auch Sie? Was wollen Sie? 

Limburg. Das Verzeichnis der Leidtragenden. 

Zambertine. Was heißt das? 

Pouski. Lieber Fremd, find Sie nod) nicht tot? 

Willfried cegt den Arm um Lambertinen). Nein, Graf, leben 
will ich, leben! Bisher Habe ich noch nicht getvußt was leben 
iſt, jegt will ich e3 Lernen ! 

Pouski. Das ijt Schade! 


Einguartierung. 


— — 


Luſtſpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen. 


Mademoifelle Zephyrime. 
Louiſe, ihre Nichte. 
Madelon, ihre Dienerin. 
Srommhold, Offizier. 


Das Stüd fpielt im Elſaß. | 





Zimmer, Minelthüre, zwei Seitenthüren, rechts Fenſter. Gute 
Einrichtung. In der Mitte des Zimmers ein Tiſch. 


Erſter Auftritt. 


Zep h yr ine (altjuͤngferlich, etwas zimperlich, ſteht am Fenſter). 


Es iſt ſtill geworden, ſeit einer halben Stunde habe ich 
kein Trommeln mehr gehört. Ach das klingt entſetzlich, und 
die kleinen Pfeifen dazwiſchen erſchüttern förmlich die Nerven. 
Die böſen Preußen werden alſo weiter gezogen ſein. Was 
wollen ſie auch in unſerer kleinen Stadt? Unſere Armee hat 
ſtch zurückgezogen, alſo iſt feine Schlacht Hier zu liefern. Dem 
heiligen Joſeph ſei Dank daß er uns ſeinen Schutz hat an⸗ 
gedeihen laſſen. 


Zweiter Auftritt. 


Zephyrine. Madelon (mit einem Zettel eilig durch die Mitte). 


Mapdelon eben fo alt wie ihre Herrin, ihr in allem ähnlich). 
Mademotjelle, Mademoijelle! 

Bephyrine. Madelon, was iſt dir? 

Madelon. Ah Mademoijelle, ich kann nicht Iprechen ! 
Der Schreck! 

Zephyrine. Was hat dich erfchredt ? 
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Madelon. Lejen Sie. Giebt ihr den Zettel und finft in einen 
Stuhf.) 

Bephyrine (ie. Mademoifele Zephyrine — einen 
Offizier — Einquartierung — ah mon dieu !; Ginkt in einen 
Stuhl.) 

Madelon. Sie ſehen, Mademoiſelle, Sie ſind auch 
erſchrocken. 

Zephyrine. Ich dachte die Preußen wären fort. 

Madelon. Nein ſie ſind noch da! 

Zephyrine. Wer hat dir den Zettel gegeben? 

Madelon. Der Munizipal. 

Zephyrine. Laufe glei zum Maire, ich laſſe bitten 
mid) mit Einquartierung zu verjchonen. Sch will bezahlen. 

Madelon. Hilft nichts, Mademoifelle, e8 find eine 
Menge Preußen in die Stadt gerückt, fo viel ich zählen konnte 
wenigſtens hunderttaufend Mann. Sie machen Raſttag, alle 
Häufer liegen voll Einquartierung. 

Bephyrine. Aber zu mir einen Offizier, zu einer alten 
Dame. 

Madelon. Zu zweien. 

Bephyrine Wie? 

Madelon. Sie find ja nicht viel älter als ich. Wir 
find zufammen aufgewachſen. 

Bephyrine Ga, Madelon, haft immer zum Haufe 
gehört, ſchon ald meine Eltern noch lebten; jet mußt du 
auch helfen. 

Madelon. Wie fann ich? 

Zephyrine. Unfer Haus liegt am Ende der Stadt, fajt 
außerhalb derjelben, rings von Gärten umgeben, fein Menjch 
hört ung, wenn wir Hülfe brauchen. Der Kutſcher iſt fort- 
gefahren um unjere Nichte vom Befuche auf Schloß Fabras ab- 
zubolen, er fommt vor Abend nicht zurüd. Der Gärtner ijt bei 
den Chafjeurd eingetreten, wir find ganz allein im Haufe. 

Madelon. Ganz allein. 
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Zephyrine Wir fünnen doch einen feindlichen Offizier 
nicht empfangen, ihm Die Honneurs machen. 

Madelon. E3 wäre ganz unfchidlic) ! 

Bephyrine. Darum laufe, fieh wo du einen Bekannten 
findet, Monfteur Villard, Monſieur Hauchecorne, Monfteur 
Dambad) oder wer e3 ſei, ich Lafje ihn bitten in unfer Haus 
zu fommen und die Honneurs bei einem preußifchen Offizier 
zu machen. 

Madelon. Das fagte ich Ichon dem Munizipal, Made: 
moifelle, aber er meinte: jeder habe heute mit fich zu thun, 
denn alle haben Einquartierung. 

Bephyrine Ach wenn doch unjere Nichte nicht zum 
Befuche weggefahren wäre, ſie hat Mut, fie fürchtet ſich nicht. 

Madelon. Aber Mademoifelle, danken wir doch dem 
heiligen Sojeph daß unfere Nichte fort ift. 

Zephyrine. Warum? 

Madelon. Sie ilt jung, iſt Schön — und ein preußifcher 
Offizier — welche Gefahr! 

Zephyrine Du haft Red. 

Madelon. Aber wir müfjen uns entfchließen, die Ein 
quartierung kann jeden Augenblid kommen. 

Zephyrine (vpringt au). Mon dieu! 

Madelon tivringt auf. Ah mon dieu! 

Zephyrine Was madjen wir? 

Madelon. Welches Zimmer ? 

Bephyrine. Geben wir ihm den Salon! 

Madelon. Warum nicht gar! Oben die Heine Manfarde! 

Zephyrine. Oh non, ein Offizier macht Anfprüche ! 

Madelon. Nun denn hier das Gartenzimmer. Nebenan 
it die Schlafjtube wo Ihr Herr Bruder, der Herr Abbe, 
immer fchläft, wenn er zum Beſuche hier ift, das paßt! 

Bephyrine. Aber wer empfängt ihn? 

Madelon. Sch nicht, ich fürchte mid) tot, dieſe Preußen 
follen entjeßlihe Menjchen fein, fie hauen, fie jtechen, fie 
ſchießen. 
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Zephyrine. Ah mon dieu, ich kann ihn doch auch 
nicht empfangen. 

Madelon Mademoifelle, ic) weiß was wir thun. 
Wir ziehen und zurüd, jchließen alle Thüren im Haufe zu 
und laffen nur dieſes Zimmer offen, da wird er fchon wiſſen 
wo er hin joll. 

Bephyrine. Vortreffliher Gedanke! Aber wir müffen 
ihm einen Imbiß zurechtitellen. 

Madelon. An einer Stunde iſt es Zeit zum Diner. 

Bephyrine. Aber wenn er fommt wird er hungrig 
jein, wird rufen, wird verlangen ! 

Madelon. Hungrig, ja, und durftig ! 

Bephyrine. Hole geihwind eine Flaſche Wein, Brot, 
faltes Fleiſch! 

Madelon. Sogleich! «Geht, bleibt ftehen) Mademoifelle! 

Bephyrine. Was beliebt ? 

Madelon. Sollte eine Flaſche Wein genug fein? 

Zephyrine. Warum nidt? 

Madelon. Dieje Deutjchen follen furchtbar trinfen. 

Bephyrine. So bringe zwei. 

Madelon. Bon, bon! (Kedts ab.) 

Bephyrine (räumt auf, flelt die Gtühle zuredht, und dergleichen). 
Ah mir zittern alle Glieder! Wie wird der fürchterliche 
Preuße ausjehen! Große ftechende Augen, ein wilder Bart ! 
Was man von diefen Barbaren Lieft iſt zu entſetzlich! Es iſt 
Doch recht Lobendwert von unferm Kaifer daß er Die Zivili⸗ 
fation auch über diejes wilde Volk verbreiten will. Aber fie 
jträuben fich, und der Kaifer wird noch viele Mühe haben. 
Sch begreife nicht warum er nicht gleich nach Berlin gegangen 
it und die Preußen dort zur Bivilifation gezwungen hat. 
So — das Zimmer ift fauber, da wird der Unhold doch 
nicht zanfen können. 
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Dritter Anftritt. 


B ep h y rine. Madelon (bringt Brot und Fleiſch und vier Flaſchen 
Wein). 


Madelon. So, da iſt alles. Ich habe gleich vier 
Flaſchen gebracht, Denn wenn ein Soldat ſeinen Durſt nicht 
jtillen Tann, pflegt er jehr zornig zu fein. Wir haben das 
Ihon bei unjern Chaſſeurs gejehen, wie werden e3 erft die 
Preußen machen ! 

(Eine Haudflingel ertönt von außen.) 

Bephyrine. Es klingelt. 

Madelon. Gott ſei uns gnädig. 

Zephyrine (am Fenfter). Er iſt eg, er iſt es! 

Madelon. Faſſen Sie Mut, Mademoiſelle, es wird 
amende nicht ſo ſchlimm werden. 

Zephyrine. Wer öffnet die Hausthüre? 

Madelon. Ach ziehe am Drahte, da |pringt die Thüre 
auf. Kommen Sie hier durch nach der Küche. 

Beide (reits ab). 


(Man hört die Zhüre verfchließen. Nach einer kurzen Pauſe hört man eine andere 
Klingel, wie von einer geöffneten Thüre.) 


Dierter Auftritt. 
Frommhold 


(nad hinter der Scene). He! Holla! Niemand da? Einquar⸗ 
tierung! Mademoijelle Bephyrine! Critt auf, mit einem Mantel, 
den er glei ablegt, in der Hand einen Revolver, Alle Wetter wo bin 
ich Hingeraten? Bin ich in eine Falle gelodt worden? Die 
Hausthüre öffnet ſich durch unfichtbare Hände, niemand 
empfängt mid). Die zwei Thirren, an denen ich Hinfte, find 
verſchloſſen, diefe hier öffnet fih. Hier fieht es freundlich 
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aus! Auf dem Tiſche Wein und ein Imbiß! Wenn das für 
mid) it, jieht e8 aus wie ein Willfommensgruß — alfo bin 
ich in feine Falle geraten. «Ktinft au der Thüre rechts.) Verſchloſſen. 
(Deffnet die Tbüre lin) Ein Schlafzimmer! Ueber dem Bette 
ein Kruzifir! Das wird doch feine Vorbedeutung für ein 
baldiges Ende fein, dad man im Kriege allerdings täglid) er- 
warten kann. Fort mit diefen Gedanken. Nehmen wir Belit, 
und bi3 mein Burfche mein Gepäd bringt, mag der Wein 
eine Prüfung bejtehen. (Schenkt ein, riecht, Ganz einſchmeichelnd. 
(Trintt) Schmedt noch einjchmeichelnder! Ich werde Den 
Nevolver nicht brauchen. (2egt ihn auf ein nabeftehendes Seitentiſchchen 
inte) Leute, die ſolchen Wein vorjeßen, können nicht feind- 
felig fein. Und gleich) vier Flaſchen! Schmalhans ſcheint 
hier nicht Küchenmeifter zu fein. Alles ift ſauber — da jteht 
ein Nähtiſchchen — hier wohnt fein Mann, hier wohnt ein 
Frauenzimmer. (Sept üd, trint.) So ein Glas Wein thut gut 
nad) dem Marſche. Es waren ziwar nur zivei Stunden, aber 
viel Staub und Hitze. Wenn das Frauenzimmer, da3 hier 
wohnt, diefen Wein trinkt, muß es eine jtramme Perjon fein. 
(Sieht nach dem Zettel, den er in der Hand trug, ruft:) Mademoifelle 
Bephyrine! Cauſcht, ruft wieder) Mademoifelle Zephyrine! 
Alles bleibt ſtill, nicht einmal ein dienjtbarer Geift läßt ſich 
jehen. (Zündet langſam eine Zigarre an) Bephyrine, ein duftiger 
Name, fo duftig wie der Wein. Wenn ic) meiner Phantaſié 
etwa3 Spielraum laſſe, kann ich mir unter dieſer Zephyrine 
etwas Liebliches, Feenhaftes vorjtellen. Aetherifche, ſchlanke 
Geſtalt, ein zartes Händchen, blaue Augen, blondes Haar — 
hier im Elſaß herrſcht noch deutſche Stammbildung, hier 
fann e3 blonde3 Haar und blaue Augen geben. Doch wäre 
fie auch ſchwarz, e8 wäre auch nicht übel. Dunkle, leuchtende 
Augen! Zephyrine, dein Bild umgaufelt meine Bhantafie in 
füßem Scheine! — Pfui, Benno, halte deine Gedanken im 
Baume. Wenn du dir ein anderes Mädchenbild vorzauberit, 
begehit du ſchon eine Untreue. Und Treue will ich dir be= 
wahren, ſüßes Mädchen, daS mein Herz gefangen hält, nur 
dein Bild will ich feithalten, jedes andere aus meinen 
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Gedanken verbannen. — Genug! Dieſen Wein ſpürt man. 
(Steht auf) Es iſt Zeit zum Appell. Wir follen heute Ruhe— 
tag haben, ich muß hören was es für Befehle giebt. Aber 
Toll ich gehen ohne meinem Wirte oder meiner Wirtin guten 
Tag gejagt zu haben? Allein noch immer läßt ſich niemand 
jeden. Nun meinetivegen. Vielleicht iſt es gut wenn ich 
Mademoijelle Zephyrine nicht jehe, ſie könnte mir Doch ge- 
fallen — man wird im Kriege, wenn aud) nicht leichtjinniger, 
doch leichtlebiger, und Treue will ich meinem fügen Mädchen 
halten. Aber kommen ohne Gruß, gehen ohne Abjchied ? 
Sch kanns nicht ändern, wenn niemand meinen Abjchied 
haben will. (mb. 


Fünfter Auftritt. 
Madelon, Zephyrine. 


Man hört rechts aufichließen.) 

Madelun fett vorfihtig den Kopf durd die Zhüre). Er 
it fort. 
(Man hört die Klingel der Hausthüre.) 

Da fällt die Hausthüre ind Schloß. Kommen Sie, Made- 
moijelle. (Tritt ein.) 

Bephyrine «ri au. Big hierher ging es glücklich! 

Madelon. Er feheint nicht böſe zu fein. 

Zephyrine. Cr hat aber doch fürchterlich gefchricen: 
Mademoijelle Zephyrine, Mademoijelle Zephyrine! Sit das 
ſchicklich? 

Madelon. Bedenken Sie, wenn er niemanden findet, 
der ihn begrüßt. 

Zephyrine. Aber ſo zu ſchreien! Es iſt mir durch 
Mark und Bein gegangen. Es klang ſo als führe er ſeine 
Soͤldaten in die Schlacht! Schlagt zu! Schlagt zu! Wenn 
er vor mir ſtünde und ſchriee mich ſo an, ich fiele gleich in 
Ohnmacht. 
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Madelon. Bedenken Sie — ein Preuße! Er foll ja 
erſt zivilifiert werden. 

Zephyrine. Aber die fürchterlihe Stimme! 

Madelon. Fürchterlich? Es war doc) ein hübjcher 
Klang in der Stimme! Ach glaube er könnte auch fanft 
ſagen: Mademoifelle Zephyrine! Das würde Ihnen beſſer 
gefallen. 

Bephyrine. Was du aud) ſchwätzeſt! Geſchwind, räume 
weg! Wir müfjen da3 Diner beforgen. 

Madelon. Mademoijelle, Mademoifelle ! 

Bephyrine Was giebt e3? 

Madelon. Die Flajchen find noch voll, nur eine iſt an- 
gebrochen. 

Bephyrine Das iſt ein Troft, alfo trinkt er doch nicht. 

Madelon. Wenn Shr Herr Bruder, der Herr Abbe, 
bei dem Frühſtück geweſen wäre, der hätte es unter zwei 
Flaſchen nicht gethan. 

Zephyrine (entfäutvigend). Das ift auch ein geiftlicher 
Herr. 

Madelon (naiv). Freilich, freilich, das Mefjelefen macht 
Durjtig. (Zrägt den Imbiß hinaus.) 

Bephyrine. Er hat geraucht! «sürtett) Es riecht wie 
in einer Wachtſtube! (Wedelt mit dem Taſchentuche, erblickt den Revolver, 
fhreit auf und hält die Hand vor die Augen.) Ah ! — Da fiegt eine 
Mordwaffe! Mon Dieu wenn die losgeht! Das muß eine 
Mitrailleufe fein. Aber wenn man jie nicht anfaßt, geht fie 
wohl nicht los. 

Madelon bringt Tiſchzeug und Zeller, dedt den Tiſch.. Es 
ſcheint ein recht junger Menſch zu jein. 

Bephyrine Woraus ſchließeſt du das ? 

Madelon. Was man fo durda Schlüſſelloch jehen 
fann! Er kam mir jchlanf gewachjen vor, ic) meine aud) er 
hat ganz hübfche Augen. 

Zephyrine. Hübſche Augen? Er iſt ja doch nur ein 
Preuße! 
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Madelon. In Preußen giebt es doch auch Frauen! 
Wie Jollten denen die Männer gefallen, wenn fie nicht hübſch 
wären? 

Zephyrine (chrein. Madelon ! 

Madelon (läßt einen Zeller falten. Was giebt es denn? 
Kommt er jchon ? 

Bephyrine Nein, da auf dem Tijche liegt eine Mi- 
trailleufe — du kamſt ihr zu nahe, fie wird gleich losgehen. 

Madelon. Ah das iſt ein Revolver, Madenioifelle, habe 
fo ein Ding fchon bei dem Notar gejehen. 

Bephyrine. Ach diefe Waffen ſind entſetzlich! 

Madelon. SH will ihn auf den Hintern Tiſch Tegen. 
(Thut e8.) 

Bephyrine (ängftih). Sei nicht jo tollfühn. 

Madelon. Sie müffen nicht jo ängjtlic) ein. 

Zephyrine. Ach in unferer jchredlichen Lage. 

Madelon. Na wir thun was wir fünnen, mehr fann 
nicht verlangt werden. 

Bephyrine. Da brauchen wir auch wohl feinen neuen 
Wein? 

Madelon. Beim Diner trinft er wohl mehr. Kine 
Flaſche Champagner müfjen wir ihm noch hinſtellen. «a6. 

Zephyrine. Wie du denkt. Ach wenn dieſes Unglüd 
erſt glüdlich vorüber wäre! Sch will dem Heiligen Sojeph 
zwei Kerzen aufiteden laſſen. Wir haben jo lange Frieden 
gehabt — und nun kommen diefe Preußen, diefe Barbaren 
in da3 Land. Und der Kaifer zögert noch immer fie hinaus— 
zujchlagen ! | 

Mapdelon (bringt eine Flaſche Champagner, Kompot, Obft u. ſ. mw. und 
eine Sipfelmüge). So, der Tiſch ift in Ordnung ! 

Bephyrine Was willit du mit der Schlafmüße ? 

Madelon. Er wird nad dem Eſſen ein Schläfchen 
machen, und dazu braucht er die Schlafmühe. Denken Sie 
an Ihren Herrn Bruder, den Herrn Abbe, dem mußte ich 
aud) immer eine bringen. 
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Zephyrine. Wer weiß ob die Preußen jo weit zivili- 
fiert find fic einer Schlafmütze zu bedienen. 

Madelon. Sie iſt freilich national, e8 giebt Teinen 
Sranzojen, der nicht eine Schlafmüße gebrauchte! «@egt vie 
Müge auf den Tiſch Tinte) Nun wenn er ſie noch nicht kennt, mag 
er fie fennen lernen. 

Zephyrine. Haft du alles? Kompot, Obit, Brot — 
gut, der Tiſch iſt fertig ! 

i (Die Hausglode ertönt.) 

Zephyrine. Da ift er ſchon! Geſchwind die potage ! 

Madelon (ad. 

Zephyrine Wir müfjen doch erſt alles Hinjeßen! So 
lange muß er Geduld haben. 

Madelon (bringt eine Suppenterrine). 

Zephyrine (nimmt ſie ihr ab und ſetzt ſie auf den Tiſch). 

(Die Hausglocke ertönt.) 

Zephyrine. Nur einen Augenblick Geduld, Monsieur 
le Prussien! Raſch, Madelon, dieſes Ungeheuer iſt imſtande 
die Thüre einzuſchlagen! 

Madeldn Gringt eine Schüſſel mit vier gebratenen Hühnern). Hier, 
Mademoiſelle, Hier! (Sest fie auf den Tiſch.) 

Zephyrine. Alles in Ordnung ! 

Madelon. Nun fort und aufgemadt. 

Beide (echts ab). 

(Man hört die Thüre abfchließen. Gleich darauf ertönt die Thürklingel.) 


Sechſter Auftritt. 
Frommhold 


(tritt nach kurzer Baufe ein. ES iſt wie in einem Märchen von 
Taufend und eine Nacht. Seſam thu Dich auf — die Thüre 
iſt offen und id) trete in die Zauberhöhle. Richtig, die Hererei 
it in vollem Gange, da3 Efjen ift aufgetragen. Tiſchchen 
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decke Dich. (Legt den Säbel ab und macht ſichs bequem.) Und das duftet 
ſehr ejjenswürdig. Gut, ich will der Zauberin feine Schande 
machen. (Sept ſich, ißt und trinke) In alter Beit wurden Die 
Bauberinnen verbrannt — ah die Suppe ijt vortrefflich, alle 
Achtung vor der franzöſiſchen Kochkunſt, — in jeßiger Zeit ver- 
brennen und die ſüßen Heinen Heren mit der Glut ihrer Augen. 
Und wenn diefe Mademoijelle Zephyrine mit ihren ſchwarzen 
Augen — — woher weiß ich denn daß fie Schwarze Augen 
hat ? Ach werde fie doc einmal zu ſehen befommen daß ich 
mid) überzeugen Tann. — Was Teufel, vier gebratene 
Hühnchen — und jedenfall3 für mich allein bejtimmt! Hält 
mid) denn Mademoijelle Zephyrine für einen Wehrwolf ? 
Sa jo, ic) bin ein Preuße und wir erjcheinen den Franzoſen 
noch Schlimmer als Wehrwölfe. Es wäre eigentlich eine pa- 
triotifche That wenn ich Mademoifelle Zephyrine beiwiefe 
daß ein preußifcher Offizier auch liebenswürdig fein kann. — 
Diefes Hühnchen ift jehr leder! Mein dicker Feldwebel würde 
fagen: ſchade daß der Menſch jo einen Heinen Magen hat 
und vier Hühner nicht bewältigen kann. Höchft leder! Ma— 
demoiſelle Zephyrine, Diefes Glas auf Ihr Wohl! — Halt! 
Darf ic) das? Werm ich mein ſüßes Mädchen im Herzen 
trage, darf ich auf das Wohl einer andern trinfen? Nein, 
nein, ihrem Wohl, nur ihrem Wohl darf es gelten! Verzeihen 
Sie, Mademoijelle Zephyrine, aber es geht nicht. Treu muß 
man bleiben! Alle Wetter wieder ein Stich. (Sast nad) feinem 
Beine.) Daß die verdammte Kugel auch den Knochen jtreifen 
mußte! Sch dachte ſchon ganz geheilt zu fein, aber die ver- 
dammten Stiche erinnern mic) immer wieder an meine Ver⸗ 
wundung. Es wäre doc) zum rafendiverden, wenn ic) 
mitten in der Siegeslaufbahn unſeres Heeres zur Unthätig- 
feit verurteilt würde! So. Ich habe gegeſſen wie ein ehr- 
liher Soldat. (Steht au.) Mademoijelle Bephyrine, verbind- 
lichiten Danf für gute Bewirtung! Gerbeugt fi) Wie? Gie 
wünſchen mir gejegnete Mahlzeit? Danke beitend. Hätten 
Sie mid) der Ehre Ihrer holden Gegenwart gewürdigt, dann 
könnte ic) Shnen die Hand küſſen und wünfchen un gefpeift 


Benedir, Haustheater. II. 
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zu haben. — Was hat fie mir denn da hingelegt? Eine 
Schlafmütze? Seltſam, unjere Satirifer fpotten über den 
deutſchen Michel und jeine Schlafmütze, aber dieje findet man 
eigentlich überall bei den Franzoſen, fie ift ein National- 
Heidungsftüd des ganzen Volkes. Faſt fommt es mir vor 
als 05 die allgemeine Bildung und das politische Denken der 
Franzoſen noch in der Schlafmüße ſtecke. — Allein dieſe 
Schlafmütze iſt wohl eine ſtumme Einladung zu einem Mit- 
tagsihläfhen! Mademoifelle Zephyrine hat wirklich geift- 
reiche Einfälle. Ein Mittagsichläfchen wird mir wirklich gut 
thun, ich werde mich etwas auf das Bett werfen. Mademoijelle 
Zephyrine, jenden Sie Ihre unfichtbaren Geifter, laſſen Sie 
abräumen und den Kaffee auftragen. Ich will indeffen von 
Ihnen träumen. (Lints ab.) Ä 


Ziebenter Anftritt. 
Madelon, Zephyrine. 


Madelon fedt vorfihtig den Kopf aus der Thüre rechts). J 
habe doch recht gejehen durch das Schlüſſelloch, er hat fich 
Ichlafen gelegt. (Tritt auf.) 

Zephyrine ctritt auf. Beide Teife, lüften). Leiſe, leiſe! 
Wenn er erwachte, es wäre jchredlich. 

Madelon (hat ein großes Theebret mitgebraht und räumt alles vom 
Tiſche darauf. Ach fo ein junger Menjch fchläft feit. Shr Herr 
Bruder, der Herr Abbe, ijt niemals aus feinem Mittagsfchlafe 
zu erwecken. 

Zephyrine (chleicht ſich an die Thüre links und lauft). Das it 
auch ein geijtlicher Herr. 

Madelon (romm). Richtig, die befommen im Schlafe 
himmlische Eingebungen. 

Bephyrine. UmGottesiwillen laß feinen Teller fallen! 

Madelon. Unbeforgt! Allzuviel gegeſſen hat er nicht. 

Zephyrine Er atmet jtarf! 
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Madelon. Das deutet auf gefunden Schlaf. 

Zephyrine Ha! 

Madelon. Was ijt? 

Bephyrine. Er regt ſich! 

Madelon. Sm Sclafe! 

Zephyrine. Wenn er jebt eriwachte und Fäme hierher ! 
(Schlägt die Hände vors Geſicht.) 

Madelon. Wer wird fich immer das Schredlichite ein— 
bilden. (Zrägt alles ab.) 

Zephyrine. Er ijt wieder Still. Sa, das ift daS lang: 
ſame Atmen eined Schlafenden. Wie der Menſch fo ruhig 
Ichlafen fann! Er Hat do Schon Schladhten mit gefochten, 
hat ficher viele Menfchen umgebracht, hat Blut auf dem 
Gewiſſen, und jchläft, als hätte er nichts Böſes gethan. 
Daß der Kaifer auch fein Einfehen hat und nicht ein Ende 
macht. 

Mapdelon (bringt Kaffee auf einer Spirituslampe). Schläft er 
noch? 

Zephyrine. Still, nicht ſo laut! 

Madelon. Horch! 

Zephyrine. Was giebts? 

Madelon. Die Hausthüre wird aufgeſchloſſen? 

(Die Klingel ertönt.) 

Zephyrine. Wer kann das ſein? Wer hat denn einen 
Schlüſſel? 

Madelon. Niemand als unſere Nichte. 

Zephyrine. Sie wird doch nicht — 


Achter Auftritt. 


Vorige. Louiſe wurd die Mitte). 


Louiſe. Guten Tag, liebe Tante! 


Zephyrine. 
Madelon. St! St! 
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Louiſe. Was habt ihr denn ? 

Bephyrine Still um Gotteswillen. 

Louise (eiſe). Was geht denn Hier vor? (Kommt näker.) 

Zephyrine. Entjegliches ! 

Madelon. Wir haben Einquartierung ! 

Zephyrine Einen Preußen! Fürchterlich! 

Louiſe. Wenn e3 nichts Schlimmeres ift. 

Bephyrine Was kann es denn noch Entſetzlicheres 
geben? 

Madelon. Die Preußen ſind ja grauſam. 

Zephyrine. Blutdürſtig! 

Madelon. Sie rauben und plündern! 

Zephyrine. Selbſt die Kinder ſind nicht ſicher vor 
ihnen. 

Louiſe. Das ſind ja alberne Märchen! Als ich im 
vorigen Jahre in Wiesbaden zur Kur war, habe ich viele 
Preußen kennen gelernt, ſie waren alle ſehr liebenswürdig. 

Zephyrine. Ein junges Mädchen hat darüber kein 
Urteil. 

Madelon. Vielleicht im Frieden. 

Zephyrine. Aber im Kriege ſind ſie fürchterlich. 

Louiſe. Das werden wir ja ſehen. 

Zephyrine. Woher kommſt du ſo plötzlich? 

Louiſe. Sie haben mich ja von Fabras abholen laſſen. 
Unterwegs erfuhren wir daß Preußen in der Stadt wären, 
da iſt der Kutſcher im Walde geblieben, damit ihm nicht die 
Pferde requiriert würden, und ich bin vollends zufuße her— 
. gegangen. Aber ich begreife nicht, Tante, warum ſprecht ihr 
jo leiſe? 

Zephyrine. Da drinnen jchläft er. 

Louiſe. Sit er jung? 

Madelon. Wir haben ihn noch nicht gejehen. 

Louiſe. Wie? 

Zephyrine Wir getrauten und nicht vor ihm zu er- 
ſcheinen. | 
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Madelon. Wir haben ihm alles heimlich zurecht- 
geſetzt. 

Louiſe. Aber Tante, was ſoll der Fremde von fran- 
zöſiſcher Gaftfreundjchaft denken, wenn feine Wirtin ihn 
nicht einmal begrüßt. 

Zephyrine Wie fonnte ich das wagen, liebe Louiſe? 

Louiſe. Sch werde den Fehler wieder gut machen. 

Madelon. Was? Sie wollten —? 

Louiſe. Kommt fort von Hier, ich will die Ehre des 
Haufes retten. Wenn ich Hut und Shaml abgelegt habe, will 
ih den Gaſt willfommenheißen. 

Zephyrine Aber Louiſe, du bift jung, du bilt ſchön, 
du wolltelt dem Löwen gerade in den Rachen laufen ? 

2ouife Sorge nicht, Tante, die Löwen find groß: 
mütig. Kommt, fommt, dieſes Schleihen und Lauſchen ift 
unpafjend. (b.) 

Zephyrine. Ach meine Angjt wird immer größer. Mb) 

Madelon. Was das Fräulein für Mut hat. (Ab.) 


v 


Neunter Auftritt. 
Frommhold. 


Ah das war ein ſüßes Schläfchen! Und ein noch ſüßerer 
Traum! Da ſtand ſie vor mir in all ihrer Anmut und 
Lieblichkeit und Hold verſchämt reichte fie mir einen Ring. 
Aufjubeln würde ich, wenn ich ich fie wieder hätte — an die 
Brust würde ich fie reißen, aber ich habe fie nicht, ich weiß 
ja nicht einmal wo fie ift, der Krieg hat unſern Briefwechſel 
zerriffen. — Richtig, die unlichtbaren Geilter haben ihre 
Pflicht gethan, da fteht der Kaffee! Eine jo geifterhafte Be- 
dienung hat ihr Angenehmes — iſt aber etwas langweilig. — 
Sch muß doch die Lage meines verzauberten Schlojjes 
etwas erforschen. (Geht ans Benfter) Dies Fenſter führt un- 
mittelbar auf die Landſtraße. Gegenüber Obftbäume, Wein- 
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reben — — heda — wahrhaftig da iſt der Unteroffizier 
Zur, er fieht mich, er winkt mir — er hat einen Brief. 
(Ruft Hinaus:) Kommen Sie herein! — Wa3? — Sie haben 


feine Zeit? So geben Sie den Brief her, ich will Sie nicht 
aufhalten. (Nimmt einen Brief herein) Was ift das? Won Der 
Brigade? Was will die Brigade von mir? (Deffnet und Tieft.) 
„Nach Urteil des Oberjtabsarztes — Ihre Verwundung zu 
bedenklich — find großer Anftrengungen nicht fähig — als 
Etappenfommandant nad Ufingen verjeßt.* Ei jo jchlage 
doch — — fo iſts aus mit Schladht und That und Sieg! 
Etappenfommandant! Auch da diene ich dem Waterlande, 
auch da bin ich nüglich, aber mit Auszeichnung und Ruhm 
it e3 vorbei. Zwei Schlachten habe ich mitgemadht — das 
eilerne Kreuz Steht mir in Ausficht — aber, aber — Doch 
gehorcht muß werden. Wa3 giebt mir aber Erjaß für Den 
Ruhm, der mir auf dem Schlachtfeld blühte? — Was iſt 
das? Es Hlopft? Herein! 


Behnter Auftritt. 
Frommhold. L2ouife. 


Louiſe. Mein Herr! 

Frommhold. Mein Fräulein! 

Zouife Was jehe ich! 

Frommhold. Louiſe! 

Louiſe. Benno! 

Frommhold. Hier, hier finde ich Sie? Wie kommen 
Sie hierher? 

Louiſe. Ich bin hier zum Beſuch bei meiner Tante. 
Das habe ich Ihnen ja geſchrieben. 

Frommhold. Seit acht Wochen habe ich keinen Brief 
von Ihnen. 
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Louiſe. Und ich feinen von Ihnen. 

Srommhold. Das madıt der Krieg! Ich habe mid 
ſchon mit böfen Gedanken geplagt. 

Louiſe. Doch nicht mit mißtrauischen ? 

Srommhold. Ach wenn ich daS liebe Auge wieder 
ſehe, find alle böfen Gedanken dahin. E3 ist heute ein Jahr 
daß ich Sie in Wiesbaden traf, ich habe mir den Tag gemerft. 
Haben Sie auch daran gedacht ? 

Louiſe. Das geiteht man doc) nicht ein. 

Frommhold. Und darauf folgten die,jchönen Tage, 
wo wir ung fanden, und lieben lernten. 

Louiſe (reiht ihm die Hand). Mein lieber Benno ! 

Frommhold. Und nun, wie jtehen meine Hoffnungen? 

Louiſe (chlägt die Augen nieder). Mein Vormund hat feinen 
Widerſpruch aufgegeben. 

Frommhold Guten. So fteht unferm Glüde nichts 
mehr im Wege! 

Louiſe. Als der leidige Krieg. 

Frommhold. Auch der nit. Die Liebe bringt mir 
Erjag für den Ruhm Ich bin zum Etappenoffizier fom- 
mandiert. 

Louiſe. So müſſen Sie nicht mehr ins Feld? 

Srommhold. Nein! 

Louiſe. Nicht mehr in Schlacht und Gefahr? 

Frommhold. Kein. 

Louiſe. Oh wie mir leicht wird ! 

Srommhold. Und der Krieg ‚hat nichts in dir ver- 
ändert? Du biſt Franzöfin. 

Louiſe. Aber von deutfchem Stamme! Wenn Die 
Völker jich befriegen, müſſen die Frauen den zerriffenen 
Baden der Liebe wieder anknüpfen. 

Frommhold. So biſt du mein? Ganz mein? 

Louiſe. Fragſt du noch ? 

Frommhold. Wer hätte das vor einer Stunde ge- 
Dacht! (umarmt fie, jubelnd aut.) Hurrah! Hurrah! 
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Elfter Auftritt. 
Borige Bephyrine, Madelon. 


Zephyrine * 
rzen herein, knieen zu beiden Seiten). Gnade! 
Madelon ) ae 


Gnade! 
Louiſe. Tante! Tante! 
Frommhold. Was giebt es? 
Bephyrine) Thun Sie ihr nichts! Thun Sie ihr 
Madelon. h nichts. 
Frommhold. Nur Liebes und Gutes | (Küst Louiſen.) 


Wiedergefunden. 


Dramolet in einem Aufzuge. 


Derfonen. 


— von Hagemann. 
err von Admuth. 

Albert von Asmuth, einjähriger Freimilliger. 
Dr. Reinhard, Regimentsarzt. 

Hinrichs, 

Beißborn, | Soldaten. 

Duder, 


Das Stüd fpielt vor Mes im Jahre 1870. 
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Stube in einem franzöſiſchen Sauernhauſe. Mittelthüre, rechts 
eitenthire Rechts mehrete Tiſche mit Flaſchen Gläſern, Brot, 
Würften, Fleiſch u, ſ. m. Links ein Tiſch mit Screibgerät 


’ 
Albert (ũtzt in der Mitte, ein Tuch um den Kopf), 
einhar lein Fünfziger, hat Albert eben verbunden), 
a gemann (in dem Anfang der bierziger Jahre). 
ſtehts, Herr Dokr ? 
Rei nhard 


Nun wie 
Wie? 
einhard ſteht nicht, vs geht 
Hagemann Vorwärts 
einhard. 9 rwärts mit der Heilung! 
gemann. Und keine Gefahr mehr? 
einhard. Nein! 
Albert d ich kann bald wieder hinaus? 
einhard Nein. 
bert cht hinaus > 
einhard b 
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Neinhard. Zu figen brauchen Sie nicht, Sie Fünnen 
jtehen, gehen, fich auch legen, wenn es Ihnen Spaß madıt. 
Das iſt alles, was man nad) Ihrer Verwundung verlangen kann. 

Albert. Schon habe ich die Schlachten bei Sedan ver- 
fäumt. | 

Reinhard. Da ilt3 auch ohne Sie gegangen. 

Albert. Aber fühlen Sie denn nicht daß mich die 
Kampfluſt verzehrt ? 

Reinhard. Von Fühler iſt und nicht3 auf der Uni- 
verfität gejagt worden. Verbinden und Nähen und Pflajter- 
ſchmieren haben wir lernen müfjen, das Fühlen ift für den 
Arzt eine unbefannte Sache. 

Albert. Sie bringen den Menjchen zur Verzweiflung 
mit Ihrer trodnen Ruhe. 

Reinhard. Bin ich Shnen zu troden? O ich kann 
auch anders fein. (Mit gutmütiger Heftigkeit.) Glauben Sie denn 
Ihr Kopf ſei von Eifen oder Stein, daß man ein Stüd 
wieder einlöten oder einfliden Faun, das ein Schwadrong- 
hieb herausgehauen hat? Solch ein Menfchenkopf iſt ein gar 
wunderbares Werk der Natur, garnicht gejchaffen, um mit 
Säbeln oder Lanzen bearbeitet zu werden. Und geſchieht 
da3, jo nimmt er es übel und verlangt Zeit und Ruhe um 
ſich auszuheilen. 

Albert. Zeit und Ruhe! 

Hagemann bGittend). Herr von Asmuth! 

Albert. Wenn draußen der Kampf tobt — 

Neinhard. Siten Sie hier, fehen die Rechnungen für 
die Frau von Hagemann durch, fchreiben Briefe für fie, das 
gehört auch zum Kriege. Jeder nübt auf der Stelle, wo er 
eben ſteht. 

Hagemann. Sie haben da3 Shrige gethan als wadrer 
Soldat, haben drei Schlachten mitgemacht, nun fträuben 
Sie ſich nicht gegen die Notwendigkeit, warten Gie Ihre 
Heilung ab. 

Albert. E3 ift ſchwer. Wenn Sie mit Ihrer freund» 
lichen Stimme mir nicht zufprächen, trüge ich e3 nicht. Aber 
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Ihnen, meiner treuen Pflegerin muß ich doch gehorchen. 
(Geht zum Tiſche lints) Da, die Rechnungen find nachgefehen. 
Sch will einmal ins Lager gehen und jehen was e3 Neues 
giebt. Guten Morgen, Doktor! Wann wird der gute 
Morgen für mid) fommen, wo ich wieder hinaus kann? 
(Küßt rau von Hagemann die Hand.) Legen Sie mir wieder Arbeit 
zurecht, das hilft über die langmeilige Beit des Wartens. (no. 

Reinhard. So find dieſe verteufelten Jungen alle, 
vorwärts wollen fie, immer nur borwärt, wenn der Arzt 
zehnmal befiehlt: Halt! Still geitanden | 

Hagemann. Sa, Doktor, es iſt eine Freude dieje über: 
quellende Sugendfraft zu jehen. Ad Sie wird leider dem 
Tod und Verderben entgegengetrieben. 

Reinhard. Und fie verbreitet Tod und Verderben um 
fich, das gleicht ſich aus. 

Hagemann. Sie ſprechen ſo gleichgültig vom Kriege. 

Reinhard. Es iſt ein böſes Ding um den Krieg, und 
doch hat er auch ſeine gute Seite. 

Hagemann. Die möchte ich kennen. 

Reinhard. Er entwickelt viele Tugenden, die ſonſt 
geſchlummert hätten, Mildthätigkeit, Hingebung, Aufopferung, 
allgemeine Menſchenliebe. Sie ſind ja ſelbſt ein Beiſpiel. 

Hagemann. Ich? 

Reinhard. Sie verlaſſen Ihr ſtilles Haus, Sie wagen 
ſich in das feindliche Land, nahe an die Schlachtfelder, um 
die Austeilung der Liebesgaben aus der Heimat zu über- 
wachen, jelbjt zu bejorgen. Sie erquiden Taufende, unjern 
Soldaten gelten Sie für eine hülfreiche Tee. 

Hagemann. Wenn die Männer Fämpfen, müfjen wir 
fie pflegen und erfrifchen. 

Reinhard. Sie forgen jelbjt für die Verwundeten, wie 
für dieſen jungen Braufefopf. 

Hagemann. Ad Doktor, wie ich ihn liegen jah auf 
einer Tragbahre, beivußtlos, blutig, das Liebe junge Gejicht 
bleih und ſchmerzlich verzogen, ich meinte mir jolle das Herz 
brechen. Sch Hatte dieje Haus für die Niederlage meiner 
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Liebesgaben in Bejchlag genommen, noch ein Stübchen konnte 
ich entbehren, ich ließ den Verwundeten da hinein jchaffen. 

Reinhard. Und pflegten ihn mit Unermüdlichkeit. Ich 
darf es Ihnen wohl jagen: nur Ihrer Sorgfalt und Pflege 
danft er fein Leben. 

Hagemann. Das Zeugnis thut mir wohl, Doktor. 
Und es ilt feine Gefahr mehr für ihn? 

Reinhard. Keine. Er wird friih und ftarf werden, 
wie er es war. Allein er bedarf noch lange der Schonung. 
Ehe er wieder ind Feld rücken fann, iſt hoffentlich der Friede 
da. — Aber grädige Frau, ich bin feit jech Stunden auf 
den Beinen, haben Sie nicht einen Imbiß für mich? 

Hagemann. Wie unaufmerkffam ih bin! Wollen Sie 
Suppe, Kaffee? 

Reinhard. Ein Stüd Brot und Fleiſch, ein Glas 
Wein! 

Hagemann (Holt das Berlangte von den Vorräten, die rechts flehen, 
und jegt es auf den Tiſch Links). Hier! Hier! Alles was Gie 
wollen. Warum haben Sie nicht längit begehrt ? 

Neinhard. Mußte erſt unfern Verwundeten unter- 
juchen. (Sest ih) Danke, danke! Wenn ich ein paar Biſſen 
gegefien habe werde ich Sie auch unterjuchen. 

Hagemann. Mich? 

Reinhard. Sie! 

Hagemann. Sch bin frisch und geſund! 

Neinhard. Glaub nicht. 

Hagemann. Wie? 

Reinhard. Wird fi herausſtellen, wenn ih Sie 
genauer befragt habe. 

Hagemann. Doftor, es tet ein gute3 Stüd Schelm 
in Ihnen! 

Reinhard. Meinen Sie? Meine Kranfen halten mich 
für einen groben Brummbär, oder für einen brummigen 
Grobian, wenn Shnen daS befjer Hingt. 

Hagemann. Hinter dem Brummen verftedt jich eben 
die Schelmerei. 
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Bweiter Auftritt. 
Borige Hinrichs, Weißdorn, Duder treten nad 


einander ein, fie tragen nur Müßen und weiße Lagerröde). 


Duder. \ 

Hinrich. Guten Morgen, gnädige Frau. 

MWeißdorn. | 

Hagemann. Aha da kommen meine mahnenden Gläu- 
biger. Wie geht e8, Herr Hinrichs ? 

Hinrichs. Noch ein bischen ſchwach, kann aber doch im 
Lazareth hülfreiche Hand leiſten. 

Hagemann. Im Lazareth? Die Verwundeten liegen 
zerjtreut in Bauerhäufern und Zelten, ift das ein Zazareth ? 

Hinrichs. Wie fol man ſonſt jagen? Im Ererzier- 
reglement giebtge3 fein Wort für einen Haufen Kranker und 
Verwundeter, da jagen wir Lazareth. 

Hagemann. Auch gut. WaS braucht ihr heute ? 

Hinrichs. Hier auf dem Zettel fteht es. 

Hagemann. Fünfundneunzig Portionen Suppe, fünf: 
zehn Flaſchen Wein. (unterſchreibt den Zettel und giebt ihn Hinrichs.) 
Gehen Sie hinüber in die Küche und laffen Sie ſich geben, 
es iſt alles bereit. 

Hinrichs. Danke im Namen der Kameraden. 

Hagemann. Nicht nötig. 

Hinrichs. Na gnädige Frau, die Verwaltung thut was 
fie kann für die Kranfen und Verwundeten, aber e3 fehlt 
doh hier und da. Wenn Sie mit Ihren Liebesgaben 
nit — 

Hagemann. Machen Sie nicht jo viele Worte. 

Hinrichs. Zu Befehl, aljo bedanke ich mic ohne Worte. 
(Militaͤriſch ab.) 

Hagemann. Sie find zurüd vom Vorpoftendienite ? 

Weißdorn. Und melde mich, wie Sie befohlen haben. 
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Hagemann. Habt wohl auch nicht zu viel Verpflegung 
gehabt auf den Vorpoſten. 

Weißdorn. Se nun wir haben den Riemen ein Zoch 
enger gejchnallt. | 

Hagemann Giebt ihm einen Better). Gehen Sie hinüber in3 
Magazin — 

Weißdorn. Magazin? 

Hagemann. Nun in die Scheune, wo meine Vorräte 
liegen. 

Weißdorn. Zu Befehl! 

Hagemann. Laſſen Sie ſich das Fäßchen Wein geben, 
das links am Fenſter liegt, das wird eure ausgetrockneten 
Magen etwas anfeuchten. 

Weißdorn. Die ganze Compagnie ſoll anſtoßen —: 
ein Hurrah für die gnädige Frau! Gilitäriſch ab.) 

Hagemann. Was bringen Sie? 

Ducker. Auf der Station iſt ein ganzer Waggon Liebes⸗ 
gaben für Sie angekommen. 

Hagemann. Zu rechter Zeit, meine Vorräte fangen 
ſchon an knapp zu werden. 

Ducker (giebt ihr ein Paket Papiere). Hier ſind auch die Briefe 
und Zeitungen für Sie. 

Hagemann (inmt das Paket und behält es in der Hand). Gut! 
Gehen Sie zum Feldwebel Schrader, er wird forgen daß 
alles herübergefchafft wird. 

Duder. Zu Befehl. (mb. 

Reinhard. Dies Glas auf Ihr Wohl, gnädige Frau ! 

Hagemann. Danke! Wie fommen Sie darauf? 

Reinhard. Ach vergleiche jo da3 männliche Weſen im 
Kriege mit den weiblichen. Das männliche thut jo viel 
Schaden wie möglich, daS weibliche fo viel Gutes, als es 
kann. Der Mann jchlägt Wunden, die Frau heilt fie. 

Hagemann. Sit unjer Beruf. 

Neinhard. Habe Ihre Wirkſamkeit nun feit Wochen 
beobachtet. Sie helfen nad) wo die Verpflegung nicht aus— 


Wiedergefunden. 513 


reicht, Sie haben für jeden etwas angenehmes, die Soldaten 
verehren Sie wie eine Mutter. 

Hagemann (in für fig). Wie eine Mutter. 

Reinhard. Wo bekommen Sie nur alles her ? 

Hagemann. Daheim giebt e3 viele Vereine, die die 
Liebesgaben zujammen bringen. Damit alles möglichit 
pafjend verteilt werde, haben fie mich hierher gejendet. Sie 
Ichiden mir immer zur Ergänzung nad), aud) Geld, daß ich 
hier faufen kann. — Uber mir liegt noch ein Wort von 
Shnen im Sinne. Sie wollten mich unterjuchen, was meinen 
Sie damit? 

Reinhard. Sie find rührig, thätig, unermüdlich, Sie 
find kräftig und gefund — und doch fehlt Ihnen etwas. 

Hagemann. Wie fommen Sie darauf? 

Reinhard. Meinen Sie denn daß ein Arzt nur da ift, 
um Arme und Beine abzujchneiden? Auch in der Seele, im 
Gemüte jtellen fich zuweilen Schäden ein, die weislich aus— 
gejchnitten werden jollten. 

Hagemann. Und Sie meinen: ich hätte einen folchen 
Schaden ? 

Reinhard. So meine id. 

Hagemann. Woraus wollen Sie dag fchließen ? 

Reinhard. Ein Arzt beobachtet den Menſchen aud) 
wenn er ſich unbeobachtet glaubt. Er merkt einen verjtohlenen 
Seufzer, ein träumeriſches vor ſich Hin Starren, einen ſchmerz⸗ 
lichen Schatten, der über die Stirne fliegt. 

Hagemann. Sc fange an mich vor Ihnen zu fürchten. 

Reinhard. Weil ich recht gejehen habe? 

Hagemann. Warum foll ich leugnen, Ihnen gegen- 
über leugnen, den ich al3 edlen Mann erkannt habe, ja, e3 
Yaftet ein fchiwerer Kummer auf meiner Seele. 

Reinhard. Können Sie nit durch Mitteilung ihn 
abzufchütteln perjuchen ? | 

Hagemann. Sch Habe feinen Grund zu Geheimniſſen. 
Der Kummer nagt an meinem Mutterherzen —, ich habe 
meinen Sohn verloren. 

Benedir, Haustheater. II. 38 
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Reinhard. Durch den Tod ? 

Hagemann debhaft). Nein, nein. So oft mid) aud) die 
Furcht zu übermannen drohte, immer trat die Hoffnung leb- 
haft hervor daß er noch auf Erden weilt. Ach dann hat er 
aber feine Ahnung daß hier noch ein Herz in warmer Liebe 
für ihn Schlägt. 

Reinhard. Noch ift mir die Sache dunfel. 

Hagemann. Sch war drei Jahre verheiratet, als ich 
mit meinen Manne eine Reife nach Stalien unternahm. Es 
war die Zeit des Aufitandes in Baden. Wir gerieten in Die 
Nähe des Kampfes. Indem wir einen Nebenweg einjchlugen 
führte uns ein Unſtern unmittelbar zwilchen die Kämpfenden. 
Wir hörten den Donner der Geſchütze, das Knattern der 
Gewehre. Mein Mann fprang aus dem Wagen, um zu jehen 
wohin wir und wenden könnten, er eilte eine Feine Höhe 
hinan, da fnallten FSlintenfhüffe in der Nähe, mein Mann 
fallt getroffen zu Boden, ich jtürze aus dem Wagen, eile zu 
ihm und finfe bewußtlos auf feine Leiche. 

Reinhard. Arme Frau. 

Hagemann. Ja wohl arm, denn ich hatte in dem 
Augenblide alles verloren. Als ih das Bewußtſein wieder 
befam, fand ich mich in einer kleinen badischen Stadt, in 
ſorgſamer Pflege, aber entfräftet von einem hartnädigen 
hitigen Fieber. Wochen waren feit jenem Augenblide ver- 
gangen, mein Mann war längjt begraben, mein Knabe — 

Reinhard. Ahr Knabe? 

Hagemann. Mein Knabe, mein füßer Knabe, faum 
zwei Jahre alt, war mit im Wagen gewejen, er war ver— 
Ihwunden. 

Reinhard. Verſchwunden? 

Hagemann. Und ift verfchwunden bis heute. Meine 
Dienerin war zu mir geeilt, der Kampf war unmittelbar 
febhafter geworden, ald nach dem Kinde gejehen wurde, war 
e3 jamt dem Wagen verjchwunden. Sch habe bei allen 
Behörden des Landes nachgeforjcht, vergebens. Den Wagen 
hat man einige Meilen von der Stelle wiedergefunden, des 
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Gepäds beraubt, die Pferde mochten den Kämpfenden will- 
fommene Beute gewefen jein — von meinem Knaben feine 
Spur. 

Reinhard. Hat er nit im Gebränge des Gefecht? 
auch jeinen Untergang gefunden ? 

Hagemann. Nein, nein, hier ruft eine Stimme: er 
Iebt, er lebt. Diejfe Stimme |pricht aus einem Mutterherzen, 
fie kann nicht trügen. — Ich habe oft in öffentlichen Blättern 
Nachforſchungen angeitellt, immer vergebens. Und doch habe 
ich jebt eine neue Hoffnung ! 

Reinhard. Welche? 

Hagemann. Der Oberft Kleinpaul, mit dem ich vor 
vier Wochen ſprach, jagte mir: wenden Sie fi an die 
Gartenfaube in Leipzig. Dieſes Blatt dringt überall Hin, 
jelbjt über da3 Meer hinaus, und Hat ſchon manchen Ver- 
lornen wiedergefunden. Sch habe den Nat befolgt — und 
jeder Tag fann mir einen Brief bringen. 

Reinhard. Sie haben fich einen neuen Sohn geivonnen. 

Hagemann. Wie? 

Reinhard. Diefer Albert von Asmuth dankt Shrer 
Pflege fein Leben, er iſt Ihr Geſchöpf. 

Hagemann. So alt wie er wäre mein Knabe; ich will 
es Ihnen geitehen, ich fehe ihn manchmal mit dem Gedanken 
an: wäre er dein Sohn! 

Reinhard. Für Ihren Schmerz helfen meine Mefjer 
und meine Tropfen nit. Hoffen Sie. 


Dritter Auftritt. 
Borige Albert. 


Albert. Willen Sie ſchon? Straßburg ift genommen! 
Reinhard. Straßburg ? 
Albert. Geſtern Tapituliert, heute ift die Mebergabe. 
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Reinhard. Ta muß id) daS Genauere erfragen. 
Gnädige Frau, ich bringe Ihnen nähere Nachricht, ſobald ich 
etwas erfahren. Halten Sie fich gut, Herr von Asmuth me.) 

Albert. Straßburg genommen! Ein neuer Erfolg. 
Hurra ! 

Hagemann. Ein wichtiger Erfolg. 

Albert. Sie haben die Hand voll Briefe, giebt es nicht3 
für mic) zu thun? 

Hagemann. Ich muß die Briefe erjt leſen, nehmen 
Sie indes Die Zeitungen, Herr von Asmuth. Sie wenden 
ſich ab? 

Albert. Sch mag den Namen von ihnen nicht hören. 
Als ich Halb bewußtlos auf meinem Schmerzenzlager Yag, 
flüfterten Sie: armer Mlbert. Das habe ich wohl gehört 
und behalten. (Bitten) Lafjen Sie mir den Namen. 

Hagemann. Warum nit, Albert? Sch könnte ja 
Ihre Mutter ſein. (Legt die Hand aufs Herz und geht raſch rechts ab.) 

Albert. Was hat fie? Ihre Stimme Flang fo feltfam 
weich. Weichheit bei der Fräftigen, entjchiedenen Frau ift 
felten. — — — Alſo Straßburg hätten wir. Nun fomntt 
Meb auch daran! Zeit halten wir euch, ihr Herren Fran 
zofen, unfern eifernen Ring durchbrecht ihr nicht. 


Vierter Auftritt. 
Albert. Herr von Asmuth, Duder. 


Duder. Da iſt er. (6) 

Asmuth (ein Fünfziger, militärifhes Aeußere und Haltung, hinkt leicht, 
braucht einen Stod). Albert. 

Albert. Mein Gott! Pater! «umarmt isn.) 

Asmuth. Da habe ich dich ja, alter Sunge, ſtehſt noch 
feit auf deinen Beinen! Siehit etwas blaß aus, aber befler, 
als ich hoffte. 
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Albert. Vater, mein lieber guter Vater, wie konnte ich 
mir träumen lafjen dich hier zu fehen! Die weite Reife! 

Asmuth. Mußte dich fehen, alter unge, hielt es nicht 
aus. Erſt drei Wochen gar feine Nachricht, endlich kommt 
ein Brief, fchreibjt von Verwundung — aber auch von 
Heilung. 

Albert. E3 geht ja auch täglich beifer. 

Asmuth. Das wollte ich eben felber jehen. Hertha 
meinte zwar — 

Albert cebhai). Was macht Hertha ? 

Asmuth. Läßt dich grüßen, arbeitet für die Verwun— 
deten, Lieft zumeilen deine Briefe — 

Albert warm). Thut fie das? 

Asmuth. Das machen alle ehrlichen Bräute fo. Alſo 
es geht dir gut? 

Albert. Gut, ganz gut, bis auf eins. 

Asmuth. Und das ijt? 

Albert. Sch kann noch nicht mit hinaus. 

Asmuth. Nun nun, werm da3 jeinmuß, fommt es auch 
noch. Laß mich fißen. Der Schuß, den ich ſechs und fechzig 
befommen und der mich hindert jeßt auch mitzumachen, läßt 
fich Doc) zumeilen arg |püren. 

Albert. Und dabei diefe weite Reife, Vater! Ich habe 
doch ſchon Dreimal gejchrieben, der Regimentsarzt hat mit- 
geichrieben daß es mir gut geht, und du ſtürzeſt dich in dieſes 
Kriegsgewirre. 

Asmuth. Ja ja, es iſt jetzt ſchwer zu reiſen. Die 
Eiſenbahnen können nicht ſo regelmäßig befördern wie ſonſt, 
habe acht Tage gebraucht hierher zu kommen. 

Albert. Vater, das iſt nicht recht. 

Asmuth. Hertha wollte mich auch nicht fortlaſſen, fie 
meinte: einem Soldaten müſſe der Vater nicht ins Feld nach⸗— 
laufen, jie hat mir übrigens doch einen Brief an dich mit- 
gegeben — (fucht in der Tafhe) na nachher. Aber es war ein 
eigner Umstand, der mich forttrieb. Und das muß geordnet 
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fein. Ich hätte es zuhaufe nicht ausgehalten, hätte Tag und 
Nacht nicht Ruhe gehabt. 

Albert (ver immer am Stubfe ſteht). Und darf ich daS nicht 
willen ? 

Asmuth. Sollit es willen, mußt es willen, mußt es 
gleich wifjen, ehe von anderer Seite — — und da3 fann 
jeden Augenblid fommen. 

Albert. Vater, du bift fo aufgeregt. 

As muth. So höre denn, du bift nicht mein Sohn. ; 

Albert. Was fagit du? 

Asmuth. Erfchrid nur nit. Sch bin nicht dein Teib- 
licher Vater, aber was die Liebe betrifft, Zunge, Herzens⸗ 
junge, da nehme ic es mit jedem Vater auf. 

Albert. Alſo darf ich did) doch noch Vater nennen ? 

Asmuth. Das will ich mir ausgebeten haben. Diefe 
Liebe treibt mich ja eben her. Höre zu. AS wir vor ein- 
undzwanzig Jahren den Aufitand in Baden befämpften, 
hatten wir ein Öefecht in einer mwaldigen Gegend. Da jtießen 
wir auf einen Wagen ohne Pferde, in dem einfam und ver- 
laſſen ein Heiner Knabe jaß, der faum ein paar Worte lallen 
fonnte. Wir mochten den Kleinen Schelm nicht fo hülflos 
laſſen und nahmen ihn mit. Der Knabe warjt du, Albert, 
ich forgte für deine Pflege, nahm dich jpäter zu mir — ich 
hatte meine Braut verloren — und weil der Menſch doch 
etwas lieben muß, fo nahm ich dich dazu, und fo bift du mein 
Sohn geworden. 

Albert. Ich finde mich noch nicht zurecht. 

Asmuth. Lieber Junge, du haft dag Liebesbedürfnis 
meine3 Herzens erfüllt, du bift mir ein lieber, braver Sohn 
geworden — und nun — 

Albert. Nun? 

Asmuth. Nun foll ich dich wieder hergeben. 

Albert. Wer fann das verlangen? 

Asmuth (eiſe). Deine Mutter. 

Albert (ebhafhy. Meine Mutter! Sch hätte eine Mutter! 
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Asmuth. Sch Habe mich damals vielfach erkundigt wer 
deine Angehörigen fein könnten, war aber endlich jehr zu 
frieden, als ich e3 nicht herausbrachte. Sch redete mir ein: 
deine Eltern wären im Kriege umgefommen, und ich hätte 
noch allein Rechte auf dich. Da leſe ich vor acht Tagen in 
der Gartenlaube — das verdammte Blatt Friecht in alle 
Winkel und ftedt feine Nafe überall Hin — — alfo id) leſe 
die Aufforderung einer Mutter, die dringend um Nachricht 
über das Schidjal ihres Kindes fleht, da3 in einem Gefechte 
in Baden verloren gegangen war. Alle Umstände find an- 
gegeben, fein Zweifel, du biſt daS gefuchte Kind. 

Albert. Meine Mutter lebt, meine Mutter lebt! 

Asmuth.- Was follte ich thun? Der böfe Gedanke ſtieg 
in mir auf zu fchweigen; alle Welt hält dich für meinen 
Sohn, du halt nie einen andern Namen geführt al3 den 
meinigen. Aber durfte ich einer Mutter ihren Sohn vor- 
enthalten? Nein, Albert, daS durfte ich nicht, und fo gab id) 
der Redaktion die begehrte Nachricht, die fie wohl an deine 
Mutter befördert haben wird. 

Albert. So jollte ic) meine Mutter wiederjehen? Und 
fie wird Ansprüche auf mich machen! 

Asmuth. Das iſts ja eben! Kaum war mein Brief 
fort, jo überfiel mic die Furcht: deine Mutter würde dic) 
aufſuchen, dich mit fich nehmen, dich mir entreißen. Aber fo 
rajch geht das nicht. Es Yitt mich nicht zuhaufe, ich eilte zu 
dir, und — Junge — fo leicht gebe ich dich nicht her. Sit 
deine Mutter jchon da geweſen? Hat fie jchon gejchrieben ? 
Wil fie dich Haben ? 

Albert. Nichts von alledem, Vater. 


Asmuth. Da fällt mir ein Stein vom Herzen. Nun 
din ich da, nun will ich abwarten wer dich mir zu nehmen 
verjucht. 
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: Fünfter Anftritt. 


Borige Frau von Hagemann (von rechts, einen offenen 
Brief in der Hand). 


Hagemann (in großer Erregung). Albert, Albert ! 

Asmuth. Was ift das? 

Albert. Gnädige Frau! 

Hagemann (wiſchen Laden und Weinen). Albert, mein Sohn, 
du biſts, — wahrhaftig — du bijt mein Sohn! Da lies — 
der verlorne Knabe, — unter dem Namen Albert von As— 
muth — Freiwilliger in der dritten Compagnie — ſteht vor 
Meg — — Albert, mein Sohn, nad) einundzwanzig Jahren 
finde ich dich endlich ! 

Asmuth tür ſich.. Da iſt fie wahrhaftig ſchon! 

Albert. Sie meine Mutter ? 

Hagemann. Deine Mutter, deine Mutter, die dich mit 
taufend Thränen beweint hat, die jahrelang ihren Sohn 
treu im Herzen trug, die hoffte und immer hoffte! 

Albert. Meine Mutter, meine Mutter ! 

Asmuth (kür ſich. Die Thränen fommen mir jelber in 

die Augen. 
Hagemann. Ach diefer Augenblid iſt Erfaß für jahre: 
langen Summer. Ich habe meinen Sohn, meinen jhünen, 
jtattlichen Sohn. 

Albert. Mutter, meine Mutter! ch weiß feine Worte 
zu finden, das ftürmt fo haſtig auf mich ein! Sch habe eine 
Mutter. 

Hagemann. Sa, du haft eine Mutter, die did) num 
nicht mehr von ihrer Seite laſſen wird. 


Sechſter Auftritt. 
Borige. Reinhard (ritt unbemerkt ein und bleibt hinten ftehen). 


Asmuth wicht rau). Nun nun, da hätte ich doch aud) 
noch ein Wort mitzureden. 
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Hagemann. Wer hätte zwilchen mic) und mein Kind 
zu treten? Wer jind Sie, mein Herr? 

Albert. Der edle Mann ifts, Mutter, der mid) einjt 
gerettet, der mich zu feinem Sohne gemacht hat, der mir 
wahrhaft Vater gemejen ift. 

Hagemann. Gie- find es? Sie haben mein Kind 
gerettet! O lafjen Sie mid) die Hand Füllen, die jegnend 
über meinem Sohne gewaltet hat! 

Asmuth. Was thun Sie, gnädige Frau ? 

Hagemann. Was fann ich thun, um Ihnen meinen 
Danf zu beweilen? Dank! Dank! Sie haben einer Mutter 
das Sind gerettet, kann e3 dafür je einen genügenden Dank 
geben? Albert, Hilf mir, was kann ich dem edlen Manne 
thun, der dic mir in die Arme führt,. dei meinen Lebens— 
abend mit dem Sonnenglanz der Freude erhellt ? 

Asmuth meih). Ich verjtehe Shre Freude, gnädige Frau, 
fie treibt mir daS Wafler in die Augen, aber — aber — 

Hagemann (ängttih). Aber ? 

Asmuth. Seht beginnt der Kampf zwiſchen uns. 

Hagemann. Ein Kampf? 

Asmuth. Sie wollen Shren Sohn behalten, ihn mit 
fi) nehmen ? 

Hagemann (hält Albert ängſtlich fe). Ja, ja, das ijt jelbft- 
verjtändlich. 

Asmuth. So? Und was bleibt mir? 

Hagemann. Das Bemwußtjein einer edlen That, der 
ewige Dank einer beglüdten Mutter. 

Asmuth. Aber ich verliere meinen Sohn, an dem mein 
Herz hängt. Soll ic) ihn entbehren, der zwanzig Jahre die 
Freude meine Lebens war ? 

Hagemann. Sch habe ihn zwanzig Jahre entbehren 
müfjen, ſchmerzlich entbehren. 

Asmuth. Sein Leben ift durch mid) geordnet, meine 
verwaifte Nichte ift feine Braut, fie zufammen find die Erben 
meiner Güter, wollen Sie in diejen geordneten Lebensplan 
eingreifen ? 
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Hagemann. Aber ich habe ihn geboren, und jet, al3 
fie ihn brachten, halbtot, habe ich ihn gepflegt, Habe den Tod 
von feinem geliebten Haupte verjcheucht, ich habe ihm zum 
zweitenmale daS Leben gegeben — wer will mir meinen 
Sohn entreißen ? 

Asmuth. Das ift eine verteufelte Gejchichte! Sie haben 
Recht, vollfommen Recht, aber ich habe doch auch Recht. 
Albert, rede du. 

Albert. Vater! 

Hagemann. Albert, willit du von mir gehen ? 

Albert Mutter, Mutter! 

Asmuth. Du fannit mid) doc) nicht verlafjen ? 

Albert. Was ſoll ich jagen? 

Hagemann. Soll ic dic zum zweitenmale verlieren? 

Albert. Ihr zerreißt mir da3 Herz! 

Reinhard iufe). 

Hagemann. Ad Doktor, Freund, helfen Sie, retten 
Sie — Sie wifjen alles, entjcheiden Sie ! 

Reinhard (rit langſam von. Was ift da zu enticheiden? 
Hier giebt e8 ja feine Schwierigkeit. Wenn ihr euch) beide 
von dem Sohne nicht trennen Fünnt, jo müßt ihr beifammen 
bleiben. 

Admuth. Beilammen ? 

Hagemann. | Wie? Wie? 

Reinhard. Mibert heiratet Herrn von Admuths 
Nichte, das junge Paar ift der Mittelpunkt, um den ihr euch 
vereinigen könnt. Schwiegervater, Schwiegerntutter, das 
giebt eine Familie. 

As muth (xeudig). Eine Familie! Schlagen Sie ein. 

Hagemann (heuig). Von ganzem Herzen. 

Albert (beide umarmend). Unzertrennlich. 

Reinhard. Der Krieg trennt, der Krieg bringt aud) 
wieder zuſammen. 
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— — — 


Genrebild in einem Aufzuge. 


Perfonen. 


Harzner, Feldwebel. . 
Hannden, feine Tochter, Marketenderin. 
nn Bul fshagen | einjährige Freiwillige bei den Füfilieren. 
Heinide, 


Fiedler, Füſiliere. 
Haberland, 
Morſtedt, 

Füſiliere, Ulanen. 





Rune im Rokokogeſchmack. Mittelthüre, zwei GSeitenthüren. 
orn links Kamin mit brennendem Feuer, auf welchem ein Roſt 
mit einem großen Topfe jteht. Einige Stühle, die alle ver- 
fchieden find. An den Wänden hängen Uniformen, an 
Mützen, Säbel. Auch jtehen Gewehre angelehnt. In der Mitte, 
etwas nach hinten ein runder Tiſch mit gefchweiften Füßen. 
Rechts nach Hinten ein vierediger Tiſch von ganz anderem 
Geſchmacke. Das Oanze ift ein Bild von Unordnung, abe es 
fol nicht wüft, ſondern anheimelnd jein. 


Erſter Auftritt. 


Doran, Hannden. 


Dorau (feht an dem hintern Tifhe und drüdt Citronen in eine große 
Zerrine. Ihm zurhand auf der Erde flehen Cognacflaſchen). 

H annch en (itzt vorn links und hat vor ſich eine Schüſſel, in welche ſie 
aus einer andern Schüffel Kartoffeln ſchneidet). ⸗ 

Dorau (in bloßer Untform, ohne Müpe),. Schöne Terrine das; 
war ſicher ein Prachtſtück in der Haushaltung des Monſieur 
Dubois. 

Hannchen (in der Kleidung einer Marketenderin, die jedoch nicht zu 
kolett theatraliſch, namentlich nicht von ſchreiender Farbe fein dar). Mer iſt 
Monfieur Dubois ? 

Dorau. Der Beliter dieſes Landhauſes, der unferer 
liebenswürdigen Bekanntſchaft ausgewichen ift, um ſich viel- 
leicht nach) Paris zurüdzuziehen, wo wir die Herren Frans 
zojen durch Bomben als Vifitenfarten nötigen werden mit 
uns in Verkehr zu treten. 
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Hannden. Es iſt doch fchredlich, Herr Dorau, fo von 
Haus und Hof vertrieben zu werden. 

Dorau. Warum find fie davongelaufen! Wären fie 
bhiergeblieben, es würde ihnen nicht3 gejchehen fein. Sie 
wären ein bischen zufammengerüdt und wir hätten alle Platz 
gehabt. 

Hannden. Sie find aus Furcht auögeriffen. 

Doran. Weil fie uns fir Menfchenfrefjer und Barbaren 
hielten. Warum lafjen fie fi) von den dummen Sungen 
belügen, die ihre Zeitungen ſchreiben. Sol ich Ihnen helfen, 
Hanndıen ? 

Hannden. {ch werde ſchon allein fertig, machen Sie 
nur de Punſch. 

Dorau. Der Zucker in der Terrine iſt zergangen, Die 
Ciltonen ſind ausgepreßt. 

Hannden. Wie Sie das fo hübſch verſtehen. 

Dorau. Habe auch lange lernen müfjen, habe mandye 
Bowle machen und trinken müfjen, ehe ich es zur Meifter- 
ſchaft gebracht Habe. Will jet den Cognac hineingießen, 
dann fehlt nur noch das heiße Waller. (Lest Holz nad) Das 
Feuer darf nicht ausgehen, e3 it recht anjtändig kalt zu 

Weihnachten. 
Hannchen. Und wir müſſen bei der Kälte hier in 
fremdem Lande ſitzen! 

Dorau. Es iſt ein närriſches Leben. Das ganze Dorf 
mit allen ſeinen ſchönen Landhäuſern liegt voll von unſern 
Truppen, die Einwohner haben ſich ſämtlich geflüchtet. 

Hannchen. Es ſind Doch noch einige alte Frauen zurück— 
geblieben. 

Dorau. Die könnten auch abkommen, wenn ſie nur die 
jungen zurückgelaſſen hätten. 

Hannchen. Was hätte Ihnen das geholfen? 

Dorau. Man wäre doch manchmal zu einem Küßchen 
gekommen! 

Hannchen. Aber Herr Dorau, ein deutſcher Soldat 
wird doch keine Franzöſin küſſen! 
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Doran. Ei wir trinken den franzöfifchen Wein, warum 
follen wir einen franzöjiihen Mumd nicht füllen? Ein 
deutfcher wäre mir zwar lieber, und wenn Sie nicht jo ſpröde 
wären — 

Hannden. Pfui Herr Dorau, Sie wiljen daß id) ver- 
lobt bin. 

Dorau. Und doc find Sie hier, hundert Meilen von 
der Heimat! Wenn ich Shr Verlobter wäre, ich hätte Sie 
nicht fortgelafjen. 

Hannchen. Warum nicht? 

Dorau. Aus Eiferjudt! 

Hannchen. Mein Konrad wei wa3 er an’ mir hat. 

Dorau. Und an Shrer Stelle wäre ih nicht fort- 
gegangen. — 

Hannchen. Warum nicht? * 

Dorau. Auch aus Eiferſucht. Wenn Ihr Konrad ſo 
einſam und allein zuhauſe iſt — 

Hannchen cdebhaf)y. So denkt er nur an mich! Pfui, 
Herr Dorau, ſo etwas ſagt man keiner Braut. Mein Konrad 
ijt fein Leichtfuß wie — wie — 

Dorau (laden). Wie ich etiva ? 

Hannden. Sa, wie Sie, wenn Siees jo haben wollen. 
Sie find fonjt ein guter Menſch, ih mag Sie wohl leiden, 
aber — 

Dorau. Für einen Leichtfuß Halten Sie mid) doch. 

Hannden. Sind Sie es etiva nicht? 

Dorau. Ein Iuftiger Geſelle bin ich. Stehe allein in 
der Welt, Habe niemanden in der Heimat, der fi) um mid) 
grämt, jo kann ich den Krieg von der luſtigen Seite nehmen. 
Trifft mich morgen eine Kugel, wird feine Thräne auf mein 
Grab fallen. 

Hannchen. So ganz allein zu ftehen iſt doch traurig. 
Wenn ich meinen Vater nicht hätte — 

Dorau. Unfern geitrengen Feldwebel. 

Hannchen. Wenn er ftreng ift, iſt er auch gut. 

Dora. Und wenn Sie Shren Konrad nicht hätten — 
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Hannden cerig. Nun ja meinen Konrad! Sie jollten 
ihn. nur jehen, Herr Dorau, der ſchmuckſte Burjche, den es 
giebt. Er wäre auch gern mit nad) Franfreich herein, aber 
er fonnte nicht. Bei Nachod war et 1866 mit und da befam 
er eine Kugel ind Bein, nun hinkt er ein wenig und mußte 
zuhaufe bleiben. Aber er hinkt nur ein ganz Klein wenig, wer 
e3 nicht weiß bemerft es kaum. Sn feiner Arbeit hindert 
ihn gar nicht. 

Dorau. Was arbeitet er denn? 

Hannden. Er ift Tiichler und ſehr geſchickt, alle 
Meiſter loben ihn. 

Dorau. Da macht er wohl jeßt die Ausſteuer? Tiſch, 
Stühle ‚ Bette — umd — (deutet mit der Hand eine Wiege an). 

Hannden. Darum bin ich ja mit. 

Dorau. Wegen Meutet eine Wiege an) eiapopeia! 

Hannchen (fedt ihm eine Kartoffel in den Mund). Man muß 
Ihnen wirklich den böſen Mund jtopfen. Wegen der Aus- 
Iteuer bin ich mit, ich hoffe al$ Marketenderin etwas zu ver— 
dienen, und meinen alten Vater wollte ic) auch nicht allein 
Lafjen, — jo bin ich zur Compagnie gefommen. 

Dorau. Und die ganze Compagnie hat Sie lieb. 

Hannden. Sch laſſe auch meine Vorräte niemals 
ausgehen. 

Dorau. Aber hohe Preiſe machen Sie! 

Hannchen (iebenswuͤrdigh. Es ift ja zur Ausfteuer. 


weiter Auftritt. 


Borige Heinide, Siedler (bringen eine Tanne). 


Heinide. Da find wir, da ijt der Tannenbaum. 

Hannden (zündet während des folgenden Auftritts ein Licht auf ihrem 
Zifhe an umd eins auf dem hinteren). 

Dorau. Recht jo, nun fünnen wir Weihnachten feiern. 

Siedler. Ach Weihnachten ! 
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Dorau. Was feufzen Sie denn? 

diebler. Ich Tann feufzen, Herr Vizeunteroffizier, wir 
ſind nicht im Dienit. 

Heinide (immer munter. Er ift ein Schneider und von 
ſchwaͤrmeriſchem Gemüt, darum ſeufzt er immer. 

Fiedler. Nur nicht im Dienſt. 

Heinicke. Da am allermeiſten. 

Fiedler. Aber nur inwendig. 

Dorau. Nun macht einen Fuß an den Baum und ſteckt 
die Lichter auf, da drinnen habe ich alles zurechtgelegt. 

Siedler (ſeeufzend. Da drinnen! 

Heinicke. Der Kerl ſeufzt ſchon wieder. 

Fiedler. Das iſt doch natürlich. Da drinnen in dem 
ſchönen Zimmer mit der blauen Tapete hauſen jetzt ein 
dutzend Füſiliere und früher hat dort jedenfalls das Fräu— 
lein vom Hauſe gewohnt. 

Dorau. Woraus ſchließen Sie das? 

Fiedler. Ich träume jede Nacht von einem ſchönen 
Mädchen, das iſt ſicher ihr Geiſt, der mich umſchwebt. 

Dorau. Da wird ſie ſich entſetzen wie es jetzt in ihrem 
jungfräulichen Gemache ausſieht. 

Fiedler. Schauderhaft. 

Dorau. Strohlager, Gewehre, Torniſter, Putzzeug, 
aufgehangene Wäſche. 

Heinicke. Sa es ſieht wüſt aus in den hübſchen 
Zimmern. Den Hausrat haben wir zuſammengeſchleppt wo 
wir ihn fanden. Kein Stuhl paßt zu dem andern, Teller, 
Gläſer, Taſſen ſind alle verſchieden. 

Fiedler. Aber der Schreibtiſch des Fräuleins ſteht noch 
daneben. 

Heinicke. Hat aber das rechte Hinterbein verloren. 

Fiedler. Da hat ſie gewiß oft ſüße Briefe geſchrieben. 
Ach! 

Dorau. Was ſeufzen Sie denn bei dem Gedanken an 
ſüße Briefe? 

Fiedler. Weil an mich niemand welche a 


Benedtr, Haustheater. 1. 
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Heinide. Nein, für dich werden nur Gtrafzettel 
gefchrieben. Am Montag, am Dienſtag jo und fo viele 
Strafwaden. 

Siedler. Wenn du für jeden ſchlechten Wig eine Straf: 
wache befämft — 

Doran. Die könnte er in hundert Jahren nicht ab- 
ftehen. 

Heinide. Darum ijt es gut daß fchlechte Witze nicht in 
den Kriegsartikeln jtehen. 

Dorau. Nun zur ZONE Wo habt ihr denn den Baum 
geholt ? 

Heinide. Links vom Dorfe, in dem großen Parke. Da 
fteht ein Heiner Hügel voll junger Tannen. 

Dorau. Der entflohene Befiber hat auch nicht gedacht 
daß er die zu Ehriftbäumen für deutſche Soldaten pflanzte. 

Heinide Richtig, Chriftbäume Es find fchon eine 
Menge abgehauen, unjere Jungen fcheinen in allen Häufern 
Weihnachten feiern zu wollen. 

Dorau. Recht fo, die Beine und Arme fünnen ung die 
verdammten Rothoſen wegjchießen, aber daS deutjche Gemüt 
fönnen fie nicht treffen, und das will fein Chriſtfeſt Haben. 

Siedler. Ad! 

Dorau. Was feufzen Sie jhon wieder ? 

Fiedler. Dasmal war es vor Freude, Herr PVize- 
unteroffizier, vor Freude über das Chriftfeit. 

Dorau. So madt den Baum zuredt. 

Heinide. Sehen Sie, Dorau, wenn ich den Baum fo 
anfehe, möchte ich feufzen wie der langweilige Fiedler. Wenn 
ich nachhaufe denfe, wo der Vater den Baum aufitellt, wo 
die Mutter alles zurechtlegt, und wie die Kinder mit Eopfen- 
dem Herzen draußen lauern bis die Klingel ertönt und dann 
aus dem Dunkel jubelnd hinein jtürzen in den Glanz des 
Chriſtbaums — (fingt:) 
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O Tanneboom, o Tanneboom, 
Wie grün ſind deine Blätter! 
Du grünft nit nur zur Sommerggeit, 
Du grünft ja aud) zur Weihnachtszeit, 
D Tanneboom, o Tanneboom, 
Wie grün find deine Blätter! 
(Zrägt mit Fiedler den Baum links ab.) 

Dorau. Sie wiſchen ja-aud eine Thräne aus den 
Augen, Hanndıen ? 

Hannden. Soll man nicht, mern man an Weihnachten 
dent? Es ijt al3 wenn die Zeit der Liebe bei den Menfchen 
eingefehrt wäre! Alles müht ſich und ftrebt Andern Freude 
zu machen. Da wird bejchert, da wird jubelnd gedanft, und 
niemand ift jo arm, daß er nicht ein Bäumchen mit ein paar 
Lichtern hätte. 

Dorau. Sa, Hannchen, es it echt deutjch, das Weih- 
nachtsfeſt. Das volle deutjche Gemüt ſpricht fich darin aus: 
fich freuen indem man Freude macht. Darum wollen wir 
auch in Welſchland Weihnachten feiern und heute aus voller 
Seele Deutjche fein. 

Hannden. Sie find ein fo guter Menjch, Herr Dorau, 
Sie künnen fo beweglich reden, man möchte gleih — 

Dorau (tritt ihr ganz nahe). Mir einen Kuß geben ? 

Hannden. Da kommt der Leichtfuß wieder zum Vor- 
ſchein. 


Dorau (geht zurück und gießt nach und nad) den Cognac in die Terrine). 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Patſchke, Haberland (in Mänteln, bringen Holzbuͤndeh). 


Patſchke. Voilä de bois! 

Hanndhen. Holz! Das fünnen wir brauchen, unſres 
geht ſchon fehr zurneige. | 

Dorau. Wo habt ihr es denn geholt? 


Patſchke. Dans le jardin avant le village. 
34* 
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Haberland. Wenn du nicht ein jo guter Kerl wärft, 
Patſchke, ich reichte dir dann und wann einen Katzenkopf. 

Patſchke. Pourquoi, mon ami? 

Haberland. Weil du das franzöfiich Plappern nicht 
laſſen kannſt. Wirft dein gutes Deutfch noch ganz ver- 
lernen. 

Patſchke. Darum bin ich ein Buchdruder, wir gehören 
mit zur Litteratur. Und mir find jeßt dans la France, in 
Frankreich, und dans la guerre, im Kriege. Wie joll denn 
da3 zuende gehen, wenn wir und tous les deux, alle beide, 
nicht veritehen? Darum gebe ih mir Mühe de parler 
frangais, franzöſiſch zu lernen. 

Haberland. Pah laß die Franzofen deutſch lernen ! 
Unfere Spitzkugeln und Kolbenjchläge verftehen ſie ſchon, das 
find die beiten Anfangsgründe. 

Patichfe. Vous &tes un battez-toujours. 

Haberland. Was? 

Patſchke. Ein Schlagezu, ein Hadetäuer ! 

Haberland. Sit jo meine Art. Meine alte Groß- 
mutter fagte immer: wenn dir jemand etwas thun will, 
fchlage zu, mein Junge. Das habe ich mir denn jo an- 
gewöhnt. Und hier im Kriege ift auch nicht immer ein Gens- 
darme zurhand, der einem ein Protokoll macht, wenn man 
zuhaut, im Gegenteil man wird gelobt. 

Patſchke. Nun ja du bift ein Schmied und kannſt gut 
zufchlagen. Hab3 vor acht Tagen gefehen, als die Rothojen 
und auf den Vorpoſten angriffen, hätte meinen Kopf nicht 
hinhalten mögen wo dein Kolben hintraf. 

Haberland. Konnten uns in Ruhe laffen auf den Bor- 
poften, ift ohnehin ein ſchwerer Dienft. Aber Ruhe halten 
können die Franzoſen einmal nicht. 

Patſchke. Tenir repos, nein, Ruhe und Frieden liegt 
nicht in ihrem Blute. 

Dorau. Habt etwas neues gehört ? 

Patſchke. Coup de fusil! 

Hannden. Wa3? 
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Haberland. Alter Quatfhmichel! Wenn dich aud) 
Dorau verfteht, der ift ein Studierter, und die Freiwilligen 
müſſen franzöfifch verjtehen, jo weiß doch Hannchen nicht was 
du willit. 

Patichfe. Pourquoi ne peut-elle pas frangais? 

Hannchen. Was hat es denn gegeben ? 

Patſchke. Ein paar dubend Flintenſchüſſe recht vom 
Dorfe, eine franzöfiiche Batrouille wird den Vorpojten zu 
nahe gefommen fein. 

Dorau. Und ift es wieder ruhig ? 

Patjchfe. Tout tranquille. 

Haberland. Wenn fie ein paar blaue Bohnen in Die 
Rippen Friegen, madjen fie fi) raſch davon. 

Patſchke. Ah quel odeur? 

Haberland. Was? 

Patſchke. Odeur, Geruch! 

Haberland. Wahrhaftig, es riecht ganz einſchmeichelnd. 

Hannchen. Das iſt wohl mein Heringsſalat. 

Haberland. Nein, es riecht ſo wie im Blauen Roß 
zuhauſe, wenn der Wirt an die Rumflaſche geht. 

Dorau. Habe euch ja gejagt daß wir Weihnachten 
feiern wollen. Dazu gehört auch ein Punſch. 

Haberland. Weihnachten, Weihnachten, es wird einem 
ganz weich zumute! Wenn ich jebt einen Franzojen unter 
den Händen hätte, ich glaube ich fchlüge ganz ſanft zu! Sit 
mird doch al3 jähe ich meine alte Großmutter vor mir, als 
hätte fie einen Chrijtbaum angezündet und riefe mir zu: fomm 
Dietrich, daS alles hat der heilige Chriſt gebracht. 

Patihfe Ach ja, al3 ich noch un petit garcon, ein 
Heiner Junge war, gab e3 auch Weihnachten bei mir im 
Haufe. A present, jebt, da meine Eltern tot find, werde 
ich feit langer Zeit heute zum erjtenmale Weihnachten 
feiern. | 
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Dorau. Wenn nicht im Kreiſe der Familie, doch im 
Kreiſe der Kameraden. 

Patſchke. Und wir bilden ja im Kriege alle eine 
Familie. | 

Dorau. Drinnen puben Fiedler und Heinide ſchon den 
Chrijtbaum an. Geht, helft ihnen. 

Haberland. Komm, komm, Patſchke! Wer hätte ge- 
dacht, al3 wir in Frankreich einrüdten, daß wir hier einen 
Chriftbaum anzünden würden. (Mit Patſchte links ab.) 

Dorau. Sehen Sie, Hannchen, ſelbſt der troßige Hade- 
täuer wird weich, wenn er von Weihnachten hört. Sch glaube 
es geht Ihrem Vater amende aud) fo. 

Hannden. Möglich, aber merken läßt er es jich nicht. 

Dorau. Das Weihnachtöfeft gehört freilich nicht zum 
Dienſt, und was nicht zum Dienſt gehört iſt für ihn nicht 
auf der Welt. 

Hannden. Sie follen feine jolde Bemerkungen über 
meinen Vater machen, ich Liebe ihn. 

Dorau. Das thun wir alle. 

Hannden. Er it ein vortreffliher Mann und ein 
guter Vater. 

Dorau. Nein! 

Hannchen. Wie? 

Doran. Er ift eine Mutter, die Mutter der Compagnie, 
und als ſolche verehren wir ihn alle. 


Vierter Auftritt. 


Vorige Harzmer (durd die Mitte). 


Harzner. Heda was iſt e3 ftill hier! Seid ihr beide 
allein? 
Dorau. Zu Befehl, ich mit ihr oder ſie mit mir. 
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Hannchen. Wir ſind in voller Arbeit. 

Harzner (immer ern). Ich ſehe nichts. Sie ſollten Ihr 
Gewehr putzen, Dorau, morgen haben Sie Dienſt. 

Dorau. Heute auch, und heute geht vor. 

Harzner. Heute Dienſt? Nun ja, im Kriege hat der 
Soldat eigentlic) immer Dienit. Was meinen Sie aber ? 

Doran. Weihnachtsdienſt. 

Harzner. Pah! 

Doran. Wir müfjen einen Chriftbaum anpuben. 

Harzner. Das it fein Dienft. 

Dorau. Doch, Herr Feldwebel, der Menſch ſoll nicht 
allein dem Corp3befehl gehorchen, fondern auch dem Herzen, 
und da3 befiehlt daß man zu Weihnachten fich freuen foll. 

Harzner. Iſt mir unbekannt der Befehl. Was fehen 
Sie mid) fo Scharf an? 

Dorau. Ich wollte nur jehen ob fih nicht ein freund» 
licher Zug in Ihrem Gefichte zeige wenn von Weihnachten 
die Rede ift, aber umſonſt, Sie jehen fo ernft aus wie immer. 

Harzner. Ernft verlangt der Dienjt und bejonders bei 
euch Freiwilligen, ihr jchlagt fo gern immer über die Schnur. 
Was lachen Sie? 

Dora. Weil Sie fih Mühe geben immer fo finjter 
drein zu bliden! Wenn man fie nicht befjer Fännte — 

Harzner. Alle Wetter was kennen Sie beijer ? 

Hannden. Daß du herzensgut bift und jedem zu Ge- 
fallen thuft was du Fannit. 

Dorau. Das ilt das rechte Wort, eine wackere Mutter 
der Compagnie, die wir alle Tiebhaben. 

Harzner. Dummes Zeug! 

Doraun. Wie? Unfer Lob freut Sie nit? Nein 
Lächeln fommt in Ihre Züge? 

Harzner. Machen Sie feine Redensarten ! 
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Dorau. Kein Lächeln? Wer nicht lächelt kann aud) 
nicht weinen. 

Harzner. Gar weinen! Pfui auf einen Mann, der 
weint. j 

Dorau. Verſchwören Sie eSnicht, Feldwebel, Thränen 
find unwillfürliche Verräter, wenn das Herz bewegt ift. 

Harzner. Pah im Dienfte giebt es fein Herz — und 
Thränen ziemen feinem Manne, geſchweige einem Soldaten. 
Genug davon, Dorau, morgen früh elf Uhr müffen Sie auf. 
Vorpoſten. Der Zug, den wir heute jtellten, hat es nicht 
bequem gehabt, Sie werden e3 nicht bejjer Haben. Die Fran- 
zoſen find ein quedjilberiges Volk, fie halten die Vorpoften 
immer in Atem, fein Tag vergeht ohne Schießen. 

Doran. Auch gut; zwingt und zur Wachjamfeit, beſſer 
als der Corpäbefehl. Hält und der Feind immer auf den 
Beinen, jo hat das bei der Kälte auch feinen Nutzen. 

Hannchen chat ihren Salat fertig und trägt ihn auf den Hintern Tiſch 
rechts). 

Harzner. Brav geſprochen, Dorau, ſind ein Kat 
Soldat, jollten fortdienen, Offizier werden. 


Dorau. Denke mich aud) anmerben zu laſſen. 

Harzner. Wirklid) ? 

Dorau. Bon einem hübſchen Mädchen zu einem Ehe- 
manne. 

Harzner. Immer haben Sie Schelmereien im Kopfe. 

Dorau. Da fommt man nud) in Dienft; manche jagen 
ſogar in einen harten. 

Harzner. Kein vernünftig Wort fann man mit Ihnen 
ſprechen. Hannchen, mußt mir die Lite am Kragen feitheften, 
ilt losgegangen. Komm mit. (Nedhts ab.) 

Hannchen tim Adgehen. Denken Sie fich den Dienſt al 
Ehemann fo jehr hart? 
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6 Dorau. Wenn Sie meine Frau werden wollen, gewiß 
nicht. 

Hannden. Sch habe mein Teil. 

Dorau. Ich leider noch nidtt. 

Hannden. So ſuchen Sie, das Suchen ſoll ſehr an- 
genehm fein. (Ntedts ab.) 

Dorau. Sie hat Net. . Das Suchen ift die Hoffnung. 

Hat man gefunden, hat man nicht3 mehr zu hoffen. 


Fünfter Auftritt. 
Dorau Wolfshagen. 


Wolfhagen. Himmelfreuztaufenddonnermetter iſt das 
falt. 

Dorau. Du ſollſt nicht fluchen, jagt der Diviſions— 
prediger. 

Wolfshagen. Wer nicht fluchen kann kann auch nicht 
beten. Aber hier fieht es noch jehr kahl aus. Du wollteft 
doch eine Art von Weihnadhtsbefcherung machen. 

Doran. Sit alles in Ordnung, habe nur auf did) ge- 
wartet. Seht kanns losgehen. 

I Wolfshagen. Gut! Ach bringe aud) noch etwas mit, 
da3 Freude machen wird. Was haft du denn eigentlich für 
Geschenke ? 

Dorau. Was kann man im Felde haben? Auch für 
Geld nichts. Zum Glüd Habe ih ein paar Kiften gute 
Bigarren aufgetrieben, die find den Jungen doc immer will: 
fommen. Dazu ein guter Punſch — und nod) eins. Heute 
morgen fam die Yeldpojt an, ic) ging hin und ließ mir geben 
was für unfer Quartier bejtimmt war. Es find faft für alle 
Briefe und Pakete da, die lege ich unter den Baum, das ijt 
für die Jungen doch die beſte Befcherung. 
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Wolfshagen. Briefe, Briefe aus der Heimat! Und id) 
habe feinen! Seit vierzehn Tagen hat meine füße Edwina 
nicht gejchrieben. Was kann ihr begegnet jein? Darum lief 
ic) heute ind Hauptquartier, wo ich eben hberfomnme. Mein 
Vetter, der General, hätte Nachricht haben Tünnen. Edwina 
bat mir öfter durch ihn Zufendungen gemacht, aber er hat 
auch nicht3! Ach mein ſüßes, himmliſches Mädchen, wenn 
du wüßteſt wie mich die Sehnſucht peinigt ! 

Dorau. Sie doch au! 

Wolfshagen. Wie? 

Dorau. Die Sehnfucht wird doc) gegenfeitig fein. 

Wolfshagen. Ad ja, ich ſehe fie vor mir ſitzen an 
ihrem Arbeitstifchchen, wie fie emjig ſtickt und an mid) denkt 
und vor jich Hin flüjtert: mein guter Otto ! 

Dorau. Rührende Gedanken für einen Soldaten, der 
vor dem Feinde jteht. 


Wolfshagen. Wir find eben feine Land3fnechte, für 
die der Krieg ein Handwerk ilt, dad Volk in Waffen weiß 
fich im Kriege immer noch den Menjchen zu bewahren — und 
das ift der Vorzug unſeres Volles. 

Doran. Was giebt ed neue im Hauptquartiere ? 


Wolfhagen. An der Loire geht es heiß her, Genaueres 
wußten ſie noch nicht. 


Sechſter Auftritt. 


Vorige. Hannchen (on rehts, hat ein paar Vorhange über den 
Arm, bringt Teller, Meffer, Gabeln, Gläſer Zaffen, möglihft von verfhiedener 
Größe und Form). 


Hannchen. Da ilt alles, was ich von Geſchirr auf- 
treiben fann, wir müſſen ung eben behelfen. (Sest alles auf den 
Tiſch rechts.) 
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Doran. Wolfshagen, ſchütte das Wafjer in die Terrine, 
jo iſt der Punſch fertig. 

Wolfshagen (holt den Keſſel vom Feuer und fehüttet das Wafler in 
die Zerrine). 

Hannchen. Und hier — der Weihnachtstiſch muß doc) 
gedeckt jein, Tifchtüicher haben wir nicht, da habe ich ein paar 
alte Borhänge mitgebradit. (Dedt diefe über den mittleren Tifch.) 

Doran (ft is. Gut, Hannchen, Sie denken an alles. 

Hannden. Kann ich ſonſt noch helfen ? 

Doran. Nein, mein Goldfind, gehen Sie in Shre 
Kammer, bis die Klingel ertönt. 

Hanndhen. Wir haben ja feine Klingel. 

Dorau. Na ich werde fchon etwas finden, was Lärm 
macht. 

Hannchen. Ach ſo war mir zuhauſe zumute, als 
meine ſelige Mutter noch lebte und den Baum anputzte. 
(Rechts ab.) 

Dor au (inks in die Thüre rufend). Geid ihr fertig ? 

Soldaten bon innen). Sa, ja, ja! 

Dorau. So bringt den Baum heraus ! 


Siebenter Auftritt. 


Borige Heinide, Patſchke ringen den Baum. Derſelbe 
hat einen Buß, ift mit Papierfahnen und brennenden Wachsſtockendchen geziert). 


Patſchke diegt ven Baum auf ven ziih). Voila Tarbre de 
nodl. 

Haberland. Wenn man den Baum fo brennen jieht, 
e3 iſt ald ob man in der Thieboldsgafje Nr. 53 wäre. 

Dorau. Und nun drüdt euch, bis ihr gerufen werdet. 

Patſchke. Pressez-vous, ein ſchöner Ausdrud. (n6.) 

Haberland. Seht machen Sie aber nicht mehr zu 
lange. (ab.) 
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Wolfshagen. Kann id dir helfen ? 

Dorau (holt aus einer Ede eine Anzahl Heiner Pakete und Briefe, die 
unter einem Mantel verftedt waren, und legt diefelben zerftreut auf den Tiſch. 
Setze did in die Ecke. Wie ihr hier feid, habt ihr alle einen 
Jamilienanhang, ic) bin der einzige freie Menfch. Darum 
ziemt mir die Würde des Weihnacht3vaterd. Einen Wachs— 
jtod habe ich in einer Ede gefunden, daraus find die Lichter 
geichnitten. Die ſchönen Papierfahnen haben die Jungen da 
drinnen gemacht. Das Talent für einen Chriftbaum ift dod 
jedem Deutfchen angeboren. So — hier und hier — id 
bin fertig, nun mögen fie fommen! (Nimmt ein Signalhorn un 
biäft das Signal zum Appel.) 


Adıter Auftritt. 


Borige Heinide, Patſchke, Haberland, 
Fiedler von tin, Harzner, Hannchen von re 


Alle. Ad, ab, ah! 

Dorau. Kameraden, der heilige Chriſt ift auch beiund 
eingefehrt und hat jedem etwas mitgebradit. Nun fuct 
was es ift. 

Alle (drängen ſich um den Tiſch). 

Dorau (giebt Wolfshagen einen Brief). Da haſt du dein Ge⸗ 
ſchenk! 

Wolfshagen. Ein Brief von Edwinens Hand! 

Dorau. Ich habe ihn mit von der Poſt bekommen! 

Wolfshagen. Und giebſt mir ihn erſt jetzt? 

Dorau. Ich dachte: die Lichter des Chriſtbaumes 
leuchten dir am beſten zum Leſen. 

Wolfshagen. Haft Recht, alter Zunge! (@eht in die ee 
und lieft den Brief.) 


Patſchke. Ein Paket Zigarren ! 
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Siedler. Auch für mid! 

Haberland. E3 hat jeder eins! 

Heinide. Die hat ung Dorau bejchert ! 

Patſchke. Ein Hurrah für Dorau! 

Alle. Hurrah, hurrah ! 

Dorau. Na fuht nur weiter! 

Haberland. Ein Poſtpaket für mich! 

Heinide. Ein Brief für mid)! 

Fiedler. Ein Geldbrief von meinem Oheim. Kann 
man brauchen! 

Patſchke. Da Hat mir meine Schweiter ein Paar 
Strümpfe geichidt. 

Haberland. Guden Sie, Dorau, eine Leibbinde von 
meiner Großmutter! Die gute alte Frau! 

Dorau. Wenn Sie jebt einen Franzofen zwiſchen den 
Fäuſten hätten — 

Haberland. Ich glaube er käme mit ein paar Ohr— 
feigen davon. 

Heinide. Ah meine gute, liebe Frau hat ſich mitihrem 
Jungen photographieren lafjen. Sehen Sie, Dora, da fibt 
der Feine Bengel der Mutter auf dem Schoße. 

Dorau. Ein hübfcher Junge! 

Heinicke (freudig erregt). Er heißt Friedrich), ift ein Jahr 
alt, meine Frau fehreibt: er fange ſchon ordentlih an zu 
laufen. 

Dorau. Kommen Sie heim, läuft er Ihnen entgegen. 

Heinide. Schau Patſchke, ſchau Fiedler ! 

Alle (Haben ihre Briefe und Pakete geöffnet, gelefen und zeigen einander 
ihre Geſchenke). 

a (ftehen rechtd beifeite und fehen zu). 

Dorau. Hannchen, wollen Sie nicht auch juchen ? 

Hannden. Für mid) wäre auch etwas da? 

Dorau. Sehen Sie zu! 
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Hannden. Das könnte ich ja nicht annehmen. Geht 
nad dem Zifche, findet einen Brief und gebt Damit an die Seite.) 

Dorau. Und Sie, Feldwebel? 

Harzner. Was? Mir fol auch bejchert werden ? 

Dorau «führt ihn zum Tiſche und reiht ihm eine kurze Pfeife) 
Kinder müfjen ihren Eltern aud) etwas ſchenken. Wir haben 
alle zufammengelegt für die Mutter der Compagnie. 

Harzner. Eine Pfeife! AH wie ſchön! 

Dorau. Zigarren fommen Ihnen ja jo wenig dienft- 
mäßig vor. 

Harzner. Richtig, Zigarren find für Offiziere, der 
Soldat muß bei der Pfeife bleiben. Aber die hier ift zu 
ſchön, daraus kann man ja nur ſonntags rauchen. (unterſucht 
die Pfeife.) 

Wolfshagen (umarmt Dorau, ſehr erregt). Sie ift friich und 
gefund, fie fendet mir taufend Grüße und Küffe, da haft du 
einen ab! Ah meine Edwina! Süßes, himmliſches Mädchen! 
(Küßt feinen Brief.) 

Hannden (von der anderen Eeite, leiſe). Herr Doran ! 

Dorau. Nun Hanndhen ? 

Hannden werihämm. Der Brief ift von meinem Konrad. 

Dorau. Konnte mirs denken! 

Hannden. Und da — fehen Sie, er hat ich photo— 
graphieren laſſen. z 

Dorau. Ah ein ftattlicher Mann ! 

Hannden (Glücktichh. Nicht wahr? Und wie ihn der 
Schnurrbart Hleidet ! 

Dorau. Er ſieht aus als ftände er in Reihe und Glied! 

Hannden moip. Er war ja ſechs und jechzig mit 
dabei. Und er fieht nicht nur gut aus, erift auch gut! Vater, 
ſchau wie gut der Konrad getroffen ift. 

Wolfshagen (Gieht Doran beifeite und ſpricht leiſe mit ihm). 

Haberland. Sieh, Fiedler, meine Großmutter hat die 
Binde felbjt gemacht. Die gute alte Frau ! 
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Heinicke. Prächtig, prädtig! Ei ift das ein ſchöner 
Abend. 

Dorau. Gut! au) Heda Kameraden ! 

Alle Was giebts ? 

Dorau. Nehmt einmal eure Gewehre! 

Alle Was? Wie? Warum? 

Doran. Fragt nit! Gehorcht dem Vizeunteroffizier ! 
(Kommandierr.) An die Gewehre ! 

Alle (nehmen Gewehre und ftellen fich links auf). 

Dorau (nimmt aud ein Gewehr und ftelt fih an den rechten Flügel). 
Still geitanden! Gewehr auf! 

Alle (Hefolgen das Kommando). 

Harzner. Na was joll denn das? 

Wolfhagen tritt in die Mitte. Herr Feldwebel, ich habe 
einen Auftrag an Sie! 

Harzner. Dienſtlich? 

Wolfshagen. Dienftlih! Ich war im Hauptquartier. 
Der General, mein Better, wollte Ihnen morgen eine Mit- 
teilung machen ; ich bat ihn mich damit zu beauftragen, denn 
ih) dachte Ihnen damit den Weihnachtsabend zu verjchönern. 
(Bintt,) 

Dorau. Präjentiert3 Gemehtr ! 

Alle (präientieren). 

Wolfshagen. Seine Majejtät haben in Gnaden geruht 
wegen Ihres rühmlichen Verhaltens bei Gravelotte und bei 
Sedan — Ihnen das eiferne Kreuz zu verleihen. Leſen Sie 
ſelbſt. (Giebt ihm einen großen Brief mit dem Kreuze.) 

Harzner (gerüftt, erihätter). Das eiferne Kreuz — — 
wahrhaftig — — dag eijerne Kreuz — — Hannchen — — 
ei Herr von Wolfshagen — — Kameraden, — ich weiß 
nit — Kameraden — Dorau! 

Dorau. Herr Feldwebel, jetzt jtehen Ihnen doc) die 
Thränen im Auge! 
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Harzner. Warum nit gar! 

Hannchen. Vater! 

Wolfshagen. Leugnen Sie nicht! 

Alle tmehmen auf einen Wink Doraus das Gewehr bei Fuß). 

Harzner. Na ins Teufel3 Namen, wen beim eifernen 
Kreuz die Thränen nicht in die Augen fommen, der muß ein 
Stockfiſch fein! Hannchen! 

Hannchen. Komm Vater! (nüvpft ihm das Kreuz ins 
Knopfloch.) 

Wolfshagen. Und nun, Kameraden, ein Hurrah für 
unſern braven Feldwebel! 

Alle (rufen einmal Hurrah). 

Dorau. Tretet ab! 

Alle (Gegen die Gewehre weg). 

Dorau. Und zu dem Hurrah gehört ein Glas Punſch. 
Kommt, Jungen, für Stoff iſt geſorgt! 

Alle Arängen ſich um den Tiſch rechts). 

Fiedler 

Heinicke 

Harz ner ceſchaut fein Kreuz, für ſich. Habe ich Doch immer 
imjtillen gedadht: wenn du es auch befämft. Nun ift es 
da! Es wäre unangenehm geweſen, hätte mid) vorher eine 
Kugel getroffen, nun mag eine fommen ! 

Hannchen (bringt ihm ein Gras. Da Vater ! 

Harzner. Das erite Glas! ch weiß fchon wen e3 
gilt. Kameraden ! 

Alle. Achtung! (Steden ſich Hinten auf.) 

Harzner (ürfiy. Könnte ich nur eine Rede halten ! 
Aber wenns nicht im Dienjt ift, geht es nicht. 

Wolfshagen. Der Feldwebel will jprechen ! 

Doran. Still geitanden. 

Harzner. Kameraden, hier jeht ihrs! Seine Majeftät 
unſer allergnädigiter König und Feldherr — — na — ihr 
wißt ſchon, — Hurrah! 

Alle. Hurrah! Hurrah! Hurrah! 


(ſchenken mit Taſſen die Glaͤſer voll). 
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Nennter Auftritt. 
Vorige Morftedt, drei Füſiliere. Später mehr. 


Moritedt. Hurrah! Wir rufen mit aus voller Seele! 
Wir ziehen durchs Dorf und ſchauen wo ſie einen Ehrift- 
baum angezündet haben. Es brennen ihrer viele. 

(Es kommen nody einige Füſiliere und Ulanen.) 


Doran. Geid willlommen, Kameraden, zu unjerem 
Weihnachtspunſch! 

Wolfshagen. Wenn die Gläſer nicht langen, trinkt 
einer mit dem andern! | 

Alle (ftenen ſich im Halbkreiſe auf). 


Hanndhen 

Heinide 

Dorau. Wir haben unſern Chrijtbaum angepußt fo 
gut wir fonnten. Denken wir aber an die Heimat, jo wifjen 
wir daß dort alle Gaſſen in hellem Lichterglanze jtrahlen 
und daß da die echte Freude herrſcht, Die Freude, die giebt 
und empfängt. Und damit die Heimat fich freuen kann ftehen 
wir hier in der Ferne, in Feindes Land, und halten jtrenge 
Wacht. Morftedt, finge uns das alte Lied von der Wadıt. 
Morſtedt ding): 


Steh ih in dunkler Mitternacht 

Mit Schwert und Büchſe auf der Wacht, 
Dann denk ich an mein fernes Lieb, 

Ob mir aud) Hold und treu verblieb. 


Alle (wiederhoten die beiden Iekten Berfe). 

Doran. Sa, Kameraden, wir denken alle heute an 
unjer treues Lieb! Das iſt die Heimat, dad Vaterland, 
die Erde, die uns gebar, in der die Gräber unfrer Väter 
liegen, deren Schoß und einſtens eine janfte Auheftätte ge- 


Benedir, Haudtheater. IL 85 


(fhenten ein und geben die Glaͤſer herum). 
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währen wird. Wir ftehen hier mit Bühl’ und Schwert, um 
dieje heilige Erde zu hüten gegen fremde Gewaltthat. Wie 
wir jo unfere Liebe beweijen, mag uns die Heimat treu und 
bold fein, mag Friede und Gerechtigkeit in ihr blühen und 
gedeihen und mag jedes Sahr ein freudiger Weihnachtsbaum 
ihren Kindern glänzen. Auf daß es fo fei ruft der Heimat 
ein lautes Hoch ! 


Alle. Hoch! Hoch! Hoc! 











Iſidor und Athanaſia. 


Luſtſpiel in einem Aufzuge. 


perſonen. 


Volkmar Eisner, Kaufmann. 
Hertha, ſeine Frau. 

Hummer, ſein Oheim, Fabrikant. 
Frau Balder, Witwe, deſſen Schweſter. 
Elmar Semmelgurke, Schreiber. 
Minchen, Nähterin. 

Vogel, Gymnaſiaſt. 








artenjaal. Die Mittelthüre ift offen und führt auf eine große, 

fteinerne nad) dem Garten ausjpringende Schwelle, von der recht? 

und links Treppen in den Garten führen, fo daß die von Hinten 

auftretenden Perſonen von unten fommen und nad) unten abgehen. 

Der Hinterprofpeft zeigt einen Garten. Rechts und links Seiten- 
türen. Gartenmöbel. 


Erfier Auftritt. 


Hummer, Srau Balder. 


Hummer (on hinten mit Hut und Stod). Du willit ausgehen? 

Fr. Balder (zum Ausgehen bereit von rechts). Mur ein halbes 
Stündchen, 

Hummer. Es iſt ſchon jpät nachmittag ! 

Fr. Balder. Das Wetter ift jo ſchön. 

Hummer. Wohin willft du denn ? 

Sr. Balder. Ein wenig in den Stadtparf. 

Hummer. Und ganz allein? 

Fr. Balder (mit tiefem Seufzer). Muß ich nicht? Sch habe 
ja niemanden, der mit mir geht. 

Hummer. Hat denn die Nichte feine Luſt? 

Sr. Balder. Ach die ftudiert. 

Hummer. Studiert? 

Sr. Balder. Sie lernt italienifch und iſt ſehr eifrig ! 

Hummer. Eine verheiratete Frau! Die Weiber haben 
alle einen Sparren. 
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Sr. Balder. Und du gehſt doch nidht mit mir! 

Hummer. Spazierengehen! Zeitverſchwendung! Un- 
finn! Dazu hat ein Geſchäftsmann feine Zeit! Du möchteft 
auch gar nicht daß ich mit Dir ginge. 

Fr. Balder. Aber lieber Bruder! 

Hummer. Mit mir müßteft du doch ſprechen, künnteft 
deine Augen nidht überall umberjchweifen Lafjen. 

Sr. Balder. Als wenn ich daS jemals thäte! 

Hummer. Als wenn du das jemals nicht thäteft! Ich 
ferme did) durch und durch! Wenn du einen Männerhut 
erblidit, jchauft du neugierig hin, wenn du ein hübjches 
Geſicht ſiehſt, leuchten deine Augen in Wohlgefallen, befommft 
du gar einen ftattlihen Schnurrbart zu fchauen, beginnt dein 
Herz den Geſchwindmarſch zu ſchlagen. 

Gr. Balder. Wer did) fo reden hört muß glauben: 
ich ſei ſehr verliebter Natur. 

Hummer. Bift du es etwa nit? Schämen folltejt 
du dich! Bilt vierzig Jahre alt. 

Fr. Balder. In meinem Herzen ſpüre id) nod) nichts 
davon. 

Hummer. Mit vierzig Jahren hat das Herz feine An- 
ſprüche mehr. 

Fr. Balder. Die Herzen find verfchieden. Kann id) 
dafür wenn da3 meine da3 ſüße Sehnen nicht aufgeben will! 

Hummer. Du haft ſchon einen Mann gehabt! 

Sr. Balder. Gehabt, ad) leider gehabt! 

Hummer. Haft dic während deiner Che weidlich mit 
ihm herum gezankt. 

Sr. Balder. Wir hatten doch aud) ſchöne Stunden. 

Hummer. Davon habe ich nichts gemerft. 

Sr. Balder. Dazu ruft man aud) feine fremden Zeugen. 

Hummer. Du bift nun Witwe! 

Fr. Balder. Ach das ift das entjeglichite Wort in der 
Sprache. 
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Hummer. Sollteit züchtig um deinen Verftorbenen 
trauern. | 
Fr. Balder. Bon dem vielen Weinen befommt man 
ſchwache Augen. 
Hummer. Aber du haft an einem nicht genug, du ſchauſt 
überall umher, ob nicht noch einmal einer anbeißen will. 


Fr. Balder. Ehen werden im Himmel gejchlojjen, und 
wenn ed Gotte3 Fügung wäre — 

Hummer. Laß doch den lieben Gott aus dem Spiele, 
der hat mehr zu thun, als alten Weibern Männer zu ver: 
ſchaffen. 

Fr. Balder. Du biſt unartig, Bruder. 


Hummer. Du zwingſt mid) dazu. Begreifft du denn 
nicht daß dein vierzigjähriges Geficht niemanden mehr an- 
Iodt, daß dich höchftens einer um deines Vermögens willen 
nähme, der e3 bald durchbringen und did) mehr plagen 
wiirde, als du deinen Seligen geplagt haft ? 

Fr. Balder. Das jagt ein leiblicher Bruder feiner 
zärtlichen Schweiter ! 

Hummer. Eben weil fie ihm zu zärtlich ift. Ich bin 
von Gerichts wegen dein Kurator, deshalb muß id für dein 
Beſtes forgen und dich vor dummen Streichen bewahren. 
Uebermorgen gehen wir zurüd auf meine einfame Yabrif, da 
brauche ich nicht fo auf dich acht zu geben, da ift niemand, 
der dich in Verſuchung führen könnte. Aber jo lange wir 
bier in der Stadt find, will ich dich ſcharf im Auge behalten. 
Alſo ift es am beiten du gehſt heute nicht mehr aus. Komm 
. auf dein Zimmer, ic) fpiele nachher eine Bartie Sechsund- 

fechzig mit dir. 

Br. Balder (eufzend). Wenn du ed denn fo willit, Lieber 
Bruder. (Im Abgehen für ih) Ich hätte ihn gewiß heute 
gejehen. (Rechts ab.) 

Hummer. unge Mädchen find ſchwer zu hüten, bei 
alten Weibern iſt es noch ſchwerer. (Win ab.) 
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Zweiter Anftritt. 


Hummer. Volkmar ion fin, mit dem Hute). 


Volkmar. Willit du ausgehen, Oheim? 

Hummer. Nein, id fomme eben nadjhaufe. 

Volkmar. Und du willit beitimmt übermorgen wieder 
fort? 

Hummer. Meine Gejchäfte find beendigt und du wirft 
deine läftigen Gäſte wieder 103. 

Volkmar. Wie du auch ſprichſt! Ihr waret uns fehr 
angenehm. 

Hummer. Höflihe Redensarten! Was habt ihr an 
und? Sch bin ein alter brummiger Kerl, deine Tante, meine 
Schweſter, ift eine verliebte Närrin. 

Bolfmar. Iſt fie wirklich jo arg? 

Hummer. Sehr arg! Aber ich leide es nicht daß fie 
noch einmal heiratet und ihr Vermögen in andere Hände 
fommt. | 

Bolfmar. Richtig, du haft Kinder, und fie ift deine 
Erbtante. 

Hummer. Ich konnte es ihr nicht abjchlagen fie mit 
in die Stadt zu bringen, ſie wollte euch doch einmal bejuchen. 
Aber jet kommt fie mir jo bald nicht wieder fort. Bus 
haufe fomme ic) ganz gut mit ihr aus, da ift weit und 
breit fein Mann, der ihr Auge auf ſich ziehen könnte! Aber 
du willit ausgehen, Volkmar ? 

Bolfmar. Einen Heinen Geſchäftsgang. Doch ich 
fomme zum Abendejjen zurüd, und will euch zum Abfchied ' 
eine Bowle anjeben. 

Hummer. Das verjtehft du, jie ſoll mir Ichmeden. 
Alſo bis zum Abendeſſen! (tete ab.) 

Bolfmar. Lebe wohl! (eaurst) Es iſt Still, ich höre 
feinen Laut! Was mag fie thun? Zum Fenfter gehen und 
jehen ob er vorbei geht. Alle Teufel! Wenn ich wüßte! 
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Aber giebt e3 denn einen Er, wegen deſſen fie ans enter 
ginge, den ich zu fürchten hätte? Wielleicht giebt es gar 
feinen. O nur Gewißheit! Wer giebt mir Gewißheit! Aber 
immer nur Vermutung, immer nur Argwohn! Das it 
unerträglich, das frißt am Leben! PVergebend beobachte ich 
fie, vergebens belaure ich jedes Wort, jeden Blick von ihr, 
niemal3 giebt jie mir Urſache zum Verdacht. Aber fie ift ein 
Weib. Man darf feiner trauen. Ich fenne die Weiber. 
Habe ic) nicht reihe Erfahrung in Liebesabenteuern? Wie 
leicht hat mir manche den Sieg gemacht! Habe id) nicht 
mandje zur Untreue verlodt? Darum weiß ich, man darf 
den Weibern nicht trauen. Und doch, als ich meine Hertha 
fennen lernte, war es mir nicht als ginge mir ein neues 
Leben auf, al3 hätte ich nie vorher geliebt, al3 hätte ſie mid) 
erjt die Liebe kennen gelehrt? Vertraute ich ihr nicht rüd- 
haltslos? Hätte ich fie eines falfchen Gedankens fähig 
gehalten? Nun iſt fie meine Frau, und nad) und nad) Steigen 
leife Zweifel in mir auf und quälen mid. Wenn Diefe 
Bweifel die Strafe find für das, was ich früher in der Liebe 
gefündigt habe, jo ift fie verdient. Aber Untreue von ihr, 
ich fünnte fie nicht ertragen. Was thut fie jeßt? (Nabe an der 
Shüre, als wolle er horhen) Horchen? Nicht doch. Das wäre 
unwürdig. 


Dritter Auftritt. 


Volkmar. Hertha Won tints, ſtößt beinahe auf Volkmar). 


Hertha. Aber Volkmar, bijt du ſchon zurüd ? 

Bollmar. Sch bin nod) gar nicht fort! 

Hertha. Und ich glaubte dich fchon weit entfernt, 
dachte: Du würdeſt bald wiederfehren. 

Bolfmar. Haft du dich nach mir gejehnt ? 

Hertha (ächeind.. Aber Schatz, wir find ſechs Monate 
verheiratet, da fühlt man nicht gleich ein jehnendes Herz- 
Hopfen, wenn dad Männchen auf eine Stunde ausgeht. 
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Volkmar. Das Klingt nicht jehr Liebevoll. Haft du 
dich denn früher nad) mir gejehnt ? 

Hertha. Früher? 

Volkmar. AS wir noch nicht verheiratet waren ? 

Hertha. Wer wird eine Frau jo etwas fragen! Wir 
fühlen, wir empfinden, aber wir jagen es nicht.. 

Bollmar. Das ift jo echte Frauenart, verjchweigen, 
hinter dem Berge halten. 

Hertha. Ihr zwingt und dazu. Ihr Herren der 
Schöpfung würdet uns ganz zu SHavinnen machen, wenn 
wir immer alles fagten und nicht manchmal ein Heine 
* Geheimnis für uns behielten. 

Bollmar. Das find ja recht hübſche Grundfähe. 

Hertha (immer nedifh, munter). Grundſätze der weiblichen 
Strategie! 

Volkmar. Strategie. Wenn es die Männer zu betrügen 
gilt, ift jede Frau ein geborner Moltfe ! 

Hertha. Betrügen! Welch ein Ausdrud! So grobes 
Geſchütz braucht unſere Kriegskunſt nicht. 

Volkmar. Was haſt du da für ein Buch ? 

Hertha. Dante! 

Bolfmar. Du treibit ja da3 Italieniſch mit einem 
wahren Feuereifer. 

Hertha. Die Spradhe ift Schön, jo weich, jo melodiſch, 
und ich will den Dante in der Urſprache leſen können. 

Bolfmar. Du jehnit dich wohl mehr nad) Petrarcas 
füßen Liebesfonetten. 

Hertha. Ach nein, gedrudte Liebeserklärungen machen 
mir fein Vergnügen. 

Volkmar. Alſo andere zieht du vor! 

Hertha. Sa, wenn fie in füßen Worten von begeifterten 
Rippen tönen. 

Volkmar. Wirklich? 

Hertha. So wie einjt die deinigen. 

Bolfmar. Aber die Stillen, lautlofen find 


doch noch füßer. 
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Hertha. Die fenne ich nicht. 

Bolfmar. Welche reiche Liebesſprache entwickelt ſich 
in geheimnisvollen Winfen! Das Niederjchlagen der Augen, 
da3 Heben der Wimpern, die veritohlenen halben Blicke, daS 
leife, faum merkliche Niden. 

Hertha. Wirklich? 

Bollmar. Dann das Spiel mit dem Schnupftud), mit 
dem Fächer. Mit dem Fächer kann man alles mögliche aus— 
drüden. Man hält ihn fcheinbar vor das Geficht und jendet 
einen bedeutungsvollen Bli darüber hinaus. Man kann 
deutliche Winfe Damit geben. Den Fächer recht3 Heißt: ich 
fomme, den Fächer links heißt: heute geht es nicht, den Fächer 
fünfmal halb zuſammenklappen laffen Heißt: um fünf Uhr, 
fi) lebhaft fächeln Heißt: ich muß dich jprechen. 

Hertha. Das ift hübſch, das will ich mir merken. 
Männchen, Männchen, du mußt did) fleißig in der jtummen 
Liebesſprache unterhalten haben, du verftehft fie zu genau. 

Bolfmar tür fit). Iſt Sie wirklich fo unerfahren in 
diefen Dingen? Und id Dummkfopf Häre fie noch auf. 
(Laut) Wie weit bilt du im Dante? 

Hertha. Bei dem egefeuer ! 

Bolfmar. Was veriteht jo ein alter Gelehrter vom 
Tegefeuer? Bei mir müßte er in die Schule gehen. Er ſucht 
es außerhalb, aber es ſitzt hier innen. 

Hertha. Ad jo? Gebt endlich geht mir ein Licht auf 
über den Stoff deines Geſprächs. Du haft wieder einmal 
einen Anfall. 

Bollmar. Einen Anfall? 

Hertha. Bon eiferfüchtiger Laune ! 

Volkmar. Kann ich dafür? 

Hertha. Kann ich dafür? Wann war e3 das lebte mal 
daß wir einen erniten Strauß wegen deiner Eiferfucht hatten? 

Volkmar. Das tft ſchon lange ber. 

Hertha. Genau acht Tage! Da warjt du mürriſch, 
Hatteft allerhand Argwohn, quälteft mic), und da du die Sache 
bei Lichte beſahſt, fandeſt du auch nicht die leiſeſte Urjache. 
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Bolfmar. Diejed mal nicht! 

Hertha. Und früher? Wir haben fhon manchen Auf- 
tritt gehabt und niemals haft du auch nur den Schatten eines 
Grundes entdedt. Lieb Männchen, wir würden die glückfichite 
Ehe führen, wenn deine Eiferfucht nicht wäre. 

Volkmar. Das liegt im Blute. 

Hertha. Deine grundlofe Eiferfucht ? 

Bolfmar. Mein verdammtes Blut! 

Hertha. Nein, Schägchen, im Blute liegt es nicht. Du 
haft dich vorhin zu deutlich verraten. In deinem böſen Ge- 
wiſſen liegt es. Du mußt ſehr viele jündhafte Liebesaben- 
teuer gehabt haben, da dur die verjtohlene Liebesfprache fo 
. genau fennit. Weil du felbit fo viel hinterm Buſche geſteckt 
haſt, ſuchſt du nun auch mich dahinter. 

Volkmar. Ich will mich beſſern! 

Hertha. Es wäre endlich Zeit. 

Volkmar. Wenn ich noch einmal grundlos eiferſüchtig 
bin — 

Hertha. Halt! Schwöre nicht. 

Volkmar. Laſſe ich mir den Bart abſchneiden. 

Hertha. Das iſt ein hoher Schwur! Du biſt ſehr eitel 
auf deinen hübſchen Bart. 

Volkmar. Deſto ſicherer werde ic) Wort halten. (Kübt 
fie) Lebe wohl, in einer Stunde komme ich zurück. (Geht.) 

Hertha. Leb wohl, lieber Volkmar. 

Volkmar dest um. Bitte, jeße dich nachmittags nicht 
an das Fenſter im blauen Zimmer. 

Hertha. Weshalb nicht? 

Bolfmar. Der lange Lieutenant hat dann im Haufe 
gegenüber immer Singftunde, er kann dir gerade ins Fenſter 
ſehen! 

Hertha. Es wäre wirklich ſchade um deinen hübſchen 
Bart. 

Volkmar (ihlägt ſich ver den Kopf, ab). 

Hertha. Er ift fo gut, und doch kann er dieje blinde 
Eiferfucht nicht bewältigen. Sie ift eigentlich beleidigend, 
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aber ein bischen Eiferfucht nehmen wir nicht fo übel. Sie 
Icheint zur Liebe zu gehören, wie das Salz zu den Speifen. 
Wir find ein wunderliches Volk, wir Weiber. 


Vierter Anftritt. 


H er th a. Min ch en (mit einer Mantille von links). 


Minden. Wollen Sie die Mantille einmal anprobieren ? 

Hertha. Thun Sie es! Cegt das Bud) aus der Hand.) 

Minchen (hängt ihr die Mantille um, zupft und mißt an derfelben). 
Sie leſen viel; ich möchte wiſſen was Sie leſen, darnad) 
fönnte ich vielleicht für mich eine Wahl treffen. 

Hertha. Lejen Sie denn aud) ? 

Minden. Meine alte Mutter kann mit ihrer lahmen 
Hand nicht mehr arbeiten und Tieft den ganzen Tag. Wenn 
ich Zeit habe leſe ich dann auch, und wir |prechen darüber. 

Hertha. Was lefen Sie denn? 

Minden. Wa3 mir der Leihbibliothefar giebt. Der 
Mann kennt mich und fucht mir immer das Schönfte aus. 

Hertha. Was nennen Sie das Schönfte? 

Minchen werihäm). Wo e3 ſich um Liebe handelt. 

Hertha. Warum werden Sie rot, indem Sie das 
jagen ? 

Minden. Wenn von Liebe die Rede ist, muß ſich ein 
Mädchen doch ſchämen. 

Hertha. Das thun fie aber nicht alle. 

Minden. E3 fommt in den Romanen freilich vor daß 
ſich die Mädchen nicht ein bischen ſchämen, daß fie gleich Ja 
jagen, wenn er feine Liebe erklärt, daß fie jogar — — 

Hertha. Shm gleich an die Bruft finfen. 

Minden. Das wollte ich eben jagen. Iſt das nicht 
abjcheulich von den Mädchen ? 

Hertha. Se num wenn fie recht leidenschaftlich verliebt 
find. 
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Minden. Das ift wohl recht hübſch, aber das darf 
man doch nicht zeigen, wenigftens nicht jo geſchwind. Man 
muß e3 ihn erjt ahnen laffen daß er geliebt wird, dann kann 
man ihm einen Blick zumerfen, (chwärmeriſch, aber doch verſchämt) 
„in dem für ihn ein ganzer Himmel liegt“. Dann mag fie 
ihm einen leifeu Händedrud erlauben, „der ihn eleftrijch 
durchzuckt“. Das muß alles langjam, Schritt für- Schritt 
gehen. Wenn gleich Sa gejagt wird, ift ja die Geſchichte aus; 
aber ich mag es gern leiden, wenn e3 ſich wenigſtens durd) 
drei Bände zieht. 

Hertha. Haben Sie es denn auch fo lange gemacht ? 

Minchen (ehr verihämt). Ich ? 

Hertha. Sie Haben doch auch ſchon geliebt. — Wie 
alt jind Sie denn ? 

Minden. Achtzehn Sabre. 

Hertha. Nun alfo! Da haben Sie doch auch fchon 
bier ein gewifjes Klopfen verſpürt? 

Minden. Wenn Sie jo beitimmt fragen, ja, e8 hat 
geflopft. 

Hertha. Wenn Sie einen gewiljen jemand fahen ? 
Minchen immer verfhämt). Ja, da fing es an zu Elopfen. 
Hertha. Und wenn er Sie dann anjah? 

Minden. Da Hopfte e3 ftärker. 

Hertha. Und wenn er fort war, fehnten Sie fich ihn 
twiederzufehen ? 

Minden. Ad ja! 

Hertha. Und wenn Sie mußten daß er irgendivo 
fommen lönnte, wurde das Klopfen immer ftärfer ? 

Minden. Ganz genau jo war e8. 

Hertha. Und ald er das erjtemal ſprach, Hangen feine 
Worte wie Mufil? 

Minden. Er hat aud) eine jehr fchöne Stimme. Sie 
wiſſen alles, ald wenn Sie dabei gewejen wären. 

Hertha. Dann gaben Sie ihm die Hand. 
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Minden Nun ja! ch Hätte e3 vielleicht nicht thun 
follen, wenigjtend nicht jo raſch, aber er bat jo ſchön. Es 
war wohl fehr unrecht von mir. 

Hertha. Dann z0g er Sie an die Bruft? 

Minchen (ebhaf). Nein, nein! So weit find. wir noch 
lange nidht. Das darf erſt im dritten Bande fommen. 

Hertha. Und Sie find noch im erften? 

Minchen. Sa, ganz im Anfange! 

Hertha. Aber Sie jehen ihn doch zumeilen ? 

Minden. Wenn er vorbeigeht und heraufgudt. 

Hertha. Oder flüchtig einmal an der Hausthüre ? 

Minchen (ebhaft). Hat Ihnen das jemand gefagt? Sind 
wir gejehen worden ? 

Hertha. Dder Sie gehen einmal zufammen fpazieren ? 

Minchen. Er hat mid) oft darum gebeten, und id) habe 
e3 ihm auch verjprochen, (chüchtery auf heute abend zum 
eritenmale. 

Hertha tür ſich. Ich kann es den hochwürdigen Herren 
nicht verdenfen, wenn fie junge Mädchen gern Beichte hören. 

Minchen. Sie haben gewiß auch viel gelefen daß Sie 
alles fo genau wiſſen. 

Hertha. Sie Närrchen, ich habe das zumteil felbit 
erfahren, ich bin ja verheiratet. 

Minen. Das ift traurig. 

Hertha. Traurig? 

Minden. Das iſt der Schluß vom dritten Bande, und 
die Geichichte iſt aus. 

Hertha. Nein, nein, mitder Ehe fängt der vierte Band 
an, der ift auch ſchön, und ihm folgen noch mehr Bände, 
niemand weiß wie viel. Sie find ein närrifches Ding, 
Minchen, bringen mid) da in ein langes Plaudern. Allein 
es plaudert jich Hübjch mit Ahnen. Aber jetzt kommen Sie 
herein, ich möchte die Mantille gern heute fertig haben. 

Minchen. Sie wird ficher fertig. Aber nicht wahr, 
Sie verraten mich nicht ? 
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Hertha. Sch weiß ja nichts was ich verraten Fünnte. 
Minden. Sch ſchämte mid) tot, wenn das jemand von 
mir wüßte. (Beide ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Elmar ; V og el (fommen vorſichtig von hinten. Sie ſprechen halblaut). 


Bogel. Es iſt doch fein Unrecht dabei ? 

Elmar. Was für Unrecht kann an einem einfachen 
Liebesbriefe fein? Wenn du einmal einen bejtellt haben 
willft, wirft du dich auch nach einem gefälligen Boten 
umſehen. 

Vogel. Aber wie ſoll ich es machen? 

Elmar. Hier iſt der Gartenſaal, rechts und links 
ſind die Wohnzimmer, Minchen arbeitet heute hier. Wenn 
niemand herauskommt, klopfſt du an, übergiebſt den Brief 
und ſagſt: für Fräulein Minchen. Was ſiehſt du mich ſo 
ſcharf an? 

Vogel. Glücklicher Kerl, daß du ſchon ein Liebchen haſt. 

Elmar. Du haſt freilich noch ein paar Jahre Zeit bis 
dahin. 

Vogel. Leider, aber ich denke mir es ſehr ſchön. 

Elmar. Das iſts auch. Die Welt kommt einem ganz 
anders vor, viel ſchöner als früher. 

Vogel. Wenn ich ein hübſches Mädchen ſehe, denke ich 
auch immer: wenn du die in den Arm nehmen und küſſen 
könnteſt. 

Elmar. Nun, nun ſo geſchwind geht das nicht. Bis 
zum Küſſen iſt es ein weiter Weg. Aber jetzt beſorge den 
Brief, ih will an der Ecke auf dich warten. (ab. 

Vogel (beficht ven Brief). Ein Liebesbrief! Der erſte, den 
ich jehe. Ach wenn man erſt ſelbſt welche jchreibt! An 
Athanafia! Ja ja, das ift der romantische Name, unter dem er 
fie liebt. Darum braucht er auch einen bejonderen Boten, 
weil er feine richtige Auffchrift Hat. Aber. wo Hopfe ic) an? 
(Guckt rechts durch das Schlüffellod).) 
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Sechster Auftritt. 


Bogel. Volkmar tritt Hinten auf und bleibt beobadhtend ftehen). 


Vogel. Da fitt ein Mann! Sieht verdrieglich aus ! 
Hier wird e3 wohl nicht fein. (Sieht Tinte durchs Schluͤſſelloch.) 

Volkmar wwadt ihn beim Kragen). Hedal Was giebt es da 
die Schlöfjer zu unterfuchen? 

Bogel (eſchroken). Ich — id — id — 

Volkmar. Da foll wohl eingebrochen und ausgeräumt 
werden? 

Bogel. Denke nicht daran, ich wollte nur — 

Bollmar. Wa3? Heraus mit der Sprache | 

Bogel. Hier den Brief! 

Bollmar. Ein Brief! Her damit! (Weißt ihm ven 
Brief weg.) 

Vogel (reist aus, ab). 


Ziebenter Auftritt. 


Volkmar. Hummer. 


Hummer. Was giebt3 denn? Du fchreift ja fo. 

Bollmar. Ein Brief oder ein Viebesbrief ! 

Hummer. An meine Schweiter ? 

Bollmar. Warum nicht gar, an meine Frau | 

Hummer. Du bijt nicht Elug, deine Frau ift treu wie 
Gold. Iſt von einem Liebesbrief die Rede, fo ift er an meine 
Schweſter. 

Volkmar. Du glaubſt noch an Weibertreue, ich nicht. 
Hier iſt der Schuldbeweis. 

Hummer. Laß ſehen! An Athanaſia! 

Volkmar. Ein falſcher Name, unter dem ſich der 
ſchnöde Liebeshandel verſteckt. 


Benedix, Haustheater. I. 26 


562 Iſidor und Athanafia. 


Hummer. Wa3 jteht in dem Briefe? Laß uns leſen, 
da werden wir gleich fehen, an wen er ilt. 

Volkmar. Du willit den Brief öffnen? 

Hummer. Natürlich! 

Bollmar. Einen fremden Brief? 

Hummer. Du bit der Ehemann, ic) bin der Bruder, 
einer von ung ift der Angeführte, alſo haben wir das Necht 
ihn zu öffnen. 

Bollmar. Mag es ſein! (Oefnet, beide Iefen.) „Angebetete 
Athanafia !* 

Hummer. Da jiehit du! 

Bolfmar. Was? 

Hummer. Daß der Brief an meine Schweiter ift. 

Volkmar. Sie heißt doch nicht Athanafia ! 

Hummer. Nein, aber einen jo verrüdten Namen kann 
nur meine Schweſter annehmen. 

Volkmar. Aber angebetet! Das kann doch nicht auf 
deine Schweiter gehen ? 

Hummer. Warum nit? 

Bollmar. Sn ihrem Alter ! 

Hummer. Da fennjt du die Weiber ſchlecht. Die läßt 
ſich anbeten, fo lange fie noch einen Zahn im Munde hat. 

Bollmar. Nein, nein, die Anbetung geht auf meine 
Frau. 

Hummer. Wie heißt es weiter ? 

Bollmar. „Drei Tage ſchon bin ich an Ihrem Fenster 
vorbeigegangen ohne Sie zu ſehen.“ 

Hummer. Das geht doc) offenbar auf meine Schweiter. 

Bollmar Wie fo? 

Hummer. Die fit den ganzen Tag am Fenfter und 
ſchmachtet hinaus. 

Bollmar. Er hat fie ja aber nicht gefehen. 

Hummer. Da ilt fie zufällig einmal aufgeſtanden. 

Bollmar. Nein, meine Frau ſitzt auch gern am 
Fenſter, es geht auf fie! Eieſt) „Drei Tage, an denen mid) 
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fein Strahl Ihrer Himmlifchen Augen getroffen.“ Das geht 
doch auf meine Frau. 

Hummer. Warum? 

Bollmar. Deine Schweiter macht doc, feinen An- 
ſpruch mehr himmlische Augen zu haben. 

Hummer ODOho! Eine Frau hält ihre Augen für 
himmliſch, jo lange fie damit jehen kann! 

Volkmar un. „Sol ich die Sonne Ihres Anblicks 
noch länger entbehren?“ Willit du das auch auf deine 
Schmweiter beziehen? 

Hummer. Erit recht! Wenn fie einen Mann anjieht, 
Ihießt fie jo verzehrende Blide, wie die Sonne heiße 
Strahlen im Auguft. 

Volkmar. Aber der Ausdrud ift etwas verrüdt! 

Hummer. Wenn jemand an meine Schwefter folche 
Briefe jchreibt, muß er ganz verrüdt fein. 

Volkmar. Nein, nein, der Anblid der Sonne geht 
auf meine Frau. „Sol ich den Silderton Ihrer Stimme 
nicht bald wieder vernehmen ?“ 

Hummer. Da hörjt dus! Meine Schweiter bildet jich 
etwas auf ihre Stimme ein. 

Volkmar. Mir fommt fie etwas heifer vor. 

Hummer. Laß jie dag nicht etwa hören, fonft wirft 
du ihre Stimme jehr lebhaft vernehmen. In der Kirche 
fingt Jie jehr laut und wenn fie mit den a zankt, kann 
man es drei Häuſer weit hören. 

Volkmar. Lächerlich! Die Silberſtimme geht auf 
meine Frau. Ich ſage dir, ſie kann mit ſo ſüßem Tone 
ſprechen, daß man es tief im Herzen ſpürt. Doch das geht 
dich weiter nicht an. (ieh) „So muß ich mid) mit der 
Phantafie begnügen. In wachen Traume ſehe ih Ihre 
Tchlanfe Gejtalt dahin ſchweben.“ Geht daS auch auf deine 
Schmeiter ? 

Hummer. Warum nicht? 

— 





564 Iſidor und Athanafia. 


Volkmar. Sie ift doch eher kurz und did als fchlant. 

Hummer. Sie bildet fi) noch immer etwas ein auf 
ihre Taille ! 

Bollmar. Nichts, nichts! Das paßt ja Bug für Zug 
auf meine Frau. «iet.) „Enden Sie die Dual meiner Sehn- 
ſucht.“ Dual! Sehnſucht! Kann die ein Menſch für Deine 
. Schweiter empfinden ? 

Hummer. Nein, e3 kann es aber jemand an fie ſchreiben, 
um ſie firre zu machen. 

Bolfmar Das kann fie aber doch nicht für wahr 
halten. 

Hummer Wo wäre ein Weib, dad die gröbſte 
Schmeichelei nicht für bare Münze nähme! 

Bolfmar. Da haft du Recht, und eben deshalb macht 
mich der Brief faft rajend, weil der Burfche es veriteht. Er 
Tchlägt den rechten Weg ein zum Herzen meiner Frau. «eieh.) 
„Wollen Sie mich verzweifeln lafjen?“ So recht, den Un- 
glüclichen gejpielt! Das Mitleid angerufen! Das wirft! 
Sch Tenne es aus Erfahrung! 

Hummer. Ganz rihtig! Wenn meine Schweiter den 
Brief befommt, zerfließt fie in Thränen ! 

Volkmar «en. „Doch nein, ich baue auf Ihre Güte. 
Ihr engliſches Herz wird meinen Untergang nicht wollen. 
Ich eriwarte Sie heute abend zu dem veriprochenen Spazier- 
gang. Iſidor.“ 

Hummer. Das ijt aud) jo ein Hundename! Aber dir 
wollen wir doch einen Riegel vorjchieben. 

Bollmar. So weit iſt es ſchon! Ein einſamer epagler 
gang! Ein Stelldichein ! 

Hummer. Kümmere dich nicht, ich werde fie ſchon 
feithalten ! 

Volkmar. Dafür laß mid) forgen! 

Humm gr. Dir gehorcht fie nicht. 
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Bolfmar. Sie wird ſchon! 

Hummer. Gie ift doch immer deine Tante. 

Bollmar. Wer? 

Hummer. Meine Schweiter ! 

Bolfmar. Bon der ift ja feine Nede. 

Hummer. Von wen denn? 

Bollmar. Bon meiner Frau. 

Hummer. Du bilt von deinem Irrtum nicht abzu= 
bringen. Der Brief ift ja an meine Schweiter. 

Bolfmar. Das ift ja ein fürmlicher Aberglaube ! 

Hummer. Haft du denn einen Verdacht daß Deine 
Frau untreu fein fünnte ? 

Volkmar. Verdadt, Oheim? Ein Ehemann muß 
immer Verdacht haben. 

Hummer. Mit wen denn? 

Volkmar. Mit wem? Laß mich einmal befinnen ! 
Sa, jetzt fällt mir ein, da ift der Lieutenant, der gegenüber 
fingen lernt. 

Hummer. Ah.bah, ich traue deiner Yrau Fein Un- 
recht zu. 

Volkmar. Haft du denn deine Schweiter mit jemandem 
in Verdacht ? 

Hummer. Mit der ift es etwas anderes, die hat ein 
Herz von Stroh, ein Feines Zündhölzchen ſetzt e3 in 
Flammen. 

Volkmar. Aber es muß doch ein Zündhölzchen 
da ſein. 

Hummer. Sie bringt feit ein paar Tagen immer Hoff- 
mannſche Tropfen mit nadhhaufe und hat doch niemals 
Leibſchmerzen. Aber al3 ich geftern an der Apothefe worbei- 
ging, ſah ich einen hübſchen, ſtattlichen Provifor ſtehen, mit 
fein gefräufeltem Schnauzbarte. Nun find mir die Hoff: 
manndtropfen erflärlih! Da haft du ein Zündhölzchen ! 
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Adıter Anftritt. 
Borige Frau Balder. 


Fr. Balder. Bilt du wieder da, lieber Bruder ! 

Hummer. Wie du fiehft! 

dr. Balder. Ich wollte eben zur Nichte gehen, fie 
will mir etwas beforgen laſſen. 

Hummer. SHoffmannstropfen ? 

Sr. Balder. Was haft du? Du ſtößeſt das jo zornig 
heraus! ' 

Hummer (geigt ihr den Brief. Sit der Brief an Dich ? 

Fr. Balder. Laß einmal jehen! 

Hummer. Daß ih ein Narr wäre ihn dir in die 
Hand zu geben ! 


Wenuter Auftritt. 


Borige Hertha, Minden (mit Hut zum dortgehen bereit) 


Hertha. Nur einen Augenblid, ic wollte Shnen nod) 
etwas jagen. Haft du Verdruß gehabt, Volkmar ? 

Bolfmar Wie fommit du darauf? 

Hertha. Du ſiehſt fo finſter aus! 

Bollmar mimmt den Brief wieder). Iſt der Brief an dich? 

Hertha. Wie fan ich das wiſſen, ehe ich ihn gelefen 
abe. 
Volkmar. Alſo leſen willſt du ihn auch noch ? 
Hertha. Wenn ich ein Urteil abgeben joll. 
Bolfmar. Ich will dir etwas von dem Briefe mit: 
teilen: „Angebetete Athanafia !” 

Hertha. Soll der an mid) fein? Ich heiße nicht jo! 
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Hummer. Bijt du vielleicht Athanafia ? 

Sr. Balder. Der Name gefällt mir. 

Hummer. So ein geheimnisvoller Spitzbubenname, 
den dir ein heimlicher Liebhaber giebt. 

Fr. Balder. Lieber Bruder, davon weiß ich ja nod) 
nichts. 

Hummer. Aber möglich wäre es? 

Fr. Balder. Es kommt wohl vor daß ein junger 
Mann feine Geliebte mit einem romantischen Namen nennt. 

Hummer. Gie beißt an! Hörjt du, Neffe, ich werde 
Recht behalten. 

Bollmar. Du willit wiſſen was in dem Briefe jteht. 
Höre nur: „Seit drei Tagen bin ich vergeblich bei Ihrem 
Fenſter vorbeigegangen“. 

Hertha. Soll das mein Fenſter fein? 

Volkmar. Du fißeit ja jo gern am Zenfter in ı der 
blauen Stube. 

Hummer. Oder ift vielleicht dein Fenfter gemeint? 

Sr. Balder. Das fann ich doch nicht willen. 

Hummer. Sie beißt an, Neffe, hörſt du? (Rimmt den 
Brief und fie) „DreiTage-hat mich fein Strahl Ihrer hHimm- 
liſchen Augen getroffen.“ 

Fr. Balder. Ach was ift das ſchön gejagt ! 

Hummer. Aljo ift der Brief an dich ? 

Sr. Balder. Das ift doch fehr möglich! Lies nur 
weiter. 

Hummer. Gie beißt an, Neffe, hörjt du? 

Volkmar mimmt den Brief, tie. „Sol ich die Sonne 
Ihres Anblicks noch länger entbehren ?* (Söhniſch. Man kann 
doc) daS Rouleau etwas zurüdichlagen. 

Hertha. Willft du denn das auf mic) beziehen ? 

Bollmar. Wenn der Brief an dich iſt! 

Hummer (nimmt ven Brief, Tief). „Sol ich den Silberton 
Ihrer Stimme nicht bald wieder vernehmen?“ Geht denn 
da3 nicht auf dich ? 
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Sr. Balder. Du weißt, ich habe immer eine fchöne 
Stimme gehabt. Der junge Mann muß fehr zartfinnig ſein. 

Hummer. Hörſt du, Neffe, fie giebt fchon einen jungen 
Mann zu. Aber der Neffe behauptet: da3 Folgende pafje 
nicht auf Dich. Eieſt) „An wachen Träumen ſehe ich Ihre 
ſchlanke Geſtalt dahin ſchweben.“ 

Fr. Balder. Warum ſoll das nicht auf mich paſſen? 
Ich habe zwar keine dünne Wespentaille, wie die jungen 
Backfiſche ſich Hier jetzt anſchnüren, aber eine angenehme 
Fülle iſt den Augen der Männer auch angenehm. 

Hummer. Hörſt du, Neffe? 

Volkmar (nimmt den Brief). Ad) laß mid). Hier paßt 
jedes Wort. Höre nur: „Enden Sie die Dual meiner 
Sehnſucht“. 

Hertha. Das ſoll auf mid) paffen? 

Bollmar. „Wollen Sie mich verzweifeln laffen ?* 

Fr. Balder. Ach der arme Menjch ! 

Volkmar. Das fage ih auch, der arme Menſch! 
Willſt du ihn verzweifeln Lafjen ? 

Hertha. Ich weiß noch immer nicht, was du eigent- 
lich willſt. 

Volkmar. Dieſer Brief iſt an dich. 

Hertha. Das iſt zu arg. 

Volkmar. Der Brief iſt hier im Hauſe abgegeben 
worden, ich habe den ſchleichenden Boten ſelbſt erwiſcht, alſo 
iſt er an dich. 

Hummer. Dubiſt toll, Neffe, er iſt an meine Schweſter. 
Sie hat es ja halb und halb zugegeben. Haſt du nicht die 
leuchtenden Augen geſehen, mit denen ſie jedes Wort beim 
Leſen verſchlang? 

Volkmar. Denke was du willſt, ich halte mich an 
meine Frau. Oder nein, an den Schändlichen will ich mich 
halten, der ſich in ihr Herz geſtohlen, ich lechze nach dem 
Augenblick, wo ich ihn fünf Schritte vor meiner Piſtole 
habe. 
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Hummer. Auf folde Dinge lafje ich mich nicht ein, 
aber in fichere Obhut werde ich Dich nehmen daß Dir Die 
Liebesgedanken vergehen. 

dr. Balder. Sei nicht jo Hart, lieber Bruder. 

Hertha. Sch weiß nicht ſoll ich lachen oder in Horn 
geraten über diejen Unfinn. 

Hummer. Nicht hart, wenn man foldde Briefe an dich 
Tchreibt ? 

Bolfmar. Du willit zürnen, wenn du ſolche Briefe 
empfängit ? 

Hertha. Volkmar, deine Beleidigungen gehen zu weit. 

Min ch en (hat die ganze Scene mit ſteigender Angſt verfolgt und faͤllt 
auf die Aniee). Halten Sie ein, der Brief ift an mid). 

Alle An Sie? 

Hummer. Unglaublich ! 

Hertha. Was jagen Sie, Minchen ? 

Sr. Balder. Sold ein Badfiich ! 

Minden. ch kenne ihn am Stil. Iſt er nicht Iſidor 
unterschrieben ? 

Bollmar. Richtig, Iſidor! 

« Hertha. Aber fo ftehen Sie doch auf! Gieht fie in die 
Höhe.) 

Bolfmar. Wenn der Brief an Sie iſt, müffen Sie 
und Beweiſe liefern. 

Minden. Beweife? 

Bollmar Wir find nicht fo einfältig Shnen auf das 
bloße Wort zu glauben. 

Minchen. Ich werde doc) nicht lügen. E3 ift mir 
ſchwer genug geworden, ſoviel zu gejtehen. 

Hummer. Wir glauben daß diefer Brief an eine 
dDiefer beiden Damen gerichtet iſt. Sie fünnen nun ihnen 
aus der Verlegenheit helfen und den Brief auf Jich nehmen 
vollen. 

Hertha. Abſcheulich! Minchen, fein Wort weiter! 

Volkmar. Das heißt der Enticheidung ausweichen 
und macht die Sadje nur verdächtiger. Kannſt du dich recht— 
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fertigen, fo fol diefer Brief dir ein Talisman gegen meine 
Eiferſucht ſein. 

Hertha. Ich will dein Wort annehmen. Minchen, 
aus Gefälligkeit für mich, ſagen Sie den Herren was ſie 
wiſſen wollen. 

Minchen. Aber ich kann doch nicht — — was man 
ſo geheim im Herzen trägt — 

Hertha. Mir zuliebe! Die Herren werden nicht zu 
unbeſcheiden fragen. 

Minchen. Ich wills verſuchen. 

Volkmar. Wer iſt dieſer Iſidor? 

Minchen. So heißt er eigentlich nicht. 

Hummer. Aha ein falſcher Name, da fangen die Ränke 
ſchon an. 

Volkmar. Wie heißt er denn? 

Minden. Semmelgurfe. 

Hummer. Ein redht appetitlicher Name! 

Volkmar. Berjtehe! Der war Ihnen nicht romantijch 
genug. 
Minden In dem Romane „Das Geheimnis im 
Walde” Tamen die Namen Iſidor und Athanafia vor, und 
wir befchloffen diejelben unter und anzunehmen. 

Hummer, St das nicht fehr romantifch, Liebe 
Schmeiter? | 

Sr. Balder. Ach das erwedt ſüße Erinnerungen in 
meinem Herzen! 

Hummer. Um Gotteswillen! Neffe, frage weiter. 

Bollmar. Das find aber noch feine Beweife! Was 
ilt dieſer Iſidor? 

Minchen. Schreiber bei einem Advokaten. 

Volkmar. Da iſt er wohl arm? 

Minchen. Er hat nichts als feine Heine Stelle. 

Volkmar. Und Sie ſind auch nicht reich? 

Minchen. Ich habe nichts als meiner Hände Arbeit. 

Volkmar. Sit das die Handſchrift von Herrn 
Iſidor? 
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Hummer. Alias Semmelgurfe? 

Minden. Sa. 

Bollmar. Die Handiehrift iſt hübſch. Oheim, wir 
fuchen für unfere Fabrik einen Buchführer ! 

Hummer. Darüber läßt ſich ſprechen. Aber erſt müſſen 
wir die Beweije haben, ich traue noch immer nicht. 

Bollmar Wann haben Sie ihn kennen gelernt? 

Minden. Vor acht Wochen. 

Hummer. Und wo? 

Minden Muß ich denn alles jagen ? 

Bollmar Wir müfjen alles wiſſen. Er redete Sie 
an? Was fagte er? Wie ging es weiter ? 

Hertha. Aber Volkmar ! 

Minden. Das fol ich alles erzählen? Ich ſchämte 
mid) tot! 

Fr. Balder. Diefe ſüßen Erinnerungen bewahrt man 
im verfchwiegenen Bufen. 

Bollmar. Sie wollen nicht reden, da fommen wir 
zu feinen Beweije ! 

Hummer. Halt! Ic Habs! Er hat Sie ja zu einem 
Spaziergange heute abend beſtellt. Wo treffen Sie zu— 
jammen ? 

Minen timmer ſchüchtern und verſchämt). Er erwartet mic) 
unten im Garten. 

Bolfmar (fürzen nah der Mittelthüre und treten auf die Bor: 

Hummer ſchwelle). 

Minchen. Ach gnädige Frau! 

Hertha. Ich fühle Ihre peinliche Lage. 

Fr. Balder. Dieſe Männer ſind Tyrannen! 

Volkmar (at laut). Da ſteht er! 

Hummer. Ein hübſches Kerlchen! 

Volkmar. Das iſt ja eben das Schlimme! 

Hummer. Wir müſſen ihn ſprechen! 

Volkmar (ruft hinunter). Herr Iſidor! 

Hummer. Herr Semmelgurke! 
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Minchen «édnsſtlich. Er iſt da! 

Hertha. Seien Sie nur ruhig! 

Hummer. Würden Sie nicht jo gut fein einen Augen⸗ 
bli herauf zu fommen ? 

Bolfmar. Er fommt! 

Sr. Balder. Thut ihm nicht3 zu leide. 

Minchen. Wie mir das Herz ſchlägt! 


Volkmar iwinunterrufend). Sa, wir haben Sie gerufen! 
Hertha. Nur gelaffen, es wird ſich alles gut Löfen ! 


Behnter Auftritt. 


Borige Elmar (won hinten). 


Elmar. Was fteht zu Shren Dienjten, meine Herren? | 

Volkm ar (treten hinter ihn, fo daß fie ihm den Rückzug ab: 

Hummer fhneiden). 

Volkmar. Wir möchten Ihnen eine Frage vorlegen. 

Hummer. Gie find Herr Iſidor? 

Elmar. Nein, id) heiße Semmelgurfe ! 

Bolfmar. Aber Sie nennen jich bisweilen Iſidor? 

Elmar (mit vreift, beinahe ſchuͤchtery. Wie fünnen Sie das 
willen? 

Hummer. Wir wifjen alles! 

Bolfmar. Und möchten von Ihnen nur die Be 
ftätigung. Sie jehen hier die Damen. 

Hummer. Welche von ihnen iſt Athanafia? 

Elmar. Sie feßen mid in Verlegenheit. 

Hummer. Ein einziged Wort befreit Sie davon. 

Minchen. Sagen Sie e8 nur, ich habe jchon alles 
geitanden. 

Volkmar. SH muß bitten feine Winke zu geben. 
Welche aljo iſt Athanafia ? 
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Elmar. Wenn Minden Jchon alles gejagt hat, wiſſen 
Gie e3 bereits. Athanafia ift der Name, unter dem ich dieſes 
holde Mädchen verehre und anbete ! 

Hummer. Wenn e3 nur wahr ift! 

Volkmar. Wir hegen einige Yiveifel. 

Hertha. Aber Volkmar! 

Volkmar. Bitte, feine Unterbredung! Wir hegen die 
Vermutung, daß Fräulein Minden fi) aufopfert und Die 
Athanafia auf fich nimmt. Behaupten Sie nun wirklicd) daß 
fie es ift, daß Sie an fie diefen Brief gerichtet Haben ? 

Elmar. Sie iſt eg! Sollte ich fie verleugnen? Muf- 
getragen.) Nicht um alle Berlen des Meeresgrundes, nicht um 
alle Diamanten des Schahs von Perſien, nicht um alles 
Gold Ealifornieng ! 

Bolfmar. Solche übertriebene Beteuerungen machen 
Ihre Worte nicht glaubmwitrdiger. 

Hummer. Gie verjtärfen nur unfere Zweifel. 

Bollmar. Wollen Sie diefelben heben, jo geben Sie 
dem Mädchen in unjerer Gegenwart einen Ruß. 

Minden (chreit laut auf und verhünt das Geficht). 

Elmar. Wie fünnte ich das! 

Bollmar. Sie wollen nicht? 

Elmar. Someit find wir ja noch gar nit. Noch 
niemal3 habe ich dieje ſüßen Lippen berührt. 

Volkmar. Aber wenn Sie fie lieben, müfjen Sie doch 
das gern thun. 

Elmar. Ich kann doch nicht den erjten Kuß hier vor 
Beugn — — Die anderd habe ich mir daS vorgemalt, 
wenn fie gerührt von meinem Flehen mit züchtigem Sträuben, 
mit hochgeröteten Wangen, in ftiller Verfchiwiegenheit mir 
an die Bruft finfen würde. 

Minden (eiſe zu Sertha). Wir jind ja noch im eriten 
Bande. 

Hummer. Narretei, wenn man ein Mädchen liebt, 
nimmt man e3 gern beim Slopfe. 
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Elmar. Zu diejer Dreiftigfeit hat ſich meine zarte 
Liebe noch nicht veritiegen. 

Sr. Balder. Welche ſüße Schwärmerei. 

Hummer. Bart oder nicht zart, wir wollen Gemiß- 
heit haben. 

Volkmar. Und die fol und der Kuß geben! 

Hummer. Herr Semmelgurfe, Sie find arm, ich gebe 
Shnen in unferer Fabrik eine gute Stellung als Schreiber, 
dann fünnen Sie dad Minchen heiraten! 

Minchen twerigäm). Heiraten! 

Elmar. Das würde uns glüdlich machen! 

Hummer. Alfo küſſen Sie! 

Gr. Balder. Ya, füflen Sie. Bringen Sie das Opfer, 
es iſt nicht gar zu groß! 

Elmar. Wo nähme ich den Mut her Athanafia hier 
um einen Ruß zu bitten ? 

Volkmar. Wir bitten mit, vielleicht läßt fie fich be— 
wegen. 

Hertha. Thun Sie es! 

Minchen. Ach ich ſtürbe vor Scham. 

Hummer. Sie zerſtreuen alle Zweifel. 

Hertha. Sie thun ein gutes Werk damit! 

Elmar. Sie ſind alle ſo dringend. Was meinen Sie, 
Athanaſia? 

H erth A (nimmt ihr Armband ab und legt es ihr an). Als Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk! 

Minchen. Darf ich es — thun? 

Fr. Balder. Einmal muß es doch geſchehen. 

Minchen. Iſt es denn nicht gegen die Ehrbarkeit? 

Hertha. Die Gegenwart von zwei Renen ſichert den 
Anſtand. 

Minchen. Ach da wären wir ja ſchon im dritten Bande. 

Elmar. Wollen Sie? 

Minchen. Ich werde ja gezwungen! 

Hummer. Endlich! 
Fr. Balder (mit tiefem Seufzer). Ach Gott! 











* 
Iſidor und Athanaſia. 575 


Elmar düst Minden, die ſich das Geſicht verhüllt). 

Hummer. Das mal warjt du unfchuldig. 

Fr. Balder tür fit). Leider. 

Hertha. Und dein Bart? 

Bolfmar Muß zum Opfer fallen! (üßt ihr die Hand.) 

Hertha. Laß ihn nur ftehen, mit oder ohne Bart feid 
ihr Männer unverbefjerlih! Man muß euch verbrauchen, 
wie ihr eben feid. 
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Luſtſp. in 4 Alten. — Die Stiefmutter, Schaufp. in 3 Alten. — | 
Nein, Zuftipiel in 1 Akt. — Das Dienſtmädchen, Genrebild in 
1 At. — Die Großmutter, Genrebild in 1 Alt. ME. 4. 50 

13. Band. — Die Pasquillanten, Zuftfpiel in 4 Alten. — 5— 
Wallrade, Drama in 4 Akten. — Eine Fuchshetze, Poſſe in 
6 Bildern. ME. 4. 50 

14. Band. — Der Teufel und der Schneider, Volf3poffe in | 
5 Alten. — Blaubart, Quftipiel in 2 Akten. — Das Golb- 
teufelchen, dramatifches Volksmärchen in 5 Alten. ME. 4. 50 


15. Band. 2. Auflage. — Der Störenfried, Luſtſp. in 4 Alten. 
— Die Krinolinen-Verſchwörung, Yuftfp. in 3 Alten. — Branden- 
burgifcher Landſturm, Hiftorifches Ruftip. in 4 Alten. DE. 4. 50 


16. Band. — Die Fremden, Luſtſp. in 3 Akten. — Gegenüber, 
Zuftip. in 3 Alten. — Der Phlegmatikus, Zuftfp. in 1 Akt. — 
Die Prüfung, Vorfpiel in 1 Akt. — Der Mädchen Waffen, Vorſp. 
in 1 At. — Günftige Vorzeichen, Quftfpiel in 1 Alt. ME. 4. 50 

17. Band. — Die Verlobung, Schaufpiel in 3 Alten. — 
Sammelwut, Luſtſpiel in 3 Akten. — Der Dritte, Vorjpiel in 
1 Aft. — Die Pflegetöchter, Quftfpiel in 3 Alten. ME. 4. 50 

18. Band. — Auf dem Heiratäbureau, Schwan in 1 Aft. — 
Bater und Tochter, Schaujpiel in 5 Alten. — Die Doppel- | 
gängerin, Zuftjpiel in 3 Akten. — Der Kaſſenſchlüſſel, Luftipiel 
in 1 At. — Eine Whiftpartie unter Frauen, Luftfpiel in ı 
1 Akt. — Ausreden laſſen, Luſtſpiel in 1 Akt. Me. 4. 50 | 








— — — — 


Verlag von J. J. Weber. 5 


Benedix: Dramatiſche Werke. 


19. Band. 2. Auflage. — Doktor Treuwald, Luſtſpiel in 
4 Akten. — Herrſchſucht, Luſtſpiel in 3 Akten. — Die zärtlichen 
Verwandten, Luſtſpiel in 3 Akten. ME. 4. 50 


20. Band. — Der geheimnisvolle Brief, Zuftfpiel in 1 Akt. — 
Das Armband, Luſtſpiel in 1 Aft. — Müller ald Sündenbod, 
Schwank in 1 Akt. — Die Epigramme, Luſtſpiel in 3 Akten. — 
Das Mutterſöhnchen, Luſtſpiel in 3 Alten. — SERIUlgeN, Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt. tt. 4. 50 


21. Band. 2. Auflage. — Aichenbrödel, Schaufpiel in 4 
Akten. — Zwiſchenträgerei, Luſtſpiel in 4 Alten. — Der Strauß, 
Genrebild in 1 At. — Die Werbung, Genrebild ni Akt. 

. 4. 50 


22. Band. 2. Auflage. — Der Bahnhof, Luſtſpiel in 3 Akten. 
— Der achtundachtzigſte Geburtstag, Familienbild in 3 Akten. — 
Die relegierten Studenten, Luſtſpiel in 4 Alten. — Die Neu- 
jahrsnacht, Schaufpiel in 1 Akt. Mt. 4. 50 


23. Band, — Mbenteuer in Rom, Luftfpiel in 5 Alten. — 
Der Hageftolg, Familienbild in 3 Akten. — Weihnachten, 
Samilienbild in 1 Akt. — Ein altes Sprücdmort, Luſtſpiel in 
1 Akt. Me. 4. 50 


24. Band. — Pilichtgetreu, Yuftfpiel in 3 Akten. — Reden 
muß man, Quftipiel in 3 Aften. — Plautus und Terenz, Luſt—⸗ 
fpiel in 1 Alt. — 1813, Kriegsbild in 2 Alten. ME. 4. 50 


25. Band. — Alldeutfchland hinein! Krieg3bild in 5 Alten. — 
Landwehrmanns Chriftfeft, Samilienbild in 1 Alt. — Der 
Sohn der Höferin, Luſtſpiel in 4 Akten. Me. 4. 50 


26. Band. — Der WVildling, Quftfpiel in 3 Alten. — Das 
Stiftungsfeft, Luſtſpiel in 3 Akten. — Der Todeskandidat, Luft: 
fpiel in 1 Akt. — ÜEinquartierung, Luftfpiel in 1 Alt. — 
Wiedergefunden, Dramolet in 1 Aft. — Weihnachten im Felde, 
Genrebild in 1 Akt. Me. 4. 50 

27. Band. — Weibererziehung, Luftipiel in 4 Alten. — 
Die Gruft der Väter, Luſtſpiel in 3 Akten. — Auf der Wiener 
Weltausstellung, Luftfpiel in 3 Akten. — Sfidor und Athanafia, 
Ruftipiel in 1 Alt. ME. A. 50 


— — — — — — — — — — — — — — — 





6. Dramatifche und dramaturgijche Werke. 


Roderich Benedir. | 
Haudtheaterr. Sammlung fleiner Luftipiele für 
gejellige Kreife. Erſter Band. [Achte Auflage] 
ME. 6. Im eleg. engl. Einband Mi. 7. 50 


Inhalt: Der WVeiberfeind, Luſtſp. in 1 Akt. — Unerfchütterlic), 
Vorſp. in 1 Akt. — Entſagung, Luſtſp. in 1 Akt. — Eigenfinn, 
Luftip. in 1 At. — Der Prozeß, Auftip. in 1 Akt. — Die Lügnerin, 
Luftjp. in 1 Akt. — Die Eiferfüchtigen, Zuftip. in 1 At. — Die 
Hochzeitsreife, Luftip. in 2 Akten. — Die Künftlerin, Zujtip. in 
1 Akt. — Die Phrenologen, Luſtſp. in 1 Akt. — Angela, Liederſp. 
in 1 At. — Der Sänger, Liederſp. in 1 Akt. — Die Dienjtboten, 
Luſtſp. in 1 At. — Die Herrſchaft, Quftip. in 1 Akt. — Nein, 
Lujtip. in 1 Alt. — Das Dienſtmädchen, Genrebild in 1 Alt. 
— Die Großmutter, Genrebild in 1 Aft. — Ohne Paß, Luſtſp. 
in 1 At. — Die Prüfung, Quftfp. in 1 Alt. — Der Dritte, 
Borjp. in 1 Alt. — Der Mädchen Waffen, Vorfp. in 1 Alt. — 
Der Phlegmatikus, Luftip. in 1 Akt. — Günftige Vorzeichen, 
Luſtſpiel in 1 Alt. — Der Kafjenjchlüffel, Luſtſpiel in 1 Akt. 


Roderich Benedir. 

Haudtheaterr. Sammlung Zleiner Luſtſpiele für 
gejellige Kreife. Zmeiter Band. ME. 6. 
In eleg. engl. Einband ME. 7. 50. 


Inhalt: Die Sonntagsjäger, Luſtſp. in 1 Alt. — Blaubart, 
Luſtſp. in 2 Akten. — Auf dem Heirat3bureau, Schwant in 1 Alt. 
— Eine Whiftpartie unter Frauen, Quftfpiel in 1 Aft. — Aus⸗ 
reden lajjen, Quftip. in 1 At. — Der geheimnisvolle Brief, Luſtſp. 
in 1 Alt. — Das Armband, Luſtſp. in 1 Alt. — Müller als 
Sündenbod, Schwank in 1 At. — PVerfalzen, Luſtſp. in 1 Akt. 
— Der Strauß, Genrebild in 1 Akt. — Die Werbung, Genrebild 
in 1 At. — Die Neujahrsnadt, Schaufp. in 1 Akt. — Weih— 
nachten, Familienbild in 1 Aft. — Ein altes Sprüchwort, Luſtſp. 
in 1 Akt. — Plautus und Terenz, Luſtſp. in 1 Akt. — 1813, 
Kriegsbild in 2 Akten. — Landwehrmanns CHriftfeit, Yamilien- 
bild in 1 Akt. — Der Todesfandidat, Luſtſpiel in 1 Alt. — 
Einquartierung, Quftfpiel in 1 Akt. — Wiedergefunden, Dramolet 
in 1 Akt. — Weihnachten im Felde, Genrebild in 1 Akt. — 
Iſidor und Athanafia, Quftfpiel in 1 Akt. 
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Koderich Benedix. 


Volkstheater. Ausgewählte größere Luſtſpiele. 
20 Bände. Preis eines jeden Bändchens ME. 1. 


1. Das bemooste Haupt oder |! 11. Die alte Jungfer, Luſtſpiel 
ber lange Iſrael, Schau- in 4 Alten. 

Ipiel in 4 Aften 12. Das Konzert, Luſtſp. in 44. 

2. Doktor Weöpe, Luftjpiel in 13. Der Störenfried, uftfpiel 
5 Alten. in 4 Ulten. 

3. en Luſtſp. in 14. Gegenüber, Quftfp. in 3 A. 
en. z 

15. D legetöchter, Luſtſpiel 

4. alte — iſter, Schau⸗ a ———— 

piel in 4 Alten. 16. Die zärtlihen Verwandten 

5. Der Vetter, Luftfp. in 3%.| " uftipiel in 8 Akten 


6. Die Banditen, Luftfpiel in 17. Afchenbrödel, Schaufp. in 
4 Alten. 


4 Alten. 


7. Der Liebesbrief, Luſtſp. in | 18. Die relegierten Studenten, 
3 Alten. Luftjpiel in 4 Alten. 

8. Das Gefängnis, Luftip. in 19. Der Sohn der Höferin, 
4 Alten. DR Luſtſpiel in 4 Alten. 

9. Das Lügen, Lujtjp. in 3A. 20. Das Stiftungsfeſt, Luftfp. 

10. Ein Zuftfpiel, Auftfp. in4W. in 3 Akten. 


Ludwig Brumier. 


Friedrih Ludwig Schröder. in Künftler- und 
Lebensbild. | ME. 6 


Anhalt: VBorrede. — Schröders Geburt und Jugendjahre. — 
Schröder als Schaufpieler. — Schröder in den Rollen Shafe- 
ipeared. — Schröder als Schaufpieldireftor. — Die Leiden des 
Schaufpieldireftord. — Die Freuden des Schaufpieldirektord. — 
Schröder als Menſch. — Zwei Duelle Schröderd. — Schröder 
‚als Ratriot. — Schröder bei Davouft. — Schröders Verkehr mit 
berühmten und vornehmen Perfönlichfeiten. — Der Tod Char- 
Iotte Adermanns. — Schröder3 Tod und Todesfeier. 


8 Dramatifche und dramaturgiſche Werte. 


Eduard Sulwer. 


Der rechtmäßige Erbe. Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Ins Deutfche übertragen von Carl Hermann 
Simon. Mt. 2. 40 


Ednard Devrient. 
Dramatifche und dramaturgifche Schriften. 


| 

1. Band. Das graue Männlein, Schaufp. in 5 Akten. — 
Die Gunft des Augenblids, Luſtſp. in 3 Aften. — Hans Hei- 
ling, romant. Oper in 3 Aften, nebjt einem Vorſpiele. ME. 4 

2. Band. Verirrungen, Scaujpiel in 5 Alten. — Der 
Sabrifant, Schaufpiel in 3 Akten. — Die Kirmes, komiſche 
Oper in 1 Akt. Mt. 4 

3. Band. Treue Liebe, Schaufpiel in 5 Akten. — Wer 
bin ih? Poſſe in 4 Alten. — Der Zigeuner, er 
Oper in 4 Alten. ME. 

4. Band. Briefe aud Paris 1839. — Ueber — | 
ſchulen. Zweite Auflage. ME. 5 


5. Bis 9. Band. Geſchichte der deutjchen — 
5 Bände. 
1. Band. Geſchichte der mittelalterlichen ur 
2. Sand. Die regelmäßige Schaujpielfunft unter der 
Prinzipalihaft. 
3. Sand. Das Nationaltheater. E 
4. Band. Das Hoftheater. Die. 5. 50 
5. Sand. Das PVirtuojentum. Me. 7. 50 
[Band 1—3 vergriffen.) 
| 10. Band. Meine Erinnerungen an Felir Mendelsjohn- 
‘ Bartholdy, und feine Briefe an mich. Mitdem Porträt (Büfte) 


| Mendelsjohns in Stahlitih. Zweite Aufl. ME. 6 


. 





— — — — mn — — — —— 


Verlag von J. J. Weber. 9 


Inlius Groſſe. 

Geſammelte dramatiſche Werke. 
1. Sand. Die Ynglinger, Trag. in 5 Aufzügen. Mk.2 
2. Band. Die fteinerne Braut, Komödie in 5 in 
2 


3. Band. Johann von Schwaben, Trauerjpiel in 5 Auf- 
zügen. ME. 2 
4. Band. Friedrich von der Pfalz, Trauerfpiel in 5 . 
zügen und einem Vorſpiel. ME. 


5. Band. Der lebte Grieche, nn in 5 Augen 


_6. Band. Gudrun, Schauspiel in 5 Aufzügen. an F 
e 7. Sand. Judith (nach Hebbel), Tragödie in 5 eu 
zügen. ME. 

Friedrich Hebbel. 
Julia. Ein Trauerfpiel in 3 Nlten. ME. 4 


Wilhelm Koffka. 
Iffland und Dalberg. Gefhichte der klaſſiſchen 
Theaterzeit Mannheims. Nah den Quellen 
dargeftellt. ME. 7. 50 


Heinrich Lanbe. 


Das Burgtheater. in Beitrag zur deutſchen 
TIheater-Gefchichte. Mit dem Porträt des Ver- 


faſſers in Stahlftich. ME. 9 
Das Norddeutfche Theater. in neuer Beitrag 
zur deutfchen Theater-Gefchichte. ME. 6 


Dad Wiener Stadttheater. ME. 6 


— — 


10 Dramatiihe und dramaturgifche Werke. 


Heinrich Laube. 


Dramatifche Werke, Band 1—13 à 3 Mt. 


1. Bd. Monaldesht oder die Abenteurer, a 
in 5 Alten. 


2. 3d. Rococo oder die alten Herren, Su, i 
5 Alten. k. 


3. Bd. Die Bernſteinhexe, Trag. in 5 Aften. art j 


4. 3d. Struenjee, Tragddie in 5 Akten. ME. 3 
5.20. 2. Aufl. Gottjched und Gellert, Luſtſpiel in 
5 Akten. ME. 3 


6.385. 8. Aufl. Die Karlsſchüler, Schaufp. in 5 Alten. 
ME. 3 


7. 33d. 2. Aufl. Prinz Friedrich, Schaufp. in 5 Akten. ME. 3 
8.30. 4. Aufl. Graf Eſſex, Trauerfp. in 5 Alten. ME. 3 
9.30. Montroje, der ſchwarze Markgraf, a 
in 5 Alten. IRE. 
10. Bd. Der Statthalter von Bengalen, Shaufpie in in 
4 Akten. ME. 3 
11. 38d. 2. Aufl. Böſe Zungen, Schaufp. in5 Akten. ME.3 
12.35. Demetrius, Trauerfpiel in 5 Alten, mit Be- 
nußung des Schillerſchen Fragments. Mk. 3 
13. 22d. Cato von Eiſen, Luſtſpiel in 3 Alten. Nach 
Goroſtiza. — Nachſicht für Alle, Originalkomödie in 
5 Akten von M. €. de —— SR. ME. 3 


Dramatifche Werke, Volls⸗Ausgabe in 12 Bänd— 


hen a 1 ME. 
. Die Karlsſchüler. 2 Aufl. | 
. Graf Eſſex. 2 Aufl. gr 
. Prinz Friedrid). Monaldesc oder Die Aben- 


1. 
8. 
Gottſched und Gellert. 9. Rococo od. die alten Herren. 
.Struenſee. 10. Böſe Zungen. 

. Der Statthalter von Ben- 11. Demetrius 


galen. 12. Cato von Eifen. 


Montrofe, der ſchwarze 
Martgr 


N OD 


— — — — — — 
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Albert Lindner. 


Brutus und Collatinus. Trauerſpiel in 5 Akten. 

Zweite Auflage. ME. 2 
(Gekrönt mit dem Kaifer Wilhelm-BPreife.) 

Die Bluthochzeit oder die Bartholomäusnacht. 

Zrauerfpiel in 4 Akten. Zmeite Auflage. ME. 2 


Marino Yalieri. Trauerſpiel in 4 Akten. MI. 2 


Deter Lohmann. 
Dramatifhe Werke. Zmeite, vermehrte Auflage. 
4 Bände. ME. 12 


1. Band. Mafaniello, Trauerjp. in5 Aufzügen. — Eifer, Trauer- 
jpiel in5 Aufzüigen. — Savonarola, Trauerjp. ind Aufzügen. ME. 3. 


2. Band. Der Schmied in Ruhla, Schaufpielin 4 Aufzügen. — 
Die legten Mauren, Trauerfpielin einem Vorſpiel und 4 uigügen 
— Appius Claudius, Zrauerjpiel in 5 Aufzügen. 


3. Band. Karl Stuart der Erjte. Zwei Teile. Erjter Teil: 
Strafford, Trauerfpiel ind Aufzügen. Zweiter Zeil: Karl Stuarts 
Ende, Trauerfpielin 5 Aufzügen. — Wider den Stachel, Drama in 
l Aufzug. — Gegen den Strom, Drama in 1 Aufzug. ME. 3 


4. Band: Gefangsdramen. Durch Dunkel zum Licht, in 
3 Aufzügen. — Die Brüder, in 3 Aufzügen. — Die Roſe vom 
Libanon, in 3 Aufzügen. — Frithiof, in 3 Aufzügen. — Valmoda, 
in 3 Aufzügen. — Irene, in 1 Aufzug. ME. 3 


Deutfche Vorbühne zu Leipzig. Ein .. 
ME. 


. 50 

3. Mähly. 
Weſen und Geſchichte des Luſtſpiels. Vorleſungen. 
Mk. 2 


Inhalt: Einleitung. — Das Luſtſpiel der Griechen. — Das 
Luſtſp. der Römer. — Das Luftfpielder Staliener. — Das jpanifche 
Luſtſpiel. — Das Luftip. der Sranzofen. — Das Luftipiel der Eng- 
länder. — Das Luftjpiel der Dänen. — Das deutſche Luſtſpiel. 


— — — — — — — — — — — — — — — 
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Guſtav von Meyern. 
Das Haus der Poſa. Hiſtoriſches Schauſpiel in 
5 Aufzügen. Mk. 3 
3. 9. Moſenthal. 
Der Sonnwendhof. Volksſchauſpiel in 5 — 
zügen. Dritte Auflage. Mk. 2 
Die deutſchen Komödianten. Drama in 5 * 
Mk. 2. 40. — In engl. Einband Mk. 3 
Pietra. Tragödie in 5 Aufzügen. ME. 2. 40 
Sn engl. Einband ME. 3 
Der Schul von Altenbüren. Volksſchauſpiel in 


4 Aufzügen. Mi. 2.40 
[Bergriffen.) 
Iſabella Orfini. Drama in 5 Aufzügen. ME. 2.40 
In engl. Einband Mf. 3 
[Bergriffen.) 
Maryna. Hiftorifches Drama in 5 Aufz. ME. 2.40 
In engl. Einband ME. 3 
Die Sirene. Komddie in 5 Aufzügen. ME. 2. 40 


Ernſt Pasqué. 


Goethes Theaterleitung in Weimar. In Epifoden 
und Urkunden dargeftellt. 2 Bode. ME. 9 


Robert Prölß. 


Katechismus der Dramaturgie. Mt. 2. 50 


1. Zeil: Gejchichtlicher UVeberblid. — 2. Teil: 
Theorie des Dramas. 


— — —— — — — — 
—— — — —— ——— 
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Robert Prub. 


Dramatifhe Werke. 


1. Band. Nach Leiden Luft. Komödie in 5 Akten. ME. 4 
2. Band. Karl von Bourbon. Trag. in 5 Alten. ME. 4 
3. Sand. Erich, der Bauernkönig. Schaufp. in 5A. ME. 4 
4. Band. Mori von Sachſen. Schaufp. in 5A. ME. 4 


Herman v. Schmid. 
Solumbud. Drama in 5 Aufzügen. ME. 2 


William Shakefpeare. 


Deutfcher Bühnen- und Yamilien- Shafefpeare. 
Auswahl der bedeutendften Dramen William 
Shafejpeared, mit Benußung der gangbarften 
Ueberfegungen bearbeitet und herausgegeben 
von Eduard und Otto Devrient. — 
6 Bände. ME. 12 

In engl. Einband ME. 18 

1. Band. Hamlet. — Was Shr wollt. ME. 2 
2. Band. Coriolanus. — Julius Cäſar. — Der 
Sturm. ME. 2 
3. Band. Der Kaufmann von Venedig. — Ein 
Sommernadhtötraum. — Romeo und Julia ME. 2 
4. Band. König Sohann. — König Richard der 


Zweite. — König Heinrich der Vierte. ME. 2 
5. Band. König Lear. — Macheth. — Wie ed Euch 
gefällt. ME. 2 


6. Band. - Viel Lärm um Nichts. — Othello. — 
Biographie Shafejpeares. ME. 2 


14 Dramatiihe und dramaturgiiche Werke. 


Richard Wagner. 

Oper und Drama. Zweite, durchgejehene Auflage. 
Drei Teile in Einem Bande. ME. 6 
Anhalt: Eriter Teil: Die Oper und das Weſen der 

Mufil. — Zweiter Teil: Das Schaufpiel und das Weſen 

der dramatijchen Dichtkunſt. — Dritter Teil: Dichtkunſt 

und Tonkunſt im Drama der Zukunft. 


u — — — — — —————— — — —— —— 


In demſelben Verlage iſt ferner erſchienen: 


Roderich Benedix. 
Der mündliche Vortrag. Ein Lehrbuch für Schulen 
und zum Selbſtunterricht. In 3 Abteilungen. 
Mt. 6 
1. Teil, Die reine und Deutliche Ausſprache des 
Hochdeutſchen. Vierte, durchgejehene Auflage. ME. 0. 75 


2. Teif. Die richtige Betonung und die Rhythmik der 
deutfhen Sprache. Dritte, vermehrte Auflage. ME. 2. 25 


3. deit. Die Schönheit des Vortrags. Dritte, ver- 
mehrte und verbejjerte Auflage. · ME. 3 


Katechismus der Nedekunft. 9 Anleitung zum münd- 
fihen Vortrage. Dritte Aufl. Geb. Mt. 1. 50 
Inhalt: Einleitung. — Reinheit und Deutlichkeit der 

Aussprache. — Die Betonung. Der Sabton. Der Wort- 

ton. Der Beziehungston. Der rhythmiſche Ton. — Vie 

Schönheit ded Vortrags. 


Katehismus der deutſchen Berdfunft. Zweite 
Auflage. Gebunden ME. 1. 20 


Inhalt: Einleitung. — Der rhythmiſche Wert der 
Silben. — Der Versbau. 
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Richard Wagner. 
„Zukunftsmuſik.“ Brief an einen franzöfifchen 
Freund ald Vorwort zu einer Profa-Ueber- 
ſetzung feiner Operndichtungen. ME. 1 


Friedrich Werder. 


Italieniſches Arienbuch. Sammlung von zmei- 
hundert Opern- und Konzert-Arien (Zerten) 
der berühmteften deutfchen und italienischen 
Komponiften älterer und neuerer Zeit. Mit 
Wörterbuch der poetischen Ausdrüde und Ab— 
fürzungen. Me. 2. 40 


Louis Köhler. 


Die Melodie der Sprache, nach dem Xeben be- 
obachtet, in ihrer Anwendung beſonders auf das 
Lied und die Oper. Mit Berührung verwandter 
Kunftfragen dargelegt. ME. 2 


Oskar Guttmann. 


Gymnaſtik der Stimme. Anmweifung zum Selbft- 
unterriht in der Uebung und dem richtigen 
Gebrauche der Sprach- und Gejangdorgane. 
Dritte, durchaus verbeſſerte Auflage. Mk. 3 

Sn engl. Einband ME. 4 
Inhalt: Einleitung. — Bon den Stimmorganen. — 

Bon der Thätigfeit der Stimmorgane. — Die richtige Aus— 

ſprache des Alphabet3 und Fritiiche Folgerungen. — Das 

Atmen. — Schlußbemerfung. 


— — — — — — — — nn — 
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Oskar Guttmann. 


Die äſthetiſche Bildung des menſchlichen Körpers. 
Lehrbuch zum Selbſtunterricht für alle gebildeten 
Stände, insbeſondere für Bühnenkünſtler. Zweite, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 98 in 
den Text gebrudten Abbildungen. Mi. 5. — 
In engl. Einband Mi. 6. — 
Inhalt: Einleitung. — Anatomiſch-phyſiologiſche 
Grundbegriffe. — Pädagogiſche Gymnaſtik. — Aeſthetiſche 
Gymnaſtik. — Grundelemente des Tanzes. — Grundelemente 
des Fechtens. — Grundſätze der Bekleidung. — Anwendung 
der aufgeſtellten Regeln für das bürgerliche Leben, den 
Salon und die Bühne. — Schlußwort. 


Johannes Minckwitz. 


Katechismus der deutſchen Poetik. Zweite, ver— 


mehrte und verbeſſerte Auflage. ME. 1. 50 


Snhalt: Einleitung. — Bedeutung und Material des 
Sprachkunſtwerks: — Die eigentlichen Grenzen zwijchen poe— 
tijcher und projaifcher Form. — Der Horizont der Poeſie. 
Ihre verichiedenen Gattungen. — Die Verwendung der drei 
Hauptgattungen. — Die Lyrif..— Das Epos. — Das 
Drama. — Beifpielezum fünften Abſchnitte. — Sachregifter. 

Robert Prölß. 

Katechismus der Aeſthetik. Belehrungen über die 
Wiſſenſchaft vom Schönen und der Kunſt. 

Mk. 2. 50 

Inhalt: Einleitung. — 1. Teil: Die Aeſthetik im 
allgemeinen. — 2. Teil: Die Künſte. 
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